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EINLEITUNG 



Zur bearbeitung des Antigonos bin ich nicht aus eigenem antrieb 
gekommen, während Emst Maafs unter meinen äugen eine neue 
hypothese über die composition des Diogenes auffand und durch- 
zuführen versuchte, ward mir immer klarer, dass dieser weg 
überhaupt nicht zum ziele führen könnte, ich hatte auf andern 
gebieten des öfteren erfahren und selbst als grundsatz befolgt 
und ausgesprochen, dass unsere an^be nicht ist weder nach 
gtttdflnken die zu dem jeweiligen zwedce gesammelten notizen 
za verarbeiten, noch die cominllatoren auf Ihre nftcÜsten compi- 
latorisdien vorlagen zn rednderen, noch auch die principlose 
qneüeijagd zu treiben, die ein halbgelesenes buch in fetzen 
Teifet und einem jeglichen einen aus den compendien geborgten 
namen gibt nun trat das epochemachende buc3i hervor, das 
das motto trägt: tatdi ingenii est rivulos consectari, forUes re- 
rum non videre, hier war für ein ganzes grofses gebiet licht 
und luft geschafft, indem eine ganze gattung der litteratur auf- 
gearbeitet und in ihrer Verzweigung und Verästelung klar gelegt 
war. hier war melufach die forderung hingestellt, dass es mit den 
philosophischen biographieen eben so gemacht werden müsste. ich 
habe die sache reiflich erwogen, wie sie und das gewicht dessen, . 
der eine solche forderung stellte, das verdient, aber die vervoll- 1 
kommnung der methode, welche Diels ohne zweifei erreicht hat, j 
und die ihre fruchte bringen wird, sobald man nur sich ent* 
schliefst sie dort anzuwenden, wo, wie z. b. bei den lexicogra- 
phen, die Voraussetzungen ähnliche sind, wttrde mehier ansieht 

Ptilolof.ÜBlnnMk«BfM IT» 1 
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2 BIHLBITUMO. 

nach durch falsche application auf dem biographisclien felde 
höchstens wieder in frage gestellt, denn es steht bei den doxo- 
graphen wesentlich anders, da die Philosophen selbst oder ihre 
jtlnger die doHeu in bestimmten Schriften niedergelegt haben, so 
ist das Substrat aller folgenden beridite etwas festes und unver- 
rückbares, sodann ist das theophrastische buch, durch welches 
die ganze doxographische litteratur hervorgerufen ward, wiederum 
etwas concretes^). und schliefslieh ist wesentlich in einer zeit, 
der des eklekticismus, dem ersten vorchristlichen Jahrhundert, 
die materialsaminlung abgeschlossen; es folgt dann die zeit der 
compilation, wo an den schriftstellernden personen wenig mehr 
liegt, bei der biographie ist das ganz anders, liier ist keine 
grenze gesteckt, zunächst ist es schon ganz unmöglich die 
pliilosophen-biographieen für sicli zu behandeln, denn die allge- 
meine politische oder litterarische geschichte hat an viele Philo- 
sophen ein gleiches anrecht. andere gehören der volkssage über- 
haupt an, oder die novelle und tendenzdichtung hat sich ihrer 
bemächtigt so lange sage oder novelle oder tendenz besteht, 
wandeln sie faxhe und gestalt. es rmnt aber überhaupt in der 
biographie jdßkt derselbe ström, geschweige dass er in demselben 
bette rinne, sondern viele ströme gehen neboL einander her, bald 
sich venpischend, bald wieder sich trennend, und m schöpfen 
ihr Wasser nicht blofs aus gleichen oder benachbarten ^udlen, 
sondern bald hier bald da treten ganz neue zuflflsse ein, und 
wilnrend der eine ström fast versiegt, schwillt-der andere mächtig 

1) Es liwt sich hier ein pnnkt aogebeit, wo finichibare fonehtmg ea- 

setzen und flberraschendes finden kann, nicht blors die peripatetiker liaben 
sich mit- den lehrmeinungen der alten abgefunden, von der Stoa, znnud 
Chrysippos, wcifs es jeder, aber auch die epikureische (cnaidf vai« ist eine bös- 
willige Übertreibung, nun ist es gewiss eine des schweifses würdige aufgäbe, 
diese von Theophrastos abhängigen oder auch ihm parallelen Zusammenstellun- 
gen und forschungen zu ermitteln, dass es wenigstens für £pikuros möglich 
ist, habe ieh bei dem Stadium des Tortrefiliclien bnelies von Wolter Lueretä 
fkäose^fkia am fonübus eomporate an Tielen stellen gelernt, der sehOne 
enr^piiieische qinieli ^y^darit ^ «Mir täy yvfvnfKbmif «erl steht im Laexes, 
weil Epiknr ihn citiert hatte, und so wird sich von dieser seite ein gates 
Stack der j^hilosophiachen haoptbacher des dritten jshrhnnders ermitteln lassen. 
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an. gesetzt es überstiege nicht die kraft des einzelnen, so würde 
das resultat der riesenmühe diese ganze litteratur aufzuarbeiten 
doch nur eine summe von einzeluntersuchuugen sein, wol hat 
sich im zweiten Jahrhundert v. Chr. eine gewisse scliulfolge und 
eine auswahl der personen für die geschichte der philosophie 
festgesetzt, wie sich damals der kreis der classischen schriftsteiler 
festsetzt: aber diese beschränkung der aufgäbe wäre wieder zu 
eng. Pythagoras beginnt seine hauptroUe erst später zu spielen; 
Demqkritos rückt durch Thrasyllos in eine ganz besondere Stel- 
lung; bei Menedemos und Tim<m sind unten auch sehr eigen- 
tümliche Verhältnisse aufgezeigt, somit kam ich auch jetzt nur 
zwei wege bezeichnen, wie man in diesem chaos licht schaffen 
loauL entweder man greift eine der diurgestellten personen 
herans nnd verfolgt die genesis ihrer legende dnrch das ganze 
altertum. legende habe ich es genannt; am namen liegt mir 
gar nichts: an der sache liegt mir, daaa die continuität der wissen- 
schaftlichen arbeit und der populären Vorstellung, die ün alter- 
tum an eine person sich geknüpft hat, verfolgt werde, und dass 
klar werde, wie eine jede zeit ihrer Sinnesart und ihrem ge- 
schmack nach zu den grofsen namen der vorzeit Stellung nimmt, 
diese Stellungnahme aber dann je nach der stärke des Interesses 
auch die Überlieferung sowol von den personen wie die der 
Schriftwerke mehr oder minder beeinflusst. dies ist der eine weg; 
ihn kann freilich nur gehen, wer von der gosammten entwicke- 
lung und dem geistigen leben des altertums eine aus den quellen 
geschöpfte Vorstellung hat. wer ohne den ballast der kenntnisse 
den Euphorionflug unternimmt, der scheitert kläglich, wie Bauer 
mit seiner Herodotbiographle. aber für viele teile der litteratur- 
geschichte, z. b. die Lyriker oder Epicharmos ist eine derartige 
Untersuchung, die Welckers geniale skizzen ergänzen wird, der 
einzige weg. sonst bliebe ftbr den verständigen nur die resig- 
nation; der wahn wird ja doch nicht um sich greifen, dass die 
griechische Htteraturgeschidite im Suidas oder Diogenes begraben 
Hege und eme queUenuntersuchung zu Hesych oder ein compila- 
torenname hadrianischer zeit die blaue blume sei, auf deren be- 
rOhnmg die klflfte der berge sich auftäten. 
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Den andern weg habe ich hier beschritten; ich habe aus 
den primären quellen für die philosophcngcschichte einen namen 
herausgegriffen und, indem ich von seinem träger ein möglichst 
klares bild zu gewinnen strebte, das herauszuschälen gesucht, 
was inhaltlich ihm angehört, ohne rücksicht zunächst darauf, 
auf welchem wege es in den compilatorischen sammelwust geraten 
ist ich habe entgegen meiner neigung und meinem tempera- 
ment die unterBachmig breit und wortreich geführt und bin bei 
der quellenanalyse möglichst schritt vor schritt gegangen, weil 
ich mir einbilde, dass dies ein weg ist, auf dem andi ein an- 
flioger nutsbringendes erarbeiten kaim, niitd»ringend flbr die wisBen» 
schalt nnd audi für den arbeitenden, weil die quellen auf grond 
ezacter Snterpretation des grammatischen und sachlichen Zusam- 
menhangs geschieden werden, der weg ist aUes andere als neu; 
fierchers Ptolemaeus und noch ganz kürzlich HiHers Loben sind 
musterhafte beispiele. aber es kommt auch nur darauf an, dass 
der weg richtig sei. für die anbeter der Originalität des Wahn- 
sinns zu schreiben bin ich mir zu gut. ich vertraue aber, dass 
der letzte excurs zeigt wie wir auf diesem wege ein ganz erheb- 
liches stück auch für die Diogenesanalyse weiter gekommen sind 
und weiter kommen werden, dazu ist freilich nötig, die frage 
Jedesmal richtig zu stellen, d. h. nur einen schriftsteiler zu unter- 
suchen, für den es hinreichende charakterismen gibt, doch deren 
könnte ich leicht ein halbes dutzend herzählen, femer aber 
dürfte eine evidenz sich nur dann ergeben, wenn man sich die 
mühe der reconstruction macht, es müssen solche restitutionen 
wie Bi^ Aetitts, Roberts Eratosthenes, Reifferscheids Sueton, 
Lentz Herodian nodi sehr ^el mehr gemacht werden, dass die 
. beiden letzten viel ungehSriges mit enthalten, ist gar kein schlim- 
mer fehler; das gegenteil ist tiel geffihrlicher. auf dne quellen- 
üntersuchung, die Ton dem gesuchten ausgeht, ist aber die 
reconstruction die richtige probe, wie für die Zerlegung der vor*- 
liegenden schriftoteller ein abdruck in dar weise Ton Mommsens 
SoHn. wenn die Schwärmer für Duris oder* Piso oder Coelius 
Antipater ihre schatten reconstruiert hätten, so würden sie viel- 
leicht gemerkt haben, dass sie unvereinbares zusammenstückten. 
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wenn man erst den Ephoros und Timaios, Apollodoros nsQt S-smv, 
Aristophanes ^^stg, die historien des Sallust, die antiquitäten 
des Varro in dieser weise inhaltlich reconstruiert, Athenaeus 
Polyaen Diodor, Li\ius Plinius Macrobius und die herde der lexica 
mit nachweisen der quelle oder der parallelberichte am raade 
lesen kann, dann wkd em neoes leben. in die arbeit kommen, 
wird manches gespenst gescheucht sein und die ziele höher ge- 
steckt werden, die kenntniss in die tiefen c|er antiken Wissen- 
schaft dringen kennen. 

Denn es ist doch nicht so gar scUimm mit der Iftcke in der 
gliechischen Mtteratar zwisehen Aristoteles und Bionysios Yon 
« HalikamasB. inhaltlich ist noch manch einer der schriftstdler 
m erwecken, nnd eine lebensYoUe geschichte des hellenisehen 
geistes Ist andi in diesen jafarhunderten möglich za erreichau 
lebensvoll aber wird sie erst, wenn leibhafte personen darin 
agieren, ich hofife einen der art ans licht gezogen zu haben, 
aber ich bin durch den umfang der arbeit, die sich, als sie über- 
haupt begonnen war, ihre bahnen selber wies, allerdings verhin- 
dert worden, meinen ursprünglichen plan auszuführen ; das vierte 
capitel liefert nur dürftige andeutungen von dem, was eigentlich das 
heft füllen sollte, ich wollte Antigonos in einer reihe mit einer an- 
zahl von persönlichkeiten vorliilinn, über welche ich neues ermittelt 
znjiaben glaube, und die dazu angetan sind, die bedeutung Per- 
gamons für die geschichte der hellenischen litteratur und Wissen- 
schaft, in den Zeiten von Philetairos bis auf Augustus, den schüler 
des Pergameners Apollodoros, in ein anderes nnd vorteilhafteres 
Udit zn setzen als das ist, in dem sie gandniglich selbst 
denen erscheihen, welche ihre kenntniss nicht blofis ans den 
modernen compendien nnd der &ble convenne schOpfiBn. das 
mnss ich mir nnn auf ein ander mal versparen. dagegen waren 
einige anmerknngen zn den viten des Antigonos nicht zu schreiben, 
ohne dass cBe asffiusnng von der Wechselbeziehung von phflo- 
sophengeschichte und politik und religion ausgeführt wurde, welche 
ich mir aus den quellen gebildet habe, im gegensatze zu der 
herkömmlichen meinung, die sich wol verletzt fühlen wird; an 
dem urteil von solchen, die äno »Q^viig nivovüh liegt mir aber 
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auch gar nichts, das also wollen die drei ersten excurse geben, 
die wol ein existenzrecht haben, auch wenn sie mit der Unter- 
suchung über Antigonos nicht viel, mit Diogenes nichts zu tun 
haben, mit absieht ist die darstellung eine andere: Fersium 

curo legere. 

Ich war auf Antigonos preraten, weil mir bei aufmerksamer 
Diogeneslectüre in der Akademie, der Stoa und dem Menedem 
derselbe autor vorzuliegen schien; was dann Athenaeus sofort 
bestätigte, Philodem weiter führte, die firagmente waren ja mit 
leichtester mühe zusammengebracht, erst dann kümmerte ich 
mich um etwaige moderne litteratur. dabei fand ich aber die 
disBertatioB von Beinhold Röpke (Berlin 1862, de Antigono Ga- 
ry stio), welche wegen ihrer sorgfolt und umsieht ein hervor- 
ragendes lob verdient, konnte die fragmentsammlung mir auch 
nicht eben viel helfen, so habe ich doch gern die einzelnen 
punktis, wo KOpke schon mit gesundem urteil das richtige gesehen 
hat, hervorgehoben, es wäre unbillig gewesen, gegen anderes zu 
polonisieren, znmal für ihn der hauptaccent auf dem Wunder- 
buch lag, wo ich mich denn um seinetwillen breiter als ich vor- 
hatte ausgelassen habe, übrigens hat er kein namentliches frag- 
ment, das ihm bekannt sein konnte, übersehen, oder wenigstens 
ich bin in dem gleichen fall. 

Der wcL!; der Untersuchung, welche eine als ganzes völlig 
verschollene person wieder zusammenstellen will, ist vorgezeichnet, 
es müssen für die verschiedenen gestalten, unter denen der eine 
Antigonos von Karystos erscheint, zunächst gesondert die kriterien 
festgestellt werden (cap, I — III), aus denen sich dann die einheit 
leibhaftig wieder zusammenfindet (IV); fremdartiges oder zweifel- 
haftes macht den schluss (V). 

Greifswald, 18. Januar 1881. 

Ulrich V. WHamowHz-Moellemiorir. 
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ANTIGONOS D£B mSTSOHRIFTSIClLLEB 

Antigonus qtii de toreutice scripsit wird von Plinius im 
quellen verzeichniss der bücher 33 und 34 genannt, ich finde nichts, 
was sich daraus auf ihn zurückführen liefse. er tritt mit emigen 
gleichartigen spedalflchriflfttellem vereinigt auf, und die Vermutung 
liegt nahe, dass er zusammen mit diesen aus Pasiteles herüber- 
gdiommen ist, der ebenfalls genannt wird, dass er sdbst bild- 
haner war, wo und wann er lebte^ erhellt ans dner angäbe 84, 84. 
fhtres art^kes /ecere Aüali tt Bumems Mhersus Galhs frodia, 
Jsiganus Pj^romachus S^raforncus AMÜganm, fui vdumma con^ 
didii de sua arte, diese notiz ist ^ naditrag zu einer von 
Plinins nach den kOnstlem dphabetisch geordneten aufefthlnng 
berOhmter warke, also muss er ftr diese angäbe selbst einstehen: 
dass er aber die kenntniss besitzen konnte, welche zur Iden- 
tification des künstlers und des kunstschriftstellers erforderlich 
war, ist füglich nicht zu bestreiten, reste der ursprünglichen 
basis sind in Pergamon aufgefunden') und sogar reste der In- 
schriften, -yovov sQya und -6rov t- die freilich so gut wie von 
Antigonos aucli von Isigonos herrühren können, und zwar gehören 
beide steine zu werken, welche Attalos I feiern, so dass dieser 
und nicht Eumenes in betracht kommt, ungefähr 239 hat Attalos 
die Galater im Kaikostale bezwungen, also für das letzte drittel 
des 3 Jahrhunderts ist die beschäftigang des Antigonos in Per- 
gamon bezeugt 

Plinins nennt nun auch einen Antigonos der über maierei 
schrieb, zwar nicht im quellenyerzeichniss, wol aber innerhalb des 

1) Aoflgr. T. ForiHii. 61. 88. anf tfaNm prifaloi naniaMiite «fsehsiat 
andi ein kflnstler EpigonoB 8. 80. 
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85 Imches. § 68 heiDit es dass dem ParrhaBios AnHgonus ei 
Xenocrates gui de fidura scripserewSi rühmender anerkennimg* 
den ersten preis in der maierei der umrisse zuerkannt haben, 
da Xenokrates als bildhauer und schOler des Lysippos bekannt 
ist und in den früheren quellenverzeichnissen seinen platz neben 
dem bildhauer Antigonos hat, so kann nicht bezweifelt werden, 
dass ein und derselbe künstler Antigonos über maierei und bild- 
hauerkunst geschrieben hat. ob er sein urteil über Parrhasios 
seinem Vorgänger Xenokrates entlehnte, muss dahingestellt blei- 
ben, so lange man von diesem so wenig weifs. 

Beide zusammen werden noch einmal angeführt, und zwar 
so, dass sich eine bedeutende Wertschätzung des Antigonos offene 
hart, in einer gehässigen ausführung bei Diogenes Laertius 
(VII 187), über deren herkunft später eine allerdings noch sehr 
im aUgemeinen gehaltene Vermutung hemrortreten wird, es ban- 
det ^ch um die aUegorisierende anslegnng, die Ghrysippos in 
dem buche tmf n^yijaAm fvtftoXiyity mit einem obscttnen 
gemülde aus einen Heratempel, sei es dem yon Samos, sei es 
TOB Argos*), Ywgenommen hatte. Chrysippos hätte (Uese ge- 
BcMchte erfonden na^ «oljp mvdxwv r^cf^oA mno* 

^Hä fHfdi naq *Avt^roptp ehntt, offenbar war das buch also 

nicht blofs eine geschichte der maierei, sondern auch eine Statistik 
der gemälde, und sogar eine sehr vollständige, diese crwähnung 
führt nun ohne weiteres dazu, in dem in Pergamon tätigen 



2) Argos nennt der Apion der Clementinen mit dem titel der igtüTixat 
intatoltti (es steht selbst in einer solchen), Samos aber Celsus, denn aus dem 
liAt 68 Or^ieiieft die stellen bei Lobeek Ag). 606, der naehwdtt, dass der 
erbMÜiche gegenständ ans der orphisehen theogonie stammt, natarlieh ist 
der schluss aus der nichterwähnung anf die nichteiistens torheit: solch 
mnckerbild hat nicht in der ausfühning, wie das entsprechende, das bei 
den Römern Parrhasios hiefs, sondern im gegenständ seinen wert, es 
kann sehr wol an beiden orten bestanden nnd die erwähnuog beider bei 
Chrysippos richtig gewesen sein. 

3) jiaQ '^YtptxQaui ist flberliefert. die Terbessernng hat Tor mir wenig- 
Maa Eftpfce (p. 25) gemacht, wahrscheinlich sehen sMBcher, denn jeder der 
die tatsaehen erwftgt mms sie machen. 
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kOnstler und knnstaehriftsteller Antigonos den zu sehen, welchem 
das umfangreiche werk des Polemon galt, das den ütel 
\ih^iw 9uä*AvttYww trug und, wie die hei Athenaens erhaltenen 

brachstttcke zeigen, nachtrage und berichtigungen zu dem werke 
des Antigonos, welches maier und bildhauer umfasste, und dem 
des Adaios, dessen titel neqi ayaliiaxonoiütv ebenfalls durch 
Athenaeus bekannt ist, enthielt^). Adaios zeit ist durchaus un- 
bekannt^); der name führt auf einen Makedoncn. Polemon hat 
im jähre 176 die delphische proxenie erhalten"), also einige seiner 
hauptwerke ohne zweifei schon verfasst gehabt, dass ein perga- 
menischer perieget in dieser zeit zunächst an den in Pergamon 
tatigen Antigonos und nicht etwa an Dnris oder Kallixenos an- 
knüpft, stimmt vortrefflich. 

In den hei Diogenes vorliegenden homonymenlisten befinden 
Bidi sum teil aneh kttnstler; wer sie hinemgebracht haben kann, 
ist ganz fraglich, nnr das ist klar, dass es DemetiioB von Ma- 
gnesia, welcher nach dem titel ledig^ch schriftsteiler herflckslcb- 

4) Proller Polemon p. 98. wenn dieser alle maler auf Antigonos, alle 
bildhauer auf Adaios bezieht, so schwebt diese sonderbare hypothese völlig 
In der luft. 

^) Gemeiniglich wird nach Jacobs das buch über die bildhauer einem 
der beiden epigrammendichter mit dem namian Adaioe mgewiesen, die Jacobs 
aogenommm hat allein dass es einen MytOenaeer Adaios gar nickt gegeben 
hat, ist mit yollem rechte Ton Bergk lyr, ^ 966 behauptet und A. F. YII 805 
dem Alkaios von Mytilenc gegeben, ein 'A&ulo^ Mccxidow war im kränze des 
Philippos, ein recht mittflmäfsiger pect, wie sie eben um Christi Geburt 
Bind, ihm gehören sicher VI 228. 258. IX 544. X 20. es bleiben noch 
zwei gedieht«, die gut sind, VII 51 auf Euripides und VII 238 auf könig 
Philippos den Vater Alexanders; 24Ü kann seinen autornamen lediglich 
der Blhe von 388 danken, es ist wülkür, die gedickte einem andern Adaios 
in geben, oder aiber mit den besten der andern an Tereinigen und IX 544 
X 20 an eliminieien. mit der nackten mOglichkait, dass der knnstschiift- 
steller Adaios auch Terse gemacht und diese Mcleager aufgenommen hätte, 
ist gar nichts gewonnen, übrigens hat schwerlich Meleager dichter des drit- 
ten Jahrhunderts im prooemium nicht genannt, wenn er sie aufnahm. 

Foucart Rev. de phil. II 215. es ist recht lehrreich, dass bei Suidas 
aus Müesios, der Polemons vater auf der Inschrift ist, ein Evijytjtjg geworden 
ist, weil Polemon ein goler perieget war. dass solche albernen erfindungen 
bei lenten so heiler leiten statt haben, konnte man wirldieh kaum »«»«^I^'^Wt 
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tigte, nicht gewesen sein kann^* als zeugen ftr diese Idlnstler 
wird ein par mal Polemon genannt, wie mit recht angenommen 
wird in dem buche nQog lAdeOw *al limfyawvt zweimal, unter 

jiva^ayÖQag (II 45)^ und JfiftwQtwg (IX 49) auch Antigonos, 
und zwar bei einem ävdgtavTonotög^ so dass sich bestätigt, 
dass er beide künste berücksichtigt liat. ebenfalls einen bild- 
hauer geht das letzte hierher gehörige citat an, durch welches 
wir zugleich erfahren, dass die uns hier beschäftigende person 
Antigonos von Karystos ist. Zenobius V 82 'Pafj^rovcia iV^jutertg: 
iv '^Pafivovyu Nffx^ötoog Td^rra* äyaX^a dtxccnrjxv, oXoXid-ov^ aqyov 
0£idiov^ i'Xfi ÖS iv Ttj x**^* (Jbijliag xXädov. ov (ptjiStv ^Avtl' 
yopog 6 K€CQvCtt>og mv%t>6v u ixtxQÖv i^^Qt^tr&M t^v irnygagi^y 
**W/o^erx^troc Udqtog inoit^ffev". ov ^avfiatfr^y di' wul 
äiiXot yctQ noXXol inl ton' olxsttav sqyuiv Ittqw htt/^fttipwftv 
hvofia' ehog otV xal top 0ei6lav %tÄ ^Ayoqaxqhta (Svyxsxmqfjxivm, 
räq avvo0 i^fupogy äXX»g imoffo (ßiikh fOr im^m) 
fu^ td rratdtua, das ist kein sprflchwort, wie es denn auch in 
den anderen Sammlungen nicht wiederkelurt, sondern eine Inter- 
polation, übrigens eine alte, da Hesych s. v. den anfong bis 
xlddw abgeschrieben hat'), ursprünglich ist dies ein artikel 
irgend eines Wörterbuchs, wol eines rhetorisdien, obwol sich 
darüber zur Uarfadt nicht gelangen lässt, da ein offenbar hiermit 
verwandter artikel bei Photius steht ^Pttfkvowrkt Hifughqx avtti 
ngtütov ä(fiÖQvto iv i^tfqoölxr^g (Jx^i^cer^' diö xal xXddov stxe 
fjn^Xiag. IdQVCaio d' avT^f ^Egsx^evg fiijiega savrov ovcav^ ovo- 
fxaJ^Ofiiv^y de Nifisaiv xal ßaffiXevöaCay iv tm toVtw. jö d' ayaXfia 
0st6iag inoii^asv^ oi v^v intyga^v ixa(^iikt%o IdyoQaHQivi^ %(f 

f) IfMb hiogr, 84. ebenda die übrigen iteUen der hoinenymeii- 
listen, welche «leh nialer nnliMBen. ob noch mehr antigoniaehei darin iai, 
mnsB dahiogcstellt bleiben. 

Der kanstler Anaxagoras findet sich in dem toJareontiaeben* d. h. 

altattischen ppigramm Anth. Pal. VI 139. 

^) Ich sage mit bedacht, Hesychius hat den Zenobius ausgeschrieben, 
denn das verhältniss geht durch das ganze buch, und die annähme der 
gleichen quellen ist eine Ungeheuerlichkeit übrigens steht es 80 aneh mit 
andern bflehern, die der Iflgenhnfte Heqreh in sefamm brielB mr vendnreigt, 
aber darum grade benutit hat, s. b. mit Soeton. 



Digitized by Google 



BEB KUH8T80HBirT8TBLLBB. 



11 



JlaQita, iQMfiii'O)' og xaVOXv^iniadi, t« duKtvXw rov Jiog in^/gaipe 
^ UaytciQxi^g xaX6g\ de ovwg ^^gyeiog, igoofievog avrov^^). 

Antigonos von Karystos hatte also die rhamnusische Nemesis ge- 
nau beschrieben und aus der Inschrift, die er mitteilte, erhärtet, 
dass sie von Agorakritos war. der in unsern beiden quellen ver- 
schieden gebrochene bericht, dem das citat entstammt, sucht die 
populäie Urheberschaft des Pheidias gegenüber dem unbequemen 
xeugniss zn entkräften, dazu bedient er sich der Pheidiaslegende; 
und zwar ist es ersichtlich nur eine Vermutung, dass Agorakritos 
des Pheidias i^jei/tei^ war, weil der ja überhaupt imoi^ n8(A 
9d madaut; vas freilich seinen Zeitgenossen, und namentüch den 
menmalem, mit fug und recht nadigesagt wird, sodann ist der 
anfong der Photiusglosse zwar in dieser gestalt unverständlich''), 
aber in verbüidung mit der (aus Yarro, wie es scheint) von Pli- 
nius (36, 17) erzählten anekdote verliert er alles auffällige, 
danach war die Nemesis von Agorakritos zuerst als Aphrodite 
gearbeitet und ward nur umgetauft, als sie der iv xjjrroig von 
Alkamenes gegenüber unterlag, diese sage, die bekanntlich 
auch noch Nveiter ausgesponnen ist, stammt ersichtlich daher, 
dass die spätere zeit, an andere bildungen der Nemesis gewöhnt, 
die localgöttin von Rhamnus eher Aphrodite hätte nennen 
mögen ^^). übrigens bemerkt Plinius ebenfalls, dass Agorakritos 
des Pheidias schüIer war aetate gratus, itaque e suis oferibus 
pleraque nomini eius donasse fertur, wenn er das auch von der 
Nemesis nicht gelten lässt. danach sind wir berechtigt, die quello 
dieser polemik gegen Antigonos, welche zugleich die quelle Varros 
oder wenigstens des Plinius war, ziemlich hoch iiinanf zu rücken. 

10) Es ist vielleicht nicht überflüssig zu bemerken, dass Suidas und das 
Bchol. Bavaricum zu Demosthenes p. 78 Sauppe den Photius ausgeschrieben 
haben. 

11) Fttr den ntien«li«maB, der Kemests m einer kOnigin (zur seit der 
iwOlf Städte) und matter des (von ErldithomeB natoriioh gesonderten) Erech- 

thens macht, habe ich ksine parallele. 

12) Andere dichter mochten sie deshalb der Artemis gleichstellen, so 
Catullus 64, 394 und Marcellus, der leibpoet des Herodes Atticus, 1046, 61 
Kaibel. des Pomponiun Mela (II 3 46} Phidiaca Nemesis gibt Soün (66, 9) 
mit P/udiaca Diana wieder. 



12 .1. ANTIOONOS 

dasselbe ist notwendig für die geBchidife von der inschrift am 
finger des Zeus, denn sie kehrt wieder bei Gemens im protreptikos 
p. 47, allerdings ohne citat, aber in einer Umgebung der aller- 
erlesensten gelehrsamkeit, von der man sie nicht trennen darf^''). 

Bei Pausanias (I 33)f ist eine beschreibung des bildes und der 
basis, steht auch die artige sage vom marmorblock, den die Perser 
mitgebracht hatten, und den sich die Nemesis nun zum bilde 
gewälilt, wird auch das erörtert, dass die bildung hier wie an 
alten smjTuäischen statuen von der späteren sehr verschieden sei, 
aber daran, dass Pheidias die statue gearbeitet, ist kein zweifei. 
nun ist es eigentlich nicht erst nötig zu beweisen, dass Pau- 
sanias die beschreibung nicht selbst gemacht hat, zumal er mit 
den Worten ovts dnedexof^v t6av tfvrUifai nH&ofjtivav eine schrift- 
liche quelle selbst bezeichnet, die er anch YU 5 2 benutzt, es folgt 
aber hier auch aus dem Inhalt denn wemi swei jitnglinge vorhanden 
waren, einer Epodios (?) genannt, und ein namenloser, Yon denen 
er annahm äSeX^povg thm iftpä^ OWfc dt^ f$ Itn» f6 Svofku tif 
dffi^, so ist das ihm so nieht in Bhamnns ensfihlt Bhamnoa 
ist selbst ein demos, das eine Oinoe war nidit weit weg; was ein 
demos war, wnsste bekanntlich Pausanias nidit'^). und wenn 
die Bhamnusier wussten, dass der dargestellte ein bmder der 
Ouioe war, so wussten sie auch seinen namen. femer steht da, 
neben Agamemnon und Menelaos befände sich ITvQQog 6 l^x'^^^^^C 
TiQwiog ovTog ^EQ^xiovr^v T'^v ^EkivriC yvvatxa kaßwv ^Oqi<Jti^g 6k 
dtd %6 ig Tjyv [irjTeQa Tokf^ijiJia naqtl&ri^ naqansivddrig %s ig dnav 
*EQ[n6yfjg avto) xai texova^g jiaiöa. das ist so ein unverständiges 
geschwätz: war nun Hermione, Helenes tochter, da oder nicht 
da? ich weifs es nicht: aber das w^eifs ich, dass nicht Pausanias, 
sondern seine quelle den frevel des Orestes herangezogen hat, 
um zu motivieren, entweder dass er fehlte oder dass um seinet- 
willen auch Hermione fehlte, schliefslich aber ist die scene, 
wemi sie nicht blols die darstellung der tochter vor der mutter 

1') Dass spätere unklar redend den Zeus mit der Athene verwechseln, 
kann nicht in betracht kommen: Clemens ist aas sieh sellut zu. beurteilen. 

M) EsnmeikoB bedeutet bei ihm *iiiarict', d^/tos 'doif oder «landatadt*» 
80 dM8 Braoron so hatam kann. 
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enthielt, unverständlich; die figiiren reichen weder zu einer noch 
zu mehreren scenen aus. was etwa dargestellt war, hat Kekul6 
(Bonner Festschrift für das Arcliaeol. Inst.) sehr hühsch ange- 
deutet^^): aher das ist um nichts geringeres feil, als den glauben 
an die infallibilität des Pausanias. nun, ich folgere ruhig weiter, 
dass die beschreibung der statue und ihre zurückführung auf Phei- 
dias bei Pausanias ganz vortrefflich zu der den Antigonos bei seite 
werfenden darstt ihmg stimmt, womit natürlich noch keineswegs 
gesagt ist, dass beide unmittelbar gleichen nrspnmg haben, die 
sage Yon Paataikes hat hei Pausanias eine andere form; hier 
ist er ein Eleer, von welchem es eine siegerstatue g^ht (VI 10), zur 
ehre eines deges, den er als knabe 486, also während Pheidias 
anwesenheit, errangen hat, und es gleicht ihm nur eine der 
figuren an den querleisten der sesselfüfse (V 11 3). es ist klar, 
dass diese sage, entsprangt ans der ver^eichung zweior monu- 
mente und mit einer historischen notiz in richtiger wetee eom- 
biniert nahe lag und, gesetzt die ähnlichkeit war vorhanden, sogar 
die Wahrheit treffen kann, die andere, von der Inschrift am ftnger, 
ist erst nach ihr und aus ihr entstanden, und zwar keinesfalls 
in Elis noch aus elischer keuntniss. 

Ich habe das dargelegt, damit man die tatsachen überschaue, 
es kann mir nicht einfallen, all das was zumal bei Photius steht 
dem Polemon zu vindiciren. dennoch hat sich ergeben: die 
traditionen sind vorchristlich mindestens; die anschauung, dass 
Pheidias der meister der Nemesis wäre, hat sich überwiegend 
behauptet; sie steht bei Pausanias, welcher einer genauen he- 
scfardhung des bildes folgt nun folgt aher Pausanias in anderen 



Aber ich begreife nicht, wie Kekul6 die autorschaft des Pheidias 
gegenüber Antigonos halten will, und mit der " ausfOhrong nach einem modell 
des Pheidias* su reiten glaubt dam hatte mindeBtenB DIodotoB (Stnl». 896^ 
wahrsdieinSoh ans Artanddoroa; die statne gdiArt in dm stehenden reqoi- 

ilbsn der erdbeschreibnng) gleichen anspruch. aber die ateliercopieen und 
ndstermodelle werden bei einer sichtung der kOnstlergeschichte aberbanpt 

verschwinden, und hier hat natürlich Pausanias schweigen von der inschrift 
kein gewicht gegenüber der tatsache, dass man das volksgerede von dem 
* echten Pheidias* auch trotz der inschrift nicht hat fahren lassen. 
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teilen der periegese nachgewiememuirsen dem Polemon, Pole- 
mon hat gegen Antigonos geschrieben, nnd hier wird gegen 
Antigonos polemisiert: danach halte ich es als Vermutung aus- 
zusprechen nicht für gewagt, dass der grammatiker, auf welchcu 
die glosse 'Fafxvovaia Nifisatg zurückgeht, den Polemon und durch 
diesen den Antigonos benutzt hat. und ich liätte die darlegung 
wol auch damit beginnen können, dass nach unserer kenntniss 
schwerlich ein anderer als Polemon auf die Urheberschaft einer 
Statuenbeschreibung bei einem lexicographen anspruch haben kann. 

Für den hauptgegenstand dieser Untersuchung ist schliefslich 
die herleitung der Antigonoscitats aus Polemon zwar erwünscht, 
allein zur Sicherung des ergehnisses nicht nötig: es ist ein&ch 
überliefert, dass Antigonos Yon Karystos ein bildhauer war, der 
unter Attalos I in Pergamon gearbeitet und im übrigen ein g^ 
schätztes werk Aber scolptar und malerel verfasst bat. 

Nach den davon erhaltenen resten, nadi dem berufe des 
mannes and dem Charakter des gegen ihn yerfiissten Werkes von 
Polemon ist nieht daran zu denken, dass sein werk eine peri- 
egese war. es liegt somit dnrchans keine yeranlassung vor, 
Antigonos den verfiisser einer Bimtedwual neQiriyijaig für identtscb 
mit dem kunstschriftsteller aus Karystos zu halten, die stelle 
befindet sich bei Stephanus s. v. ""Aßarrk] es handelt sich um die 
Stadt oder landschatt '^fia^^tta, für welche hier als urform l-//?av- 
tia angesetzt wird otisq xavd ßaqßaqixi^v tqotx^v tov ß tlg 
^AfMXVxia i/Jx^fJ ticcqcc ^Avtiyovo) iv Maxidoviag nf-giTjyi^ffsi. also 
lediglich die nationale namensform, nicht der lautwandel stand 
bei Antigonos, die quelle des Stephanus aber ist hier eine gram- 
matisch-technische, und es ist sehr wol möglich, dass in diesem 
falle Lentz mit der zurückführung auf Herodian (I 287) recht 
hat. die Verbindung von Amantia mit den Abanten von Euboia 
gehört in eine reihe von sagenhaften Verbindungen der iUyrischen 
epirotischen akamanischen koste mit £uboia, welche einen sehr 
historischen hintergmnd hat; vor der ansbreiinng der Korinther 
haben nämlich die ChaUddier auch hier fufs gefiisst: wie das 
denn in der natur der sache liegt, da sie der etap^en för die 
colonisation der italischen Westküste bedurften, die merkwürdigen 
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belege dieser tatsache liabe ich aber nur Kuni teil beisammen, 
80 dass ich sie noch nicht vorlegen mag; hier genügt die Ver- 
weisung auf Lykopliron 1024 und Apollonios IV 1175 ft". mit 
den (aus den grammatikern zu vervollständigenden) schollen, 
zum beweise, dass die identification am anfange des dritten 
Jahrhunderts, bei Timaios und Proxenos dem Epeiroten, gemacht 
war, so dass sich auch daraus, dass ein illyrischer mit einem 
euboeischen stamme gleichgesetzt wird, auf den Karystier als 
Terfasser in keiner weise sclülelsen lässt. 



* 
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ANTIGONOS DER PARADOXOGßÄPH 

Die mit recht berühmte Pfälzer handschrift 398, der wir so 
vide imica Terdanken, hat auch ein buch erhalten, daa darin 
den titel führt *Avny6vov Ufto^fuhf TiaqadoSmv Wayrny^' da 
Stephanus Yon Byzanz s, v. Fvaf^ eine stelle daraus citiert und 
den Verfasser *Avtlyopog 6 Ketqvtntog nennt, so hat man sich seit 
Xylander gewdhnt, das ethnikon dem namen beizufügen, und wer 
'Antigonos Yon Earystos* hört, denkt zunächst an dies Wunder- 
buch, excerpte daraus sind ziemlich häufig, namentlich ist schon 
in sehr früher zeit die miterscheiduug von xt^QvXog und äXximv 
in ein Wörterbuch übergegangen, das unserer Aristophanes- und 
Theokritoscrklärung ebenso wie diversen glossaren zu gründe 
liegt 0; auch andere paradoxographen citieren das buch, allein 
nirgend heilst der Verfasser anders als Antigonos. gleichwol 
reicht das citat des Stephanus aus, ihn für einen Karystier halten 
zu dürfen. 

Der schluss des buches ist durch blattverlust in der band- 



*) Die stellen in der neuesten ausgäbe (Keller, rerum nat. script. I p. 8), 
um Holders coUation willen muss man dieses machwcrk ja doch benutzen, 
da ich also nicht vermeiden konnte es zu citieren, so hat es auch 
einige Btrmftiditer hi den aamerkongen abbekommen. — > es irire viasen- 
sdialttieli das angemessenste, wenn man eine solche handsehrift ehi&eh 
als solche herausgäbe, die bacher die darin sind, wenigstens soweit rie 
unica sind, hinter einander, ihre Tereinignng ist ja kein zufall. — Eöpke 
hat daraus, dass die citate auf einen andern Wortlaut führen als jetzt 
cap. 23 hat, geschlossen, dass sie eine andere fassung desselben voraussetzten: 
aber sie gehn offenbar auf eine abgeleitete quelle zurückj inhaltlich stim- 
meu sie. 
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Schrift yerstOmmelt; einen anfemg hat sie auch nicht mehr, wie 
Leopard! mit fug und recht ausgesproehen hat, anch sonst sind 

kürzimgen und entstelhingen der spräche ohne zweifei anzuneh* 
men^). solche lediglich um ihres inhaltes willen fortgepflanzte 
biiclier werden anders hrliaiidelt als classiker. die kriegs- 
schriftsteller, die matheiiiatiker, die historikerexcerpte, die ganze 
granimatik sollten doch jedem den mafsstab, den er hier anzu- 
legen hat, ohne weiteres an die hand geben. <;leich\vol bleibt 
des individuellen Lremi^^ um über zeit und art des Schriftstellers 
zu urteilen, nur inuss man auch hier nicht mit aprioristischen 
forderungen herangehen, ein urteil wie liber vix mediocriter 
iiodo dignus, oder Antigonos "ein trockener compilator", ist 
seiir billig: wer aber einen gelehrten von heute, der ein buch 
ans citaten zusammensetzt, mit solchen kritiken abtun wollte, 
dem würde es schlecht ergehen, übrigens gestehe ich, dass mir 
die trockenen compilationen sehr viel lieber sind als die piqnanten, 
imd wenn die qu^en genannt sind, so habe ich sogar etwas für 
sie übrig: ich wollte, Aelian hätte eine trockene compüation 
statt der tiergeschichte geschrieben, die von parfum trieft, aber 
der quellennütersnchung gewaltige Schwierigkeiten bereitet con- 
sequenterweise muss ein so beschränktes urteil zur athetese des 
buches oder wenigstens dazu führen, dass man an der zeit und 
person des Verfassers rüttelt"), grade weil er die quellen und 
die composition des buches genauer und scharfsinniger als Wester- 
maun und seine Vorgänger untersucht hat, ist Köpke zu der 
hypothese gedrängt worden, nur einen kern als antigonisch, und 
diesen auch als ziemlich entstellt, gelteu zu lassen, die richtige 

f»dxt99t» fmu nv oftus (41) bat Antigonos gewiss nidit veibroehen, 
and der tadel Tyeho Hommsens (d^v and find bei den epikern p. 24) triffi 

nnr einen Schreiber. 

3) Woher Keller in crfahrung gebracht hat, dass Antigonos um 150 ge- 
lebt habe, weifs ich nicht, ist auch gleichgiltig. er schreibt in einem deutsch, 
das seines griechisch und lateinisch würdig ist (Öster. Gymnas.-Zeit. 1874, 
127) 'des Antigonos wahrscheinlicher Zeitgenosse ^ikandcr'. übrigens ist es 
hObsch, dass Keller anch in erfabrung gebracht hat, wie Nikandroe und Anti- 
gonos den aeeent von Jbtnt gesehrieben haben, dass man die na^diotH der 
aeeentoation bei Herodian ta snehen habe, geht dagegen Aber seinen horisont. 

Fldlolof . UntaHMlivagvi IV* 2 
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litterargeschicMliebe wflrdigimg lässt seinen schluss ohne weiteres 
hinfällig erscheinen: die beobaclitungen verlieren darum nichts 
von iiucm werte. 

Mit recht unterscheidet Köpke fünf teile des buches, von 
denen die drei uinfantrreiclisten einfach zusammenhängende ex- 
cerpte sind. cap. 26 sagt Antigonos, dass man über die eigen- 
tümlichkeiten des tierlebens am besten durch die övvaycoytj des 
Aristoteles unterrichtet werde, ^fietg nqmiov nonjaofitO^a 

tijv inXor^v. es folgt ein auszug aus dem selbständig Terf^ssten 
und von Antigooos noch so gelesenen, jetzt als neunten gezählten 
buche der tiergeschichte^). zuerst stehen zwei mitten aus dem 
werke gezogene geschichten (27. 28 = IX. 132. 131), dann geht 
es in der Ordnung bis 55 (IX 239); nach emem als ganz beson- 
ders mythisch bezeichneten stück, das wir jetzt nur im sechsten 
buche des Aristoteles (183) lesen, werden noch einige punkte 
aus dem anfang des buches nachgetragen (57—60 = IX 10. 14. 
20. 31 -die beiden letzten nicht ohne starken Irrtum), darauf 
wird zu einem neuen teile, der aber auch lediglich aristotelisches 
gibt, der Übergang gemacht, nlifif 6 ye ^AqiatoTiXiiq xmqlq t^g 
negi tovg ßiovg t(Sv ^omv ivxQfx^iag (d. h. das jetzige neunte 
buch) xal Toiciviu iiyu t)/f i^j^/frai , nüvv noX'/.ijv inifxiXftay 
7it7ioi}]nti'oc H' lolg n/.tidcoig aviutv xal olov tqyo) ov naqiqyui 
XQoijji-voc iij Tit()i luvioyy t^Tjy^ffsi' tä yovv navta C%td6v iß- 
dofiijxoyra nt()i Kviun' xataßißXrjTai, ßißXia, xal nemiqatai i^^yt] 
itxdiTsqov xai cod.) \(Stoqtxixntqoi> fv Fxd&ioig dyaöiQttfedd^at 
{jy) TToog ifjy fjfttziQay ixXoy^v^ ininoXfjg (Emperius: tjunonlv cod.) 
nqo^qmitivtiv av%6 (Emperius: av%& cod.) z6 ^spov xal naqddo'^ov 
6t te tovtw itul %&v äXXmy imd(f€tfielv, der sehr dürftige aus- 



*) Sobald man die selbstftndig^ stelliuig sogibt, die ja auch Athenaeas 

bestätigt, und im Übrigen die aatorschaft in dem bedingten ma(se &3St, wel- 
ches für die meisten aristotelischen werke gilt, dürfton die bedenken, welche 
Aubert-Wimmcr zur athctese des buches getrieben haben, gegenstandslos 

worden, wie sie ZcUiT aucb nicht überzeugt haben, übrigens ist aus der 
paradüXogra])li(Miiiiteratur und den bünb^liL,'(>n excerpten, voran Aristojthancs 
von Byzauz, die geschichte der zoologischen bücher des Aristoteles ganz von 
neuem erst an erbauen. 



Digitized by Google 



DBR PABAOOXOOBAPB. 



19 



zng, der also entschuldigt ist, reicht bis 115, wo er mit den 
Worten abgeschlossen wird noXXdhf di 9rmy iSv nairarfy9'*9^ 
*jiQttnoiilqs M twOfHoy ^dvfhj&^ftey. ffMi^ ini toS ftafgovtog ro 
fUy htXilSt» tä di amfunfi^^t, Kdpke') hat ganz richtig be- 
merkt, dass Antigonos die excerpte der bücher in folgender 
reihenfolge gibt I— Y VIII VI JSi VII; das helfet aber genau so, 
wie unsere handschriften sie stellen, mit ausnähme der yertausch- 
ten Vin und VI. es kann nun freilich kein zweifei sein, dass 
M und V zusamraenjjehören: aber aus dieser Unordnung ist doch 
nichts gegen Antigonos uutorsebait zu gewinnen. Köpke stöfst 
sich ferner daran, dass hier das neunte buch wieder excerpiert 
ist: aber ist es denn so gar undenkbar, dass dasselbe sowol 
selbständig, wie im zusammenhange des werkes, zu dem es in- 
haltlich gehört, existiert hat und excerpiert worden sei?**) wenn 
nun Antigonos einmal flüchtig das grofse, damals in viel mehr 
bänden ihm vorliegende werk durchflog und sich die reihe kleinig- 
keiten notierte, die in diesen capiteln vorliegen, durfte er dann 
nicht das in der tat fttr seinen zweck viel reichere sonderbuch 

^) Er wird also wol den imsiim durchschaut haben, den die herausgeber 
etsfi, 96 nidit lAok for^pflansen, aondem mit oitaten bel^pn au kOmwn mei- 
nea, weil sie nicht einmal die Tiergesehidite, wo sie quelle iat, anders als 
mit halbem auge angesehn haben, überliefert ist folgmdea röiy CfM»*' r« 

fUU^ UQCWa tlvM jii ö'tvT$Qa 9^lfn. xat Iv Alyvnn^ Xttioqvjtovtas flg 
xöiooy ytojrovi noniy. wer auch nur ein auge ganz aufmacht, muss sehen, 
dass in Ctö(oy töüiy steckt, auch wenn er nicht weifs, dass der zweite satz hei 
Aristoteles VI 6 steht, ebenso versteht sich von selbst, dass devuQcc ver- 
dorben und «f« davon abzuziehen ist die stelle VI 6 wird nun citiert: zwei 
zdlen vorher aber steht fort w ftiv fiax^ä xai iüa rtoy (^äty ^i^lia, ra 
nQQyyvJM xai tufft^piftiM» l/oira xmä ri «offttfa, Sclmeider hat an 
dieser stelle den Antigonos, wie es gebührte, herangezogen, mit imredit bei 
Aristoteles männlich und weiblich vertauscht, obwol die andern aengen mit 
Antigonos stimmen, auch ich habe als kind von meiner mutier und dem 
gesinde die runden eier hähnchen nennen hören, grade wie es Albertus Magnus 
sagt, dem ein falsch corrigierter text vorlag, bei Antigonos wird iä di 
(fllat^vKQu zu schreiben sein. 

*) Oder viefanehr notorisch Imt beides neben einander bestanden, denn 
es giebt selbständige eitate ans buch IX, und doeh lUilt Hermippos im schriftoi- 
kat&log ntQi C^tay 1—9. die 70 b&nde des Antigonos werden rollen sein; 
die bOcher sind aom teil recht nmflUiglich. 

2* 
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nfQi ^omv rj&wv noch gesondert excerpieren?') das beweist doch 
nichts anderes als flüchtigkeit und planU)sigkeit: von der rettet 
den Verfasser der Sammlung wie der einzelnen teile doch niemand, 
die dritte compacte masse bilden die capitel von 129 an, die in 
ähnlicher weise eingeleitet und alle aus den d^avixäcrta des Kalli- 
machos herüber genommen sin<P); jedoch mit leidlich sorgfaltiger 
angäbe der auch bei KaUimachos citierten quellenschriftsteiler, 
somit bleiben als eigene excerpte nur die capitel 1—32 und 
116 — 128, d. h. hier sind die auszflge nicht so umfangreich als 
bei jenen beiden schriftsteilem, denn excerpte sind es auch nur, 
und die yersuche einer art anordnung sind höchst ktlmmerlich*). 
es ist also eine ungleichartigst der quellen, aber nicht der be- 
handlung zu constatieren, und somit zu einer teilung Iceine Ver- 
anlassung, dass in den aus KaUimachos entlehnten partieen 
mehrfach Ktesias vorkommt, während Äntigonos selbst (15) die- 
sem nur mit starker reserve etwas entlehnt, spricht zwar da- 
gegen, dass der in caj). 116 ausgefalleiu' namo Ktesias gewesen 
sei, aber eine Instanz gegen die zusamniengehöngkeit der ex- 
cerpte aus Kallimarhos mit den übrigen kann es nicht sein, 
ist doch selbst Aristoteles auch durch Kallimaclios benutzt (144) 
und ein citat aus Hellauikus, das im KaUimachos gestanden hatte 

7) Wenigstens ein excerpt (22 = Ar. III 102} hat er sich für andern 
»ietiiim6iihai% bei ieite gelegt, die mit ViU oap. S8 Btimmenden notlMii fai 
3, 10, 11 sind nicht ans Aristoteles genommen, die sonstigen citate ans 
verlofneB baehern wie den vo/u/m ßagfia^a n. a. 

Dass Äntigonos nur einen auszug aus Kallimachos benutzt hätte, ist 
einer der vielen haltlosen einfällo 0. Schneiders, Callimachea II p. 15. 

^) Cap. 6 mmol, tf UV TO yi^vog TTjg lxkoy^<; y.iL womit analoges angeknüpft 
wird. 20 o»/ tirrov iSt tovitnv davfiüaia lü (f^ovfQU. Twy tütffkovyTcjy. vor 
allem 121 ' Innuv dt 6 'Pijyiyos negt ztu*« Xtyofiiytay tonuy (f d^tifjety ta ifÄuin- 
nwm rotevroK 7» YQ"f"' wo es so anssieht, als sdtfeibe SSppon Aber schid- 
liche Orter, wfthmd Äntigonos f^eich selbst noch ein beiapiel bringt dann 
(128) geht es, Yon dm heraosgeban durch sinnlose intecininetion entstellt, 
weiter xai nolXaxov hixey ro jt liav ßaQd&Qojp luÜMVfiivm» xal Xuffmmiiin^ 
(lyat yfvos (oloy . . . folgen belege) Xtti T« tJ] af'lrjvrj (Twctv^nyo (Xiva . . . wie die 
mauseleber und die cier des seoigels (('Jioi' df y.ai bis zum scblusg von 124 
einlade Uber etwas anderes merkwürdiges am seeigel) und die meerenge von 
Ehegiou u. s. w. 
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(bei Steph. Byz. s. v. Sijßfj), um des gegenständes willen in einen 
andern teil (126) verschlagen, die einheit der beluiiidlung zeigt 
sich am besten in den einlagen, die der Verfasser sorgfältig als 
solche kennzeichnet und die über das ganze buch sich erstrecken, 
diese stammen in seltenen fällen aus historikern (Lykos 60, Ti- 
maios 140), welche dann auch bei Kallimachos (134. 139 u. ö.) 
wie in den eigenen excerptcn des Antigouos (1 '")) wiederkehren, 
auch Theopomp war ihm öfters bei Kallimachos begegnet, und 
so hat er aus seinem wunderbuche selbst mehreres entnommen 
(14. 15. Hfl)"), dreimal sind dichter in den einlagen heran- 
gezogen, und hier ist die Zusammengehörigkeit mit den andern 
teilen nicht blofs einleuchtend, sondern durch directe Verweisung 
gesichert cap. 89 »at nv* tuA irny^joftfuinkf TUfiisummafksv 
'^i^cjU«tf, ov tteA ni^sqw ifnif^it^fkw, das war 19, wo *A^g^ 

ßiä§ß tm BtoXefkakf genannt ist. cap. 45 wird Kallimachos mit 
der Charakteristik mQitgapog sheu ßopld/twof herangezogen, um 
sich einen fehler nachweisen zu lassen; 115 aus Aischylos 
ein beleg genommen, dies ist nun ganz die weise, wie Anti- 
gouos 8 und 19 den Philetas"), ht€ep<ig nsQlsqyog^ 23 den Alk- 



10) Tfmaios wo! auch flir 8. cap. 3 aber senprengt den rasanuneii- 
baag, 80 dass tSt fU^ ia 4 bexiehangsloB irird, da es den Bbegiiieni in 3 
deibaUi ist ileichwol keine < orruptel anzunehmen; Antigonos hat nur die 

excerpte unvermittelt neben einander gerückt, denn cap. 3 (= Arist. Tierg. 
VIII 156) gehört mit 9 10 11 in ein burh, das sich inhaltlich zum teil mit 
jener aristotelischen partie deckt, ohne ihr entlehnt zu sein. 

Auch hier ist 14 15 die anordnuug angeschickt, aber durch die un- 
behilfliche manier des Antigonos Y^rstindlicb. die bdden Theopompischeu 
eniUimgeii rflckt er Ton einander, weil er fllr die raben von Knuuion eine 
»bder meikwflrdige Variante dem Theopomp ▼mnnsschicken wüL bei der 
erw&bnxmg des Stadtwappens kommt er aber auf den wagen darin zu reden, 
ond nun macht er eine neue einlage, die ein verständiger hcransgeber in 
Parenthese zu setzen hätte di «fia^« — (fttcl yivea&ai); mit dem satze 
IfVov yag ioiog (iv xai rovio bittet er übrigens für die abachweifung 

um entschuldigung. 

Die .Stelle über xamog ist ohne nennung des Antigonos an^esdirieben 
bei He^ych s. v. und war mit dem disticbon des FbÜetas und gewiss auch 
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man"), 127 Philoxenos, 21 Uesiod, 7, 24, 2.) Homer noXvnqdriiova 
nawttXfv xal Jtsqwtdv oder Ixavtaq ntgl (nagd cod.) ndvtuv 
imitü^i wx) n9h»tf^YV^ herbeiholt: diese capitel haben zumeist 
gar keinen wetteren zweck als die dichter zn illnetrieren, de 
haben auch keine quelle, sind aber eben deshalb von den leziko- 
graphen, die von der dichterexegese ausgehen, besonders bertlck- 
sichtigt weitaus am häufigsten aber macht Antigonos dnlagen 
aus eigener anschauung oder erkondung (78 34, 161, 167, 169, 
171), welche fBr einen teil der angaben in den andern partieen 
ebenfalls anzunehmen ist. diese einlagen sind nun alle als solche 
kenntlich gemacht, zum teil durch den blofsen eintritt (kn- direc- 
ten rede (78, 140, 152, 161, 167, 160, 171), welcher namentlich 
in dem kallimacheischen teile ausreichend war, da ja die namen 
der eigentlichen Gewährsmänner alle im accusativ stehen, und 
der vermittelnde autor durcli ein yjycr* immer wieder aufgenommen 
wird, wo das nicht zureichte, ist jedoch der name des Schrift- 
stellers, zu welchem zurückgekehrt wird, mit Sorgfalt wiederholt 
(46, 60, 90, 115), und das hilft zu der erkenntniss, dass das- 
jenige aus anderer quelle eingelegt sein muss, was zwischen 35 
(= Arist IX 47) und 37 Ar. IX 51) steht, denn dieses capitel 
beginnt mit 6 d* ov y ^Aqtatotihii, das ist für den so wie so 

dem vollen citat bei Athenaeus II 71" vorhanden: aber d« epitomator hat 
alles bis auf den vers weg geschnitten. 

i3j cap. 23 nennt Antigonos den AUnnan mit dieser epichorisrhen form; 
88 steht bei ihm 'AhtfAnitavh fvetx^, wo bei Aristoteles V 138 Akxfiuva 
jw ntnnrnv steht, gesichert doreh andere «cerpte. gleichwol ist die Variante 
in der person, d. h. irol ein irrtnm des Antigonoi, nicht sn beseitigen; es 
kann «ndi eine Variante im Aristoteles gewesen sein, vie die anm. 5 erwihnte. 
die mdieste Interpolation ist es, *Ahtft5»t not^r^ dem Antigonos zu octro- 
yieron. Keller ist aber damit nicht ziifriodon, sondern imputiert einem 
manne wie Emperius die einsetzung der lakonischen form 'Akxfiavi. Em- 
perius (op. 229) hat natürlich über die identit&t der namen kein wort 
verloren. 

u) Sehneider hat dies verhiltniss Obersehen, sonst hitle er nicht die 
eubOlBche geschichte, die den schloss dieses capitels bildet, bei Aristoteles 
Tierg. HI 78 einsetsen wollen, das nagadil^ hat eingang in die aristote- 
Uschen d^ttvuaam gefunden, auch bei Strabon 449, Ungewisser heijcanft. mit 
anderer localisirung Flin. 31, 13. 
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sich uussontlerudeii rest des capitels 'Ao ohne belang, wichtig 
aber für 36, welches unzweifelhaft ähnlich dem aristotelischen 
§ 48 ist, aber grade in dem namen des tieies abweicht. Anti- 
gonos bietet also iiir diesen punkt weder eine controlle noch ein 
heilmittel für die aristotelische stelle, nur einmal (84 = Ar. V 
106) hat Antigonos eine kleinigkeit so eingelegt, dass ohne heran- 
Ziehung der quelle eine täuschung kaum zu vermeiden wäre"); 
doch ist hier bei der verderbniss der stelle das urteil nicht ein- 
mal ganz sicher: für seine und seines buches beurteilung wird 
man daraus kein capital schlagen kdnnen. 

Nnn ist die einheitlichkeit nnd art des bnches wol genug 
beleuchtet die zeit des Verfassers ergibt sich sehr einfach aus 
eap. 169, wo er sich auf mUndliche mitteilung des Timon, eines 
Schülers des kitharoden Aristokles, beruft: dieser Aristokles war 
nach der Angahe des Antigonos von Karystos 'im leben Zenons 
(Diogen. YII 18) iQ^fispog königs Antigonos etwa 290. also 
um 240 wird das buch geschrieben sein, oder auch später, be- 
nutzt ist Kallimachos Wundersannnlung und Archelaos epigramnie. 
das hesagt aber nicht viel: da jedoch Archelaos genannt wird 
als einer tw»' tm I]ioXffxau>i i« nccqddo^a i^tiyovfxivoiv ^ so muss 
das l)uch wol zu lebzeiten dieses Ptolenmios verfasst sein, man 
wird dabei zunächst geneigt sein, an den grofsen beschützer der 
naturwissenschaften Philadclphos zu denken: es kann aber eben 
so gut Euergetes sein: das epigramm des Kallimachos auf ein 
solches naturspiel (5 Mein.) ist nach dem tode und der Vergötte- 
rung der Arsinoe verfasst, und an Euergetes hof leben Philo- 
stephanos Poseidippos Eratosthenes Konon. unter den büchem, 



IMHtt Wiitttt [*tti yirttttt} ^ti^toy fitxQM fitl^oy fivuay {r» aM di xa* iy rolg 
Km^vninr 0tiQi&H) dno^y^muf &i rä /dp rije piifs t« tov tntgis /M^o/i«ya; . 
die pwenthete mit dem corrapteo ^e**^> Satimaiee mSii^Upis ytt' 

mutet hat, ist einlage. vorher ist iy *vn^ y ovv überliefert, woraus Sau- 
maise y ov h sehr schOn gemacht bat; die partikel hat Keller (Östr. Gymn.- 
Zeit. 1874, 124, wo er jenes namen verschweigt) hergestollt; in der ausgäbe 
ist er davon wieder zurückgegangen, yovy hat dann die Interpolation zur 
folge gehabt. 
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die Antigonos sonst nennt, ist von chionologisclier bedeutunp 
nur Myrsilos von Lesbos, den Kallimachos für seine arbeiten noch 
nicht heranziehen konnte; hier ist er ausgiebig benutzt (5, 15, 
117, 118). ziemlich gleichzeitig findet er sich dann bei Eratos- 
thenes in den sternkatak)gon den andern citaten ist nichts 
abzugewinnen^'), wol aber ergibt sich nicht unwesentliches aus 
den benierkungen eigener erkundung. vor allem, dass Antigonos 
wirklich ausKarystos ist, denn aus dieser Stadt und ihrer näch- 
sten Umgebung stammen die berichte 18, 78, 84. ferner hat er 
Delphoi (127), Kos (161), und Pitane in AeoUs (181) besucht, 
dagegen über den westcn ist er auf hdrensagen (125) und ge- 
sehenk emes gastfrenndes (167) angewiesen, die mysische be- 
kanntschaft entfernt denn wol den letzten zweifei daran, dass 
dieser Kaiystier Antigonos kein anderer ist als der kOnstler 
Antigonos Ton Earystos, der in Mysien geschrieben hat und ganz 
genau derselben zeit angehört 

1«) Dm leitalter des Myrsilos hat Möllenhoff (Deatsch. Alt 456) fein er* 
mittdit, der nur nicht, ich weils nicht woher, dem Antigonos sein buch hätte 
absprechen sollen, die zeit des Myrsilos findet man auch durch die erwägung. 
dass er die Sterne, welche Aratos als nameulos so herausfordernd bezei< linet 
hatte, benannte und unabhängig von Kouous apotheose der Berenikelocke 
benannte (Bobert, Eratofth. p. 5 31). 

1^ Die atthifl des Amelesagoras (12) scheint mir ein psendonymes auf 
den namen eines densiniBchai propheten (Ifaxun. Tyr. 88, 3) geBduniedetes 
buch ni sein, die samische chronik citiert Antigonos verst&ndigermafeen 
anonym (120); es gab sie unter mehreren namen. Hippon von Rhegion (121) 
gibt eine datierung, mit welcher nichts anzufangen ist. ich glaube, dass es 
Hippys ist: Antigonos konnte die hypokoristika vertauschen und er konnte 
auch irren, me er den tyrannen von Herakleia 119 'Ayä&ttQj[os statt 
KldaQxos nennt: so etwas ladtm ist waghalsigkeit (aber Diog. V 89 ist 
HeraUeides gew^ rir KUtingw, nicht tdr ftinm^g^ xtUmt genannt), 
nichts besseres ist es, wenn man die datterong nach einem mibekannten 
attischen kftnig und einem unbekannten olympischen siege herauswirft, grade 
weil beides den allgemeinen fasten, die ja doch zurecht gemacht sind, wider- 
spricht, kann es keine Interpolation sein, woher weifs man, dass Hippys 
nicht die olympischen siege erwähnte? tut es etwa Thukydides nicht? nur 
nach einem attischen köuig hat er wol schwerlich datiert, da wird ein für 
uns unheilbarer fehler sIsÄmi: denn Antigonos konnte das dtil dock ai^ 
ehiem so datierenden badie entnelunen. 
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Was nun dies mit wenig mühe und wenig Sorgfalt zusammen- 
gestöppelte buch hier anlangt, das etwa l^^yoyy ttftoQiöiv hXoyal 
geheifsen haben mag**), so steht es ja einem jeden frei, es zu 
verachten, seines Verfassers und seiner zeit für unwürdig zu hal- 
ten, aber wie es sich erhalten hat, während die unendlich wert- 
volleren sonstigen schriftlichen werke des Antigonos das geschick 
seiner statuen geteilt haben, so dürfte eine etwas umfassendere 
kenntniss der zeit nnd ihrer bedflrfoisse dies absprechende urteil 
beschränken oder, wenn man das vorzieht, verallgemeinem. was 
waren denn die nnzfihlbaren mtoftyiiiMtm nnd itwartKyid anderes 
als dtatensammhmgen? vor aUem die vorläge des Antigonos, 
Kallimachos ^avfM(f$a7 gelehrsamkeit nnd nm£Eaig geben nnr 
quantitativen unterschied, und den macht auch die rttcksicfat auf 
das publicum, nicht alle die, welche dicke bflcher nicht lesen 
mochten, wollten auf die blflten der erudition verziehten. Epho- 
ros hat schwerlich seine evQtj/nxTa nnd schwerlich Theopompos 
seine &av^(x(Ha selbst ausgezogen, keinesfalls Aristoteles : aber diese 
auszügc hatten einen allseitigen Zuspruch, compilationen, so dürf- 
tig sie sind, kommen einem allseitig gefühlten bedürfniss entgegen, 
wenn die allgemeine bildung grassiert, diese compilation ist eine 
recht dürftige, aber um so weiter war der kreis, der für sie 
empfänglich war: wäre sie reicher gewesen, so würden wir sie 
nicht besitzen, als Vertreter ihrer pattung ist sie für die litte- 
ratur des dritten Jahrhunderts sehr wertvoll, wenn ein gelehrter 
sie damals auch unmutig in die ecke geworfen haben wird, 
wenn wir aber dem Kallimachos seine dicken bände excerpte 
verzeihen, so hat ein mann weitaus geringeren scUages, der noch 



1^) ixktyuv und ixkoyii gebraucht er coustaut, ^eyoy steht so, dass es wo 
nicht ha titel, doch m der vonede gewesen sein mnas 15 und 60. an us* 
aeim titd kann, rnmal da der anfimg and das ende fiaUt, nichts liegen. 
Hesjreh *, v, UmU citiert den andi nur sehr partiell antreffenden titel 
iftuf. das fragment, das nur hierher gehören kann, wenn es Keller auch 

weggelassen hat, lautet -4. o K. Iv tut tkqI C'otoy rhy xaXovfAtvov fxvv fhtöy 
(sc. ütöy xttltl). ÜHÖg ist der Siebenschläfer, der bei Aristoteles viel vor- 
kommt, was die andere namenform bei Antigonos sollte, ist nicht zu 
sehen. 
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dazu gar Dicht einmal Schriftsteller von hernf ist« erst recht an- 
sprach, nicht nach einem mafsstab gemessen m werden, der an 
nnd für sich berechtigt, gleichwol unwissenschaftlich, weil un- 
historisch ist. den absoluten mafsstab wollen wir auch anwenden : 
aber au unserer zeit, und erbarmungslos mögen bücher, die vor 
ihm so schlecht bestehen wie dies Wuuderbuch, in die ecke 
fliegen. 
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Sueton hat in der vorrede zu seinen lebensbeschreibungen 
berii]iiiitor schrifstellcr als griechische mustcr dieser gaUung 
neben Hermippos Satyros und Aristoxenos auch Antigonos von 
Kaiystos genannt 0* das ethnikon wird auch bd Athenaeus nnd 
IHogenes nnd wo sonst der name genannt ist so oft beigefOgt, 
dass an der Identität der person innerhalb dieser biographieen 
ein sweifel ausgeschlossen ist dass er ein Zeitgenosse der man- 
ner war, die er schilderte, wird sofort der erste zeuge aussagen, 
den wir zu vernehmen haben, hier aber handelt es sich zunächst 
am die reconstruction der werke, erst in zweiter linie um ihren 
Verfasser, und so wollen wir ohne weitere praeliminarien an 
dieses geschäft gehn. erst nach langen und verschlungenen wegen 
werden wir, dann aber hoffentlich klüger, zu der person des 
Antigonos zurückkehren. 

a. Die Skeptiker. 

Eusebius hat i^praep. roang. XIV 756ff.) eine umfängliche 
Widerlegung der pyrrhonischen skcpsis erhalten, die der peri- 
patetiker Aristokles^) nicht um Pyrrhons, sondern um der skep- 



Uan muss Sueton, an dw ausdrücklich appelliert wird, ohne weiteres 

u die stelle des heiligen Hieronymus (de Script, eccies. praef.) setzen. 

') Es wird nötig sein, auf arif?tokleisrhes gut bei den späteren biographen 
zu achten, zumal davon notorisch im Hesyc hius (Suid. s. v. Jvorädas) gewesen 
ist. Zeller (III* 786) erwähnt das citat der Timaioserklärung eines Aristokles 
(Prödas p. 7) nicht; ich kann es aber schlechterdings keinem namensvetter zu- 
schreiben. Ptolemaiog und DerkyUides werdöi dort lagleich genaimt das be* 
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tiker seiner zeit willeu mit mehr leidenschaft als schärfe ver- 
sucht hat. als letzten trumpf spielt er aus, dass Pyrrhon 
und seine anhänger nicht blofs tief im Tv<pog befangen, sondern 
gradezu wahnsinnig gewesen wären, das zeige ihr leben, folgen 
zwei anekdoten, die er aus ^Avtiyovoq b Kagwtitog xazd rovg 
avtovg yevofxfvog XQOVovg xai ävayQaxpag avTWV %6v ßiov entnimmt, 
danach geht es weiter ogO^dog d' t'xst fiad^eXv xai tiyeg ol l^tjX(6- 
aavteg avxov (den Pyrrhon) iyivovto xai tivag i^ijlcatJtv avtog^ folgt 
eine knappe vita Pyrrhons und Timons. es ist alles in die ten- 
denz des schriftgewandten feindes timgesetzt, allein man vermag 
wol die entstelliingen abzustreifen: dass auch hiefOr AntigonoB 
die quelle sei, wird wol niemand bezweifeln. 

Der Pyrrhon des Biogenes IX 61—6^ sondert sich leicht, 
zuerst steht eine kurze vita, abschliefisend 8 ftaig «a q' Any 
Mingßim (62). dann folgt, an der spitze das dtat, ^jivtiyopog M 
ff^ttnß 6 Ka^wfwfs, eine Schilderung des lebens und Charakters 
FyirlioDs. zuerst durch die form als ^ zusammenhängendes ex> 
cerpt hezeichnet, da die indirecte rede mit der directen wechselt 
dann folgen (65) belege der Schilderung aus Schriften Timons. ferner 
zwei von Diogenes eingelegte geschichten, aus Diokles und Erato- 
sthenes'); dass sie von ihm eingelegt sind, folgt för die erste 
aus der verkehrten einfügung und seinem notorischen verhältniss 
zu Diokles {ep. ad Maaß. 155), für die zweite daraus, dass sie 
eine parallele zu dem nun folgenden mit Xsyetat eingeleiteten 
verhältniss des Pyrrhon zu seiner Schwester ist, das, wie durch 



nutze ich also die ansieht, welche Zeller II ^ 54 ablehnt, aber, wie ich sehe, 
y. Bose vor mir (phil. unters. III index) aufgestellt hat, zu stützen, dass 
*Ptol«iBiuo8 der frnadt' der Aristotelesbiograph, identisch sei ndt dem hier 
erwUmten, tob lanbliGh nt^ ^vjfit (Stob. phys. 41, 89) o nlumnxie genannten* 
denn der von Zeller hierher bezogne kritiker der dionysischen tixmi ist doch 
gewiss Ptolemaioe von Adadon, der bekannte grammatiker. 

Eratosthenes jAilosophische Schriften begpgnen noch, abgesehen von 
dem sehr bekannten wort über Bion (IV 52) in dem leben des Krates (VI 88); 
die quelle kenne ich nicht, das buch tiqos Bcntofa (YIII 89) galt dem Sino- 
peer und war also geographisch - historischen Inhalts, wosu stimmt, dass es 
Ar ENulexos dtiert wirdf anck kftngt da das dtat mit dem sckriflenkatalog 
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Aristokles sich ohne weiteres ergibt, aus Antigonos stammt, ein 
(paai leitet (67) einen weiteren charakterzug ein, den wieder Timon 
und zwar dieselbe schon oben citierte prosaische schrift desselben 
bezeugt; ein bericht über die lieblingslectüre Pyrrhons auf grund 
von mündlichen mitteilungon eines Pyrrhoneers Philon aus Athen 
macht den schluss. hier deckt sich wieder das verhältniss zu De- 
mokritos mit dem berichte (h s Aristokles, und es ist müTsig darüber 
noch ein wort zu verlieren, dass dieser ganze abschnitt, einschllefs- 
lich der Timoncitate, aus Antigonos stammt, eine notiz aus Posei- 
donios, eine zweite aus dem schüler Pyrrhons Numenios, und eine 
Schülertafel, die sich von Antigonos scharf abheben, machen den 
Bchlosa. denn die darstellnng der skeptischen lehre hat mit dem 
hiographiflchen nichts za ton, selbst wenn sidi herausstellen sollte, 
dass Diogenes die AntigonosstOcke ans derselben qnelle me 
die skeptische lehre hat 

FOr den eigentlicfaen ßioq haben wir nun an dem Snidas- 
artikel, d. h. Hesychins eme controlle*). als zusats des Diogenes 
erweist sich erstens die bemerknng, dass Diokles ebenlslls 
PleistarchoB als yater Pyrrhons angegeben habe; weshalb das hier 
steht, vrtirdcn wir nicht begreifen, wenn nicht im Pausanias 
(VI 24 5) der vater JlKJtoxQtxTtjg, d. h. wol nXsiöToxQättjg, hiefse. 
es ist eine Variante wie 'HyfjaißovXog und EvßovXog, TijXtxXfidtjg 
und TijUxlvTog u. s. w. wer an die infallibilität des Pausanias 
glaubt, wird ihm folgen, denn er bezieht sich auf eine ehren- 
statue und auf das grab Pyrrhons; wer dem Zeitgenossen Anti- 
gonos lieber folgt, kann einen abschreibefehler des Pausanias 
nicht wol glauben, denn Diogenes beweist, dass eine Variante auch 
sonst vorkam, einlage ist ferner eine notiz über die lehre Pyr- 
rhons ans Ainesidemos, welche den doxographischen vorlagen 
znznwäsen ist. So bleibt Apollodors chronik; aus ihr hat Hesych 
die z^tangabe^), Diogenes das malerstudium. dieses behandelt 

3) Dass er sich völlig mit Diogenes decke oder gar aus ihm abgeschrie- 
ben sei, wie Zeller meint, ist irrig, die dx/nij steht nur hier. 

*) Ol. III xai inixtivtt, d. h. der Alexanderzug. es wird uns für Anti- 
gonos, die qaeUe Apollodon, beieidmend werden, dass iBr Pyrrhon eben 
Bor dieiet gani «ilgemeine datom nir verfftgiing stand. 
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Aiitigonos unten ausführlich, mit angäbe des gemäldes: also 
Apollodor hat aus ihm geschöpft dann Alexander Polyistor, 
der die lehrer Bryson und Anaxarchos gibt, welchen Pyrrhon bis 
Indien begleitet, diesen nennt auch Antigonos, und den zag nach 
Indien setzt sein bericht gleichfalls vonins*). der lehrer Bryson*) 
unterliegt dem verdachte die Skepsis an die megarische eristik 
anknttpfen zu sollen und also um der diaioxi willen erfunden zu 
sdn. Askanios von Abdera gibt dne kurze darstellung der 
pyrrhonischen lehre; der name ist fremdartig, wahrscheinlich ver- 
dorben, wenigstens ist mit dem zeugen nichts anzufemgen. dann 
Antigenes selbst als zeuge für die lebensweise, wie eine con- 
frontation lehrt, plump aus dem unten folgenden erweitert, er 
darf für die absurdität zu der seine erzähluug übertrieben ist 
nicht verantwortlich gemacht werden, die neunzig lebensjahre 
werden vielleicht direct aus Apollodor, indirect aus Antigonos 
sein, aus der einleitung des Diogenes (16) können wir schliefslich 
die durch Aristokles als antijionisch gesicherte notiz hinzufügen, 
dass Pyrrhon nichts geschrieben hat. 

<>] Dies tut auch die zur xdt auf keinen auctor sarackmfUkreiide aaek- 
dote, dass Pyrrhon ein gat bezahltes gedieht auf Alexander verfasst habe, 
Sffictus Emp. p. 664. Plutarch de /ort, JL I 10 hat die bczahlnng ohne das 
gedieht, dass auch diese anekdote antigonlsch sei, ist allerdings das wahr- 
scheinlichste. 

Von Zeller bereits mit recht verurteilt. Diogenes nennt ÜQvatoy 
Snknuyos, Saidas Kketyc/iä^ov. diese dififerenz hängt mit der durchgehenden 
in betreff der megarischen schule snsammen, die ich ep. ad Mtaß 152 an- 
gemerkt habe und nicht zu lösen weills. auszugehen ist wol von der s, v. 
SuMQttTtie gegebenen schultafeL leute wie die eristiker Heften sich schlecht 
einordnen; ich glaube auch nicht an Biels Umstellungen in der einleitung 
der galenischen bist. phil. (Doxogr. p. GIO). es lag nahe, den Eleer Pyrrhon 
mit der elischen schule zu verknüpfen, dazu kommt, dass der ^»«1/0/05 
des Phaidon bei Diogenes (II 105) IlXtiamyog heilst-, das ist kein name, und 
wenn auch Ukdaratyos am nächsten liegt, so ist doch UkUnuQX'^^ » ^i^ 
Pyrrhons vater hieb, bedenküdi Umlich. und in der «ftoifejff hei Saidas s, v. 
JSmiQdnit ist P^Tnhon wirklich von Pliaidon abgeleitet Mdbiw r* 'Hltlovy 
am» €tM» tdk» mn i o w ttt «gfoli^ fyy 'AlfMnngy in* «thoS xlf^Sony (pMQW 
if €wtii*KQSiQtftx^ hl^^ Mw&^ftou ^s*EQhQMv Mtt^ttvtoiy tx Toirov iK woS 
MnGxnXfiov (Westermann: Mitaxalw codd.) luti i üvif^mf yiyor«, denn 80 
ist offenbar zu verbinden. 
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Mit anderen Worten, alles wesentliche was wir von Pyrrhons 
leben glaubhaftes wissen verdanken wir dem Autigonos. 

Im Tinion fehlt für Diogenes die controUe durch Hesych; 
im Suidas steht nichts als der name und die Sillen'). dies 
stimmt dazu, dass Diogenes seine vita offenbar nicht seinem ge- 
wöhnlichen 'biographen* entnehmen konnte, da er vielmehr selbst 
angibt, sie stamme aus dem SiUencommentar des Apollonides von 
Nikaia; woher es sich denn auch schreibt, dass eine hypothesis 
dieses gedichtes den schlnss macht denn es liegt auf der band, 
dass hier dasselbe yerhältniss obwaltet wie im Fyrrhon, dass 
nach einer in sich zusammenhängenden Tita ein nachtrag aus 
anderweitiger lecture kommt wenn nun auch hier Antigonos an 
der spitze dieses nachtrags steht, auch hier charakterzttge, und 
speciell solche die das litterarische Interesse der beiden angehn, 
noch dazu personen, welche uns noch in weiteren antigonischen 
biographieen begegnen werden, auftreten, und wenn schliefslich 
das verhältniss zu Arkcsilaos, dessen leben Antigonos gleichfalls 
cr/älilt hat, beleuchtet wird, mit dem citat aus einer sonst ver- 
schollenen prosaischen schrift Timons (118), so darf die Vermutung, 
dass eben dies alles antigonisch ist, wol als unzweifelhaft bezeich- 
net werden, doch sind auch hier einige lesefrüchte des Diogenes 
noch auszuscheiden, nach dem tode des luilden folgt mit be- 
touung eigener erkundung [loviot^ iyu) xai tt£Q6(f^aXfj.oy ijxovaa)^ 
des Timon einäugigkeit, und mit dieser spielt eine anckdote, 
welche sammt einer gleich zu besprechenden die beziehuug zu 
Arkesilaos unterbricht (119). es erweckt eben diese eigene erkun- 
dung des Diogenes, welche uns zwingt die geschichte von Apollonides 
und Antigonos zu sondern, den verdacht der fiction; möglich 
dass die bezeicbnung KMMjß^ die Tunon in mehr als einem sinne 
von sich gebrauchen mochte, ihre Veranlassung ist, wie sie hier 
als begrOndung auftritt aufserdem wird man den hfdmt^ 7%^^ 
den misanthropen, dem gedflchtniss des Biogenes selbst zutraun 

') Somit hatte der 'biograph', den Diogenes und Hesych ausschrieben, 
Überhaupt keine vita Timons. denn Hesych konnte diese zwei zeilen, wenn 
nicht aus seinem gedächtuiss, aus seiner quelle Philon dem Byblier nehmen, 
T^. Stephan. Byz. s.v. 4»hMt» 
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dfirfen. es ist aber gänzlich irreleTaiit, wenn Arn einer lieber 

mit zu Äpollonides rechnet, auch die schon ohen erwShnte 

anekdote, welche später das verhältniss zu Arkesilaos unter- 
bricht, muss um so mehr auf die skeptischen quellen dc^s Dio- 
genes geschoben werden, als sie ihr salz erst durch die bezieluiiig 
auf einem Schiller des Pyrrhon Numenios erhält, von dem in den 
beiden sonstigen gevviihrsmännern keine spur ist*), diesen späteren 
Skeptikern gehört notorisch die den schluss des buchcs bildende 
dmdoxi|f. freilich ist hier zu betonen, dass gehören im sinne von 
Ursprung haben zu nehmen ist. denn selbst die vita entnahm Dio- 
genes keineswegs dem Sillencommentare des Äpollonides selbst'), 
da die bezeichnung ^AnoXXmvidfiq 6 naq* ^fimp doch wol nur 
'auch wie ich ein Skeptiker* bezeichnen kann. Äpollonides nun, 
nach loblicher grammatikersitte, hat seine quellen nicht ver- 
heimlicht es sind zwei, die ßtot des Sotion und eben wieder 



TO» tynQiyoyras *ovv^i&oy drTayüs rt xal yovft^vtot'. den vprs erklärt man 
nach Diogenian (in verschiedenen brechnngen Par. Gr. I 307 II u;. 212), als - 
'die beiden hauptdiebe der Thessaler Attagas und clor Koriiither Numenios 
kamen zusammen'; so soll ein weib in Epidauros gesagt haben, also die 
beiden lügner aUr&tiate und vovs verbinden sich, das reicht aus; allem den 
wite gibt ent die besiehnng auf den ndtscbfller Kmneoios, toh dem vir 
bSfen, daas er allein von Vjnhon behauptet habe, «ich er 4§yfuai(ßt, er 
wird also dne Wahrheit sogegehen haben, wenn Wahrnehmung and verstand 
stimmten, der iweifsl den Zeller III* 483 an dem alter des Numenios ftufsert, 
mflsstc sich dann wenigstens auch auf diese anekdote ausdehnen, beililufig, den 
bericht des Diogenian in ehren, das alte weib und die verschmitzten diebe tun 
zur erklärung des sprüchworts gar nichts, dies heilst etwa ' da haben sich reb- 
huhn und haselhuhu getroffen', denn vovfi^ytog als oqytoy bfiotoy dtiaya 
werd^ wir dem Heaych glauben, es sind awei «mrr« o^yca« swei cnyfunktt, 
S) Unbedingt widerlegen kann ich freilich hier noch nicht, daas er etwa, wie 
Athftnawiw, adbat noch den Timon gehabt hätte, es ist aber an aich onwahr- 
aeheinlich. Athenaeus citiert anch eine specialschrift des Sotion Aber die 
Sillon (VIII oSü '), in welcher er ein mit seinen mittein nicht zu verificieren- 
dcs komiken itat fand; Äpollonides nennt er, gemäfs seiner abneigung gegen 
'junge Schriftsteller' gar nicht, sonderbar, dass dieser aus den ßiot uiid 
nicht der specialschrift geschöpft hat. sonderbar auch, dass Athenaeus wieder 
den Sotion aoost nicht kennt, denn von aeboMn dtalen sind swei (lY 163*. 
ZI 505*) aoB Nikiaa von Mlkiüa, das dritte (Vm 848«) ans Hegeaaadioi. 
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Antigonos. dass er beide selbst eiiigesebeii bat, ergibt sieb aus 
dem sdhrifteiiTerzeichikiss, das, wie Wadismuth (de Timone p. 9) 
bemerkt bat, contaminiert ist direct ist aus beiden die über* 
einstimmung Uber das lebensalter bezeugt; aus Sotion nur, dass 
der söhn Timons sich in seinem berufe einen namen gemacht 
hätte, was Antigonos vielleicht überhaupt nicht erlebt hat. auf 
diesen wird die Charakterschilderung und litterarische heschäf- 
tigiing (sehr bezeichnender weise) direct zurückgeführt, es fragt 
sieb, wie weit die eigentlichen lebensumstände ibn angelin. hier 
ergibt der knappe auszug des Ai*istokles mehrfache berühruug: aber 
die tatsachen werden in so allgemeinen umrissen gegeben, dass, 
gesetzt sie sind wahr und die berichterstatter wahrheitsliebend, 
Übereinstimmung selbstverständlich ist. die frage ist vielmehr 
so zu fornmlieren : hat scbon Sotion (im ersten drittel des zweiten 
Jahrhunderts) den Antigonos ausgeschrieben? wir vermögen das 
nicht zu entscheiden, denn in den andern biograpbien des Anti- 
gonos stehen uns keine berichte des Sotion zu geböte; ich per- 
sönlich glaube an seine abbängigkeit, und immerhin wird es 
nicht yerwegen sein, dass ich auch diese biographica unter die 
reste des Antigonos aufgenommen habe. 

Es lassen sich nun hieraus schon einige wesentliche zttge 
fOr das bild von Antigonos schriftstellerischer Persönlichkeit ge- 
winnen, er kfimmert sich nicht um die lehren der Philosophen; 
auch die äussern ereignisse ihres lebens sind ihm nebensache. 
dagegen ist die Charakteristik das hauptsächliche; diese wird in 
, der weise gegeben, dass die einzelnen eigenschaften vorangestellt 
werden, und dann bezeichnende züge, eigene, äufserungen oder Zeug- 
nisse zur begründun g beigebracht werden, ein besonderes interesse 
ist auf die litterarisclien bezielmngen und neigungen verwandt, 
der berichterstatter selbst kritisiert nicht; seine Stellung ist eine« 
wolwoUende, aber nicht leidenschaftlich parteiliche; milde mensch- 
liche Züge werden mit Vorliebe aufgesucht, der bericht macht 
den eindruck der Wahrhaftigkeit; Schriften der nächstbeteiligten 
werden mit wörtlichen enüehnungen, sonst auch mündliche mit- 
teilungen unter nennung der gewährsmänner, wie Kausiphanes 
(der freilich nur mittelbar in betracht konmien kann) und Philon 

rUlokg. UatoiMdiaiv«» IT. 8 
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angefälirt ob die Charakteristik sonst auf eigener beobachtnng, 
ob auf einem ipeuU beruht, ist bei der art der erhaltenen aus- 
zQge nicht festzustellen, diese machen den eindruck zwar die 
Worte der quelle zu bewahren, aber doch so zu kürzen dass 
flb^ doren stiHstisehoi Charakter nicht zu urteilen ist. 

Sodann ergeben sich auch für Diogenes einige tatsachen von 
belang, zunächst dass in den Skeptikern (auch Anaxarchos) von 
Hermippos keine spur ist; demgemäfs keinerlei abenteuerliche 
todesart und kein epigraiiim: denn das allbekannte rrn'o'o'« t6v 
l^val^ctQxov *t^v).ayov stellt aufserhalb solcher betrachtung. Her- 
mippos mochte in seinem liigeiipamphlet die bissigen feinde der 
öo/fiauxot verselionen wollen, sodann haben wir hier zusammen- 
hängende, nicht dem 'biographus' entlehnte, wenn auch zuweilen 
sich deckende excerpte aus Autigonos. hat Diogenes ihn etwa 
gehabt? gewiss nicht; auch dem Aristokles standen dieselben 
zur' YerfQgung, beiden, so viel wir sehen, nur für die Skepsis, 
und es ist demnach zu schliefsen, dass beide in der skeptischen 
litteratnr ihrer oder jüngst vergangener zeit diese vortrefflichen 
stttcke vorfanden, auf die nftmlidie sorte von quellen werden 
dann auch mit notwendigkeit die einlagen des Diogenes zurück- 
geführt, welche das antigonische unterbrechen; dazu kommt natür- 
lich noch sein Diokles. und will einer auch jene herrenlosen 
anekdoten anderweitiger lecture des Diogenes znschreiboi, so 
kann man dagegen nichts durchschlagendes vorbringen. 

Schliefslich ist für die tatsächliche beurteilung dessen, 
was wir über die beiden Skeptiker wissen, sicherer boden ge- 
schaffen, gewiss vermochte Zeller durch wahrscheinlichkeits- 
erwägungen so gut wie immer das rechte zu treffen, allein es 
ist doch ein ander ding, wenn man einem zeitgenössischen be- 
•richte und einer zuverlässigen person gegenübersteht, wir sind 
berechtigt, alles was Antigonos erzählt, für historisch zu halten, 
cum grano salis natürlich bei anekdoten, welche sich seiner eige- 
nen zuverlässigen erkundung zeitlich oder örtlich entziehen, er- 
kennen aber, dass fast alles nicht ihm gehörige teils erschlossen, 
teils erträumt ist. über die lebenszeit des Pyrrhon wissen auch 
wir nichts anderes, als dass er den zug Alexanders, doch wol als 
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Soldat, mitmachte, später bis zum höchsten greisenaltet in Elis in 
geachteter Stellung lebte; über Timon, dass er, um 300 etwa, in 
Mcgara studierte, dann, schon als verheirateter mann, nach Elis 
tibersiedelte und zu dem greisen Pyrrhoii in ein schülerverhältniss 
trat, aber später, mit zurücklassung seiner familie, ein wandern- 
des litteratenleben um die Propontis führte, schliefslich in Athen, 
beschäftigt mit seinen Sillen, in vielfaclieiu vei kehre, jedoch nicht 
als schulhaupt, gleichfalls bis zum höchsten greisenalter lebte, 
die Sillen, sein umfassendstes und wol sicherlich letztes werk, 
Bind in den dreifsiger jähren verfasst. 

Ich lasse nun die reste der beiden T)iographien folgen; und 
so am schliisse jeder imtersuchimg. freilich hat mich das einige 
Überwindimg gekostet, denn ich weiTs, dass im Diogenes der 
tezt ein gftnzUch unzuverlässiger ist, da er auf der didotschen 
Yulgata beruht einiges hätte ich freilich aus den alten ausgaben 
bessern können, und ich bin auch einzehi, z. b. wo Wachsmuth 
m seinem 'Timon handschriftliches mitgeteilt hatte, you der yul- 
gata oder wenigstens von Gebet abgewichen, aber da doch nur 
umureichendes zu beschaffen gewesen wäre, habe ich mich dieser 
arbeit meist entzogen, dass der Schwerpunkt dieses buches nicht 
m der textkritik beruht, wird für jeden, dem nicht böswilligkeit 
den sinn berückt, wol klar sein, sicherer war bei andern Schrift- 
stellern, namentlich Eusebius, zu urteilen: wo dem nachprüfenden 
wol klar werden wird, dass ich die neueren abschätzungen der 
handschriften mit eigenem urteil genutzt habe. 

BEPI nYPPUNOS BIOY 

Diogen. IX 62 ""Avviyovog Aristocles (Euseb. pr. ev. 
d4 6 KaQvifTiog iv XIV p. 763. III 505, 5 Gaisf.) 

TW negl nvQQmvog täSe neQt nvqqviv\4vci^c'tQxov tivog iyiv&to 

xal nivijg xal ^wyQä(fog' 5 ^(aygaffog, ovd' ovTog evtvxijg» 
ifdl^sa^ai avtov iv^HXidt Diog. IX 61 Uvq^^'HXiXog 

b. 5 elroff habe ich aas oSra^ gemacht, den schlechten naler liat Ari- 
stoUes ^ch wegen der htfxmfinmti fUTQlus J^wth erianbt 

8* 
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TW yvfivaaio) laiAnntduftag fte- MßisutraQxov fjkh vlog^ \\ xa- 
iQiojg Bxovtag, ital AMimi^^ IfStoqtT || , co; 

(63) htnoTi/ty oMy nal ^irl ^ *jiiJcoXX6dmqoq iv 
kqriiid^BiVj (fnccvlag nv^ inir- XQOviuotgj nqoveqov ^u»- 
(patyoiASVOV roJg oi*o§, 5 yQcc(fog. 

tovTO di noistp äxovaavra Hesychius (Suid. s. v.) JJvq- 
^Ivdov Ttvog ovsidl^ovTog Wva- qmv nXeKSzdqxov ^HXetog, (pi- 
^ccQXV hfQOP xiva Xoffoffog, og int 0tXl7tTtov 

dt6d^at ovrog äya&op, avtog rov Maxfdovoq xaid uriv gta* 
DtvXdg ßaatXixdg d-eqanfViav. IdoXv^ntädu Y.al inixetva, xai 

dsi t' slyai iy tm avKo xa- Jiqöieqov fiiv ^myqaifog. 
taCTijfiatij 61 xai iig ai- Alkxandeu (Üiogen. IX 61) 

%dv xaiaXlnoi [ifia'^r J.tyoviu, ffi' llnt'^ÜQXov (ijxovat) ^vy- 
avitn ötuntquii'tiv löv Xöyoi'j c(xo).ovi)^u)V nnviaxov , ag xal 
xaiiok -J- xtxivintivoy ovia iylöioig yv^voüO(f laictXg iv *lvdiq> 
veoi^it. GVfinJSai xal lotg fidyoig. 

noXXdxtg, if ijai, xccl antö}]- Diogeii. G2 dxoXovd-og 6' ijy 
f.ifri fn^di-yl TTQOtiTTüh' , xcei dv- Hai Ith [ilo) firjdh' ixiQfnofisyog 
vtQQt^ßtio olaiiaiv eivxtv. xai fitidi ifvXaii6ni-yoc, umtyia 
noi' l-iya^dgxov t^ig lü.ua ifi- 20 v(f t(STdfj,eyogj diia'iagj fi tvxot, 
nsüoyiog TtaQrjlO^t^' uv ,iotj^7j- xal XQtjfiyovg xal xvyag xal oXiog 
(tag' iii'cüy d' aui(t}fxh>u)y aviog [i^dty zaTg aia!}tj<Jtan' iniiQi- 
\i4yd'^aQyog infiytt id ddtd^OQOy ncoy ad^tad-ai ^uh'ioi, xaO-' « 
xal daioqyüv aviov. (faüiv ol ni^ql i6i> KaqvGtioy 

(64) xuiuXiuf d^blg dä no^' 2b^Ayv iyoyov , vtto noy yviaqi^ktdv 
iavtü) XaXüiy xai igiattjO^sig t^v JiaqaxoXov&ovyKay, 

ahlay effij ^fXdäv XQ^^^^G 
th'ai. ev %t laTg Cf]nj(yt(riy tW 
ovdfpog xai6(fQoyttto did i6 
{xai) dnioönuäg Xiyetv xal ngog 30 



a. 15 idi veift die aiiuüosigkeit nicht zu entfernen. 80 mrl habe ich 
eingefilgt — Kandphaaes war als er mit Pyn-hon verkehrte gewiie an Jahren 

b. 4 hierher gehört auch das gericht bei Lucian öü accus. 13 ygtt- 
ftx^ xtffä n4ffQ»yos iMier«^» vgl. 25, 13 die dutdox^ auch bei Aristokles 
p. 754, nnd tatsichlich befolgt sie Diogeneii 88 ftlr die flbertzeibang wird 
Überhaupt Antigonos nicht diirect als gewlhrsnaan angetthrt. 
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^df] veaviditov ovta d-ijQa&^vat* 
i(fa(fx€ yovv ytv€(f&ai> dttv i^g 

%(av dk Xoyoov vmv aaviov. sXeye 5 
f« noD.dxig xal ^Enixovqov 
^avfid^oyza tfjv UvQQwvoq ava~ 

VeC^CCl 7l€Qt aVTOlK 

OVTif) d' aviov v7t6 t^? 10 
nargidog tiiir^d-fjvui, woit xal 
agx^fQ^f^ xaiaGiriCaL airov xal 
dt Ixtlpov näat toXg (f tXoaoffoig 

xal dfi xal f^tjXatäg elx^lö 
nolXovg tfjg dnQayfboavvfjg * o&sv 
xcd 6 Tifiktav nsql avtov 9)9- 

(r»y OVTwg h tm m&ayvi * # * Abistool. ^ 761. 1%/»^ iy 
xalivtoig2iXko*g* ißSyfiUihB' lU^tavt Jttiymm ftax^y nya xoro* 

milth). 20 Thlyuq löyoy tag iyrvxot JIvQQtavt 

(65) ü yifioyf ut UvQQm', tkUs ^ nö^fy ßaöiCoyn riv^düdt TrnQa to tfQoy to 

ixtfvaty tvQes lov AfiyncQaov xai liva dKcXf^&tify 
IttXQtiiis &o$»y xwtofQOCvviis ti aXi^lots' ^q' ovy obx tvloyois äv its 
M^tmiK, oH^ rane avyyQUf oyrt naqafttitt cImM 

x«j m{«V( iantifs nu9oSt t* &cf-85 "t^, «H imnufi, h^Xßt WKVt^ twta 



kein yMo^o; mehr, irie der enceiiptor Terskuden hat; bei AatigoiiM stand 
es vol In dem dme, wie es hn Menedem Torkommt ond hn zweiten eacnrs 
erttntert wird *8chtller'. lediglich auf diesem lengniss bemht es, wennEpi- 
kor in die iftadox^ eingereiht wird, Clemens ström. 1 858, wonach anidi Dio- 
genes disponiert liat 

a. 18 aUen Philosophen, d. hi natlirlich den sehülem Pyrrhons. die 
mabregd war Termntlich nicht aowol an Fyrrhons ehre, als weil sie prak- 
tisch war, ersonnen, z. b. Timon, dem es kümmerlicli ging, ist ans Phlins 
nach Elis yerzogen. 18 das citat ist ausgefallen und ebenso unten s. 39*22. 
ich habe gegenüber gestellt, was Aristokles aus dem dialoge persönliches er- 
halten hat, nicht weil es aus Autigonoa wäre, sondern weil es von dem ver- 
lornen ungefähr eine idee geben haim. 23 xtytofQ. üseuer für re xtyot/q. 
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ni. AMTIOONOS DIB BI06BAPR. 



Tiyf( ttvQOi 9 ovx ivfTvj(ts xttt dukiji^tjs ^ ov dU' 

'SUdd' noHif n not i i^fx^'is; «tvros n I»imw( o iktv/uttt^ 

lud n^tv iy Tt^g^Malfiotg' 5 ''^'^ ^nuti^ii^i ^ xa»an(Q oi 

Twri iMt, u nvQQOjy, lungiiat rioo V V » v . • , 

, , (UfTCDv, «^« ye (f'touiy avioy ttJLij»^ 

- , . - , , . , ^.kiyuv n un% *«* tov Ttutava na9HP 

l^iftnviiuSf 15 
o( nttfliorr II«3r yino*' 

dtiaafVf iito^ifott Cij^ai^^s nogtxavn^ 

xvxXoy. 



a. 1 (U«r«ilil^ö'«* Wachsmuth: fAnnlX^iaHv oder noch schlechter. 2 /«Vfff 
Cobet: »yof. 4 ixtttna habe ich verbessert, 5 von dem i:chöneu bruchstUck 
der timonisdieii 'Phantasieen' hat Diogenes nur die beiden ersten nnd den 
fünften Ten (in der entstellong fiowos iv äv^ffwnotm — nytfumttf); 8 (yon 
^ger« ab) —4 gibt Sextns ath. s. 545, und derselbe gramm. 670 die verse 5—7. 
Bergk hat in der anth. lyr; s. 138 die Diogenesstelle übersehen, im vierten 
vers hat Bekker ktj()on aus dukolg gemacht, nicht sicher, aber wahrscheinlich. 
— es folgen nun die zwei s. 28 berührten geschichten, zunächst dass 
die Athener dem Python (denn den meint Diogenes) das hfligerrecht TorHehen 
hätten, weil er Kotjs den Thraker nmordet hfttte, ans Diokles, der es ans 
Demosthcn. Aristokr. 118 nahm, dass Timon etwa jenen Ainier Python in 
seinem dialogc eingeführt hätte, al-o als geist, ist nicht glanblich. Diokles 
wird durch homonymie getäuscht sein. 

b. der Inhalt ist also der. im heiligtnm des Am|»hianuM» also in Oropos, 

begegnen sich Pyrrhon und Timon, ersterer auf dem woge zu den Pythien; 
wenn er von Elis kam, war es jedenfalls ein umweg. aus Diogenes werten 
(39'^ 22) if ois ngos llv&ojy« öti^nai folgt ferner eine Verhandlung mit 
dieser, vielleieht nm der Pythien irillen fingierten, penon. anfterdem.iraid 
Timon durch die predigt Pyirhons fiber die torheit der menschen (vgl. die 
homerischen verse in seinem .mnnde nnten) zur Skepsis bekehrt, es kann 
dies wol nur ein dialog gewesen sein. — übrigens hellt der hämische aus- 
driick des Aristokles, ^ xa&üntQ ol /ututjyÖTtg fnlayaro xara t^v oJoy die 

tcudenz auf, in welcher der antigonische bericht Uber die Spaziergänge 
Pyrrhona bei Diogenes entstellt ist. 
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Xtyficci dt xat diXtf axa Xovttv Aristoc les p. 763 (p. 50i 

avjog vn ädtaifogiag. xai ^o- IB) ^Avi iyovoc yovv 6 Kaqv- 
Xijüag %i> v7i€Q Trjg adfX(fr^g dtiog xcau tovg avxovg ytvo- 
{OiXirsta ö' ixalitTo) TCQog zbv fisvog xQÖi'ovg xcd avayqdipag 
intXaßöixevov tineXv cog ovx sv 5 ccvicap top ßiov, (ffjal idv Ilvq- 
yvvaita ^ inlöß^^ig v^g ädsa^o- Qcoya ÖKuixoiksvov vno xvvog 
Qiag, av(x(fvyeXv int t* öivöqov, (ixom- 

xcti xvpog TTOt entvsxS'ivTog xo^evov 6' imo tcöv naQoyrwy 
dice(!oßTj&spTa eintXv UQog i6v dntXv ojg y^aXtnov €it} (top} 
aiTiacfdfxspov cog y^aXsTtop eirj 10 ävd^qojnop ixdvpai. OiXiffrag 
oXodx^Qfi^G ixdvrcd top äp^Qa- da i fjg ädsXtp^g avTOV ^vovdijgj 
nop' Siaym'iCtd^at ö' wg olov sntna twp tpiXcop zipog vno- 
Tt TCQcatop [isv zofg eQyoig Tigog cxofjbsvov td ngog rrjp d-vaiav 
td nQajriMxva, si fkfjj y$ xccl fi^ JiaqaaxofiivoVy %ov fisv^ 
Xoy^, 15x0* JIvqQiayog nqiaikhfov xal 

(67) <paü\ di xai (ftjTnmtmif äyopaxvowvogj insidTqneq o (pi- 
^Qfuxxtoy xai loftmy ital sm^ Xog iXsysv tag ov noioX cv(jt(pcov» 
Csav ini twog %kMvg o^xm roXg Xoyoig ord* a|*o T^g ana" 
nijoqws%diinw äXKd fjbijds rdg ^eiag, slnaXv avtöVj ip yovp 
0(pQvg (fvvayaystv, xai 6 TlfAOjp 20 yvpaixi (tl) dtX %^v anödet^ 
di d&ttttag>Bt zft^ dm&efftp av- etvv^g noteUt^m^ 
Tov h 0tg n((6g Ilvd^cava 
dis^sKfiu. dXXä xai OiXwp i 
'A^vaXog, yytigtftog udvov ya- 



Die zweite einlage ist der parallelbericht des Eratostbenes, dass Fyr- 
rhon mit seiner sclnveeter, die hebamme gewesen sei, piet&tsvoll gelebt 
babe, ttttd fbr de bObner und ferkel auf den markt gebradit und das bans 
gekebrt babe. offenbar hat Eratosthenes, der gleicbzeitig mit Antigenes in 
Athen studiert bat, dieselben geschichten \lort erzählen hören. 23 von 
Philon mehr § 69 mit einem Timoncitat; das lässt sich aber nicht sicher auf 
Antigonos zurückführen, obwol aas 8. 37 * 15 folgt, dass er von mehreren 
Schülern geredet hatte. 

b. 7 Das klettern kann flbertreibnng des Aristokles sein. 9 der ar- 
tikel war aus Diogenes oinznset/on. 17 auf notoi fttbrt die Überlieferung 

7J0H0, die in einzelnen handschriften in notrjauiuriv noyijaairo geändert ist. 
20 li habe ich statt des gewöhnlich ergänzten ov eingesetzt und den satz als 
frage gefasst, weil dies die leichteste ändcrung ist. 
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Xiüta fjLhy JjjiAOxQiiov , thct 6^ 
xal ^Ofx^QOV, ■&avf4d^(i)p avxov 

x«i avvexh Xeywv, ^'Otij nsq Sextus fldfz'. ^r^w;//. p. 661 6 
tfvXXiov ytvfi^ , TOitjdf. xai ciy- 5 UvQQcav latogstTai' triv 'OfiriQi- 
doMv"y xai Oll (Jqrj^l yai nvtaig xr/y dta navtOS 7roii^(t$y dya- 
xid ÖQV^oig ^i'x«^f zovg uvO-QUi- yty(a(Jitttv* 
TTOvg, 7iQ0(f6Qta^ai 6s xai ladf 

"WAAäj (flXog, ^ctvs xai öv' Aristocles p. 505 7 inena 

tlri dko<f VQ€at ccvtwg; xccT&aps 10 tot g Jrjfioxgttov ßtßXioig iv- 
xat UoTQOxXogj onsQ aio noXlöv tvxuip x^iycrrö»' fiiv ovöh ovts 
ä^6lvfav'\ xaX Oda avyislyst fig tvqBV ovte dvveyqcupaTO, xaxag 
TO aßißaiov xai usvöanovöov 6i ndvzocg eins xai d-eovg xai 
ofitt xai nM^OQiodsg täv äy- äv&QcSnovg, adrog ^ vütsqw 
&Qfinfay» IStovTOV tdv tvtpw negißallofAt' 

vog xai »ctlä» &rwpw awov 
Diogen. praef, 16 of oXfag ov6h h rnofi naviUnm 



b. Äristokles verzerrt die verse des Timon, die er selbst p. 762 
allgeführt hat und die ich nicht anstehe, dem Antigonos zu vindiciercn 
ttXk' olov JOV ("dvcfov iyo) i(Fov ijcf' udcifAußTOv rjcicn' oaois dttfiväa&ji , ßgoiMV 
ä^uToi je quTOi 7£ XcaZv, f!>vuc xovqa ßugvvöfitv iv9ti xttl fy&a ix na- 

#p|v( t$ xti tixteitjs vofio9ijxt]g (32 Wachim.). Ider habe ich mit 6a!»- 
ford im iweiten Tene imt au mm and aelbst ^fUfSt&i au ^oft^tafu» ge- 
macht; vor Wachmuths gewaltBamerer änderang achfttst die intttptnifctlim. 
Sqaroi, und qttroi ist ein spiel mit dem homerisehen'W^i;* quiög 'die lebenden 
und die toten der sterblichen Völker'; die scene ist ja im Ilades. übrigens 
wird nun, nachdem die anrede erkannt ist, fgm. 33, das wir sogleich im Ti- 
mon citiert finden werden, aa 32 unmittelbar anziischliefsen sein. — die 
stelle des Sextus steht in gelehrter begrttndung des wertes der grammatik 
nnd gibt sich selbst als einem bericht flber,F7nrhou leben entlehnt, sehwach 
ist die iridertegong €64 13 Bigfimt nug' htm« rk» 'O/ite^ «birviUm mi^eiMr 
ninms ^ f^*' ii^fUmiv tchimf (weil er darau gelernt lifttte), £Ua tag» 

fiiy ^ffm«yuykis X^H^ ^ imft^oiv tjxgottro, ra/« di xai rovs nonjrt- 
xovg nngttTijgMv TQonovg xat ^(ttQuxrTn«^. folgt die oben s. 30 berührte anek- 
dote von dem gedieht auf Alexander, zu merken auch das im Scxtus 
einzige diajvXiaaoif das an dem autigonischen imzvUnoi im Timon seine 
parallele hat. 
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BEPI TIMßNOS BIOY 

Apollonides (Diogenes IX Aristocles p. 505 12 Gaisf. 
109) %6v TlfKAva fh'ai fifv iy^VfTO dt' [ia&^ti]g avtov 

viov xctTttXei(f^fi>Ttt xo^fi'ftv^ ngcotov ixoQivef iy totg d-eä- 

ETTfiTct xaiayvövia d7iodrjfiij<fat 5 iQOtS 

dg Miyaqa Ttqbg ^xiXnuiva' 

TiäxeiPM awStatglipccvTa av&ig 

(TcavfXd^iXv otxade xai ytji-iai,' 

eha TTOoc TJvQom'a (lg ^HXiv 

arcodrjfir^aai fjird Trjg yvvatxog 10 

xdxft diatgißfrr to)g avKo ttccX- 

Seq iyh'ovro, cop löv iitv 7TQf(r- 

ßvTSQoy BüvS^ov txuXsct xal 

Icngtx^v iöida^s xal Siädoxou 

tov ßiov xatiXme. (110) || 6 6' 15 

iXXoytfAog ^Vj cog xat Smtitav 

Iv t(S Bvdsxdtto (pijaly \\ dnoqiav 

^ivtot tQ0(f (3y dn^QSP elg tov 

*EXXij<S7f0VT0v xai t^v UqoTTOV- 

atevav inl jtXdw dnoöoxif 
ijf&<6&il' ivTSv&iv T€ noQujd/Ae- 

vog anfjQsv slg ^Ad-i^vag, xjoatsX 

yov xqovov sig 0iißag dtadqa^^ 

9L 18 was den jfingeren betraf, liat Diogenes anggelasien, wenn Cobets 

lesart Überlieferung ist; steht das ebedm gew&bnliclie o di, Tiftuv, il).öytftos 
in den handschriften , so ist es so zu ioterpimgieren. 25 der aufenthalt 
in Theben wild unten in einem anderweitig als utigoniscb erkannten excerpt 
Toraasgesetzt. 

b. 4 aacb 761*" setst AristoUes die t&nzerrergaDgenheit Torans mh 
Jiyti g9Q9inw ftlöaoffos fyivao *ai rw BvqQiova duTiXtat ^avfin^oiv; Wachs- 
mnths Vermutung, dass Timon seine eigenen xlvauhi vorgetragon hätte, entbehrt 
aller Wahrscheinlichkeit: ist denn das chorische poesie? er hat sich im dienst 
einer schauspielertruppe sein brot verdient beste paralleleu liefern die del- 
phischen Soterieninschriften. 
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/iwV. iyvüia^^}! de xal ^Avn- 
yovw TM ßadiXii xal TlioXfiialm 
IM 0iXa6iXtfO), lüg uviog iv toTg 
IföaXfioTg aviM fiaguHuT. lyv 
64, (ftjaiv 6 Idyi iyoyog, xai 5 
(ftXonorrjg. 

xal dnö tuiy (ftXo<f6(f<iiV 

xal yag not^fiarcc (7n'iyoc((f€, 
xal enri xai rgayiodiag xal aa- 10 

tvqovg II xal ^Qäfiaia xwfitxä inem ivtv%fAV «h^ OV- 
jqidxovia, jqayixa ö' t^ijxoy- viyqaiptv agyaliag naQwdlag 
ra II ötXlovg n- xal xtyaidovg. ßMfioXoxiag iv atg ßeßla- 

(III) (f^otiai d' aviov v.al xa- (f(fm^^ ndvtag tovg nionots 
laXoyädtjyßißXia \\ugt7i(ZyTfi- ir>ff ^^o(JO(fijaayTag' ovvog ydg fjy 
royra fiVQiäöag dvo || top xal o tovg üiXXovg yqäipag xai Uyiav 
l / y liy ov OQ 6 Kagvciiog ('^ ^ Wachsm.). 
(xi^yfjiai, dvayi-yqaff Mg aviov axh)^* &y»q«ino», xii^ iUyx^u, yait' 

xai aviog tov pioy. looy de , . • 

, . , , , , 1 r ' noiw i» t M&mf §» n ffnmjnSif 

auX(t)y TQia eatiy, ey oig cog 20 nhtlM99M 

av axtntixog wy ndvtag Xoido- 

QiT xal GiXXaivfi tovg öoyfMU- Ä,/*^«», »tp&is i/taXt» 
xovg iv naqtfdiag etdet» a<rxoi. 



a. 4 iy(faXf4ots habe ich aus läftßMS gemacht, die unbezeugt sind; die 
elegischen Indalmen gehn natürlich unter tnrj. 5 hier haben die excerptoren 
gleichsam nur die capitelüberschrifton stehen lassen, für das ayoXnluv von 
(fü.oaorfti folgen in dem nächston cxcerpt dio belege; einen zug von «/t/o^-ronm 
hat Athenaeus X 138, allein schwerlich aus Antigonos, da Tiraons widerpart 
Lakydes ist, von dem nirgend bei Antigonos die rede ist. 16 die pinako- 
graphische angäbe war hier eben so dem Sotion xnsuweisen wie 11, wo 
Wachsmath gesondert hat 20 AristoUes seigt, dasa sdbst diese einleitnng 
m der SiHenhypothesis, welche nach fStflf* 23 im IMogenes folgt, in ihren 
gmndsflgen antigonisch ist 

b. 22 Theodoret, der die stelle des Eusebius abfroschiieben hat (Graec. 
äff. cur. 24, 25), führt auf die lesart, welche Wachsmutii vorgezogen hat 7ioi<üy 
Ix igiday ix (d. h. xai) kfaxo/Ättxuf ntnkuytja&t. allein das scheint Inter- 
polation, vielleicht weil der dreisylbigo spondiacns bei positio deUlis aa- 



Digitized by Google 



BK11PTIK£B< 



48 



(112) it€X€vtr}(f£ S' iyyvg iiöiv tvevi^noviaj (f^aip 6 'Av- 
jiyovoq \\ ycai ^wtlo)V iv im ici \\ . 

Diogenes IX 112 "O 6' oiV qiXoaotfOQ x«J (f tXoxijTtog 
Oifodqa xai idi>ofTQdy{^ü)Vj t»)c xctl \4viiYov6g (ftjdi. Xoyog yovv 
tlftfXv 'IfQüipVfJbOV tov TTfQtnai rji ixop in' cci ioVj "ö>c TTccod lotg 5 
^xi'd-aig xai ol (ptvyovitg lo'^fvovoir xai oi diioxori t-g, ovio) tü)V 
(fiXoaocfoiV ot fitp dio)xoprfg ^ijQ(aat tovg ^aO^tiidg, ot di (fsv- 
yovtsg, xu^ccTifQ xccl 6 Tifjbwp^\ 

(113) ^//j^ ds xai d^vg yo^ffai xai diaiivxiijQiaat' (f tXoyodfi- 
liaiög rf xai TOXg noirjtaTc [^iv*}^ovg yqdxpat \xav6g xai dqunaia 10 
(SvvöiaTii^ivat,. fisttdidov dt loop iqayMÖtm'^^lt^dvdQO} xal'Ofi^QO). 

d-oqvßov^tvög ^' vnö tmv ^tqanaipiäy xai xvviav inoUk 
fi/i^deyj ünovöä^wy negi rö iqfjfjiccCfn'. 

(paffi 6^ xai ^ioaiov nvO^sad-at aviov rrcog tiiv 'Ofi^QOV 
nolrjatv dcJcpaXrj xtij(JaiiOj rov dt slneXv j tl loig äf^yijDilotg av- 15 
ttyQcc(fOig iyrvy'/di'ot xai (Atj EoXg ijdi] dicüQi}^(a(.itp'oig. 

ttxi] i' avio) £X6iio id 7T0tij(j^ara, ivioit ^^'ißQCüia' (114) Müie 
xai Zümi'QW T(a qtjioQt dvayivujCxovict u snrtivXiiitiy xai xaid 
TO intXO-ov Sif'^itvcd , tXÜ-övia x' i(f t]iuattag oviiag ^iqtXv %ö 
anoanaG^na %itag dypoovyva, %ocovtov döidffOQQg, 20 

stols erregte, doch mnss man hinnehmen, während kfa^^o/Auj^ti für Ato/o- 
fu^itt unmöglich ist. dass die menschen 'ein gem&chte sind ani streit vaä. 
seofken' ist ivirldich sn hllbsch, als dass es ein sehreibfeliler sein sollte. 

13 fQtjfiäCfw habe ich Idr ^gifta geschrieben, was schwerlich 

griechisch ist für fiQt^iiv^ und auch das wäre nicht tranquille vivere; auch 
an Pyrrlion wird oben das fotiuäCtty hervorgehohen. 'im häuslichen lärm 
producierte er nicht; dazu brauchte er einsamkeit'. 14 dazu stimmt Suid. 
s. V. "Aqaioi, axavaiiig .... Tiftiofog. der verkehr mag am makedonischen 
hofe statt gefanden haben, vor 276, wo Aratos in Athen studierte, war 
Thnon schwerlich schon da. natfirlich besieht sich der tadel anch anf die 
ausgaben etwa Ton Zenodotos nnd Rhianos, Ton welchen ebenfalls keine 
schon vor 276 erschienen sein kann. 18 Zopyros ist der erfindor der aräats 
Quint. III 6 3, ans Klazomenai. sollte er etwa identisch mit dem Kolo- 
phonier sein, der dem Menippos seine Schriften untergeschoben haben sollte ? 
(Diog. VI 100) — die geschichte erklärt Wachsmuth nach Anibrogio Travcrsari 
richtig dahin, dass Timon den abgerissenen anfang seiner schritt beim auf- 
wickeln der rolle findet, aber schwerlich darf man die worte des Diogenes 
dnrdi indem Terst&ndiger machen. 
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(115) igutTfiMg 64 noS^ vno %9V IdfgitaifiXAw , Std %i nageii] 



1 wyxg«ytt^\ L wypa^y du gaue ist mir gleicb rfttselhtft wie 
WachsmiiÜL 8 der wüz liegt darin *aiif der Kt^nw ayoQtt habe nur ich» 
der ftchte Sikkost d«r virklich von XtijQtia doSSy freie, nicht da halber Skep- 
tiker das recht m Bein', hierauf folgen die oben s. 32 aasgesonderten 

auekdoteiL 



Digilized by Google 



b. AKADEMIKEB. 



45 



b. Die AkademJker. 

Die biographicen des Piaton und des Aristoteles haben jede 
ihre sonderexistenz. geschichte und legende hat fast noch zu 
lebzeiten beide in ihre kreise gezogen, und da der unmittelbare 
verkehr mit ihren werken nie aufgehört hat, so ist auch ihre 
geschichte oder legende in stetem flusse geblieben, wie die 
diogenischen viten beider nur indem sie mit gleichartigem ma^ 
teriale confrontiert werden zu benutzen sind, zeigen die zu- 
sammenstellungen von Maafs deutlich, damit ist aber nur der 
anücuig gemacht; yon den primären qneUen wissen wir noch gar 
zu wenig, und ein wirkliches bild werden wir hier immer ge- 
nötigt sein, uns ohne biographische hilfe aus den werken der 
grofsen mSnner selbst zu gewinnen; wenig anders stehn sie 
darin als Pindaros und Euripides. wer dann Akademie und 
Lykeion bei Biogenes sich auch nur fluchtig ansieht, wird einen 
bedeutenden abstand wahrnehmen zwischen den fOnf uns hier 
angehenden Polemon, Erates, Erantor, Ärkesilaos, Ljkon und 
ihren yorgängem. offenbar fand Diogenes dies misverhältniss 
vor, und er ist bestrebt gewesen es auszugleichen; dass er nur 
dürftigen ersatz fand, war nicht seine schuld, so ist im Xeno- 
krates über die hälfte der vita aus Myronian {ep. ad Maafs 161), 
im Theoplirastos treten aufser diesem noch Paraphila und Favorin 
auf. auch der autorlos überlieferte process und die mit einem 
(wer weifs ob ächten) briefcitat geschmückte bemerkung, dass bei 
ihm sich das wort axoXaaztxog zuerst gefunden habe^), sieht sehr 
nach Favorin aus (vgl. epü^. ad Maafs 144). im Speusippos be- 
gegnet wieder Favorin, und jung ist doch auch das (nebenher 
falsche) Plutarchcitat Straton hat überhaupt nur ein par zeilen. 

. ^) Ich habe, bo viel mir erinnerlich, das werft nent bei Ghiysippos 
fiw (Plnftareh. SMe. r§^ 2) geAmden, danach kann es aber sehr gut 
theophnurtiadi sein. 
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Demetrios') und Heraldddes ') (den Diogenes verkehrterweise an 
das ende des fünften statt in das vierte buch gestellt hat) treten 
aus der dutdoxi heraus und stehn für sich; hier begegnen als 
gewährmänncr Herakleides Lembos und Demetrios Magnes. alle 

diese biographien aber haben vor deu folgenden den grofsen Vor- 
zug der Schriftenverzeichnisse, denen dort dürftiges und ungleicli- 
artiges gegenüber steht, es mag eben schon ein älterer biograph 
der Akadeniii! und des Lykeion das misverhältniss auf diese art 
auszugleichen bestrebt j^ewesen sein, wie auch in der vorläge des 
Philodem zwar für Speusii)pos nichts als ein weihepigramm aus 
dem Musenheiligtum der Akademie zu geböte stand \), dagegen 
für Xenokrates zwei historiker, der welchem X^iutarch im Phokiou 
(27) folgt und Timaios, excerpiert sind. 

Für die folgenden reicheren biographien, deren einheitlicher 
Charakter auch dem flüchtigen leser deutlich sein muss, gebricht 



^) Hier ist Favorin sehr stai-k benutzt, so dass er sogar ursprüngliches 
gut des 'biographcn' verdrängt hat, wie Suidas zeigt (<•/. t-J .^faß 150). ein- 
lage sind auch Didyraos Syraposiaka. dorn Favorin möchte ich auch den 
ganzen § 77 zuweisen: denn es war dü( h wol ein geschmackloser rhetor, der, 
weil Demetrios später an natterbiss sterben sollte, die Athener, denen er 
enfkommt, 'ihr gift gegen die bronze qMien* d. h. 8«ine büdeftulen ein- 
sdunelzeii lieb, in dem verdorbenen § 76 war wol nicht das geacUecht des 
Eonon, sondern sein schönes hans in Melite gemeint, von dem Antigonos 
unten im Lykon erzählt. 

3) Hier ist, ähnlich dem Demetrios, am anfang geki\rzt, wie Suidas 
zeigt, die Stellung des Schriftenverzeichnisses in der mitte macht eontamina- 
tion wahrscheinlich, in dem nachtrage sind die gewährsmänner Demetrios 
Magnes, Ilippobotos, sogar mviu ioioQsl xai Hermippos genannt, nur ftür den 
letzten wertvollsten und gelehrtesten teU (die jte«^ fsUt ein aotor, den 
man besonders wanaehte. diese Tita hat sdUieÜBlich das besondre, dass nicht 
die hermippliche, auch mitgeteilte, soadem die denetiisehe todesart ver- 
sificiert ist. es liegt das daran, dass Hermippos hier nicht eine kurze ver- 
anlassung erlügt, sondern eine grofse rührsame geschichte erzählt, und wir 
wissen sogar, dass dieselbe in einem ganz speciellen buch iy joic ßiots 
üno tfiloGoifiag th TVQafyidas xai iSwaoitiai fieS^fattjxÖTaiy stand, (rhilodem 
tnd, acad. col. 11). 

*) So viel ist Bflchelers im fibrigeu ganz unsicherer restitation von 
Philodem intL aead, B suzngeben. derselbe hat im Xenokrates die nOtigeo' 
parallelen vortrefflich nachgewiesen. 
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mit ausnähme des Polemoii die controlle des Hesych: sei es dass 
er, sei es dass Saidas gekürzt liat'')- ohne zwcifel sind gleichwol 
diese biogruphien grade wie die älteren von Diogenes dem 'Bio- 
graphen' entnommen, denn einige zusätzc, dit; niclit etwa erst 
von Diogenes stammen, zielien sicli durcli alle, so stellt bei 
Lykon aus Ariston, jedenfalls seinem naclifolger, das testament wie 
bei Theophrast und Straton; bei demselben (69) und bei Krates 
{IV 23) ein homon}Tnenverzeichniss, welches allerdings wenigstens 
bei letzterem von Diogenes hierher gerückt sein könnte, weil in 
Beinern werke der Akademiker dem ungleich bekannteren Kyniker 
vorangeht, dem Diogenes selbst werden wir wol mit überwiegen- 
der wabrscheinlichkeit die todesarten zuweisen, welche, geschmückt 
mit einem epigramm, hier wie bei den filtern Philosophen auf- 
treten, für die grObste lüge, des Arkesilaos delirium tremens, 
ist Hermippos dtlert (45): ihm auch des Polemon Schwindsucht 
(20), des Krantor Wassersucht (27), des Lykon podagra (V 68) 
zuzuweisen ist jedenfalls das edcherste, obwol dies ja alles an 
sich allerdings auch passiert sein kOnnte*). fest steht dagegen, 
dass nicht erst durch Diogenes sondern weit fipüher die aristip- 
pische gemeinheit in diese biographien eingang gehalten hat. ich 
glaube über jenes buch jetzt zu einem ergebniss gekommen zu 
sein, und das will ich denn hier im zusammenhange erledigen; 
es wird auch für die sonderung dieser diogenischen viten irucht 
bringen. 



Said. s. V. ^(t'oxQccrtjg Steht Krantor fölscMich als (fuidoxog. Arkesi- 
laos ist überhaupt unterschlagen, dass mit Lakydes Karneades die Überein- 
stimmung zwischen Diogenes und Hesych ein ende bat, habe ich gpist. ad 
Maafs. 141 bemerkt. 

^) Ans Hermippos ist gewiss noch die m^crAvd»« I» mkmv^s bei Laky- 
des, 1 216. das badi des Hermippos ist bald nach 204 (Ohrysippos tod, Diogen. 
TH 114) ersdiienen. so ist denn Karneades piog. lY 64) nicht mehr dabin 
m bezieben: allein da ist aucb deutlich, wie Diogenes eine nmfängliche 
anekdote als ersatz einer kurzen Hprmippo«nngabe versificieren muss; panz 
80 steht es VIII 91, wo eine rührende ge-^chichte aus Favorin in ioniker ge- 
bracht ist; bei Epiebarm Archytas Alkmaion Ilippasos hat sieb Diogenes 
nicht zu vcrsea aufgescbwungen. Pbilolaos bat sein epigramm: da ist aber 
nueh sofort Hermippos eiUert 
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Cätate^ aus AiistJppos n$Ql nalmäs gibt es, so ^el 

ich weils, nur im Diogenes, nur eines (L 96) gehOrt dem ersten 
buch des Aristipp an. es ist die alte tjrannenfftbel, das 
ItSyvwt&iUt Ton Periandros mit noTellistischem detail erzählt, 
wir werden anzunehmen haben, dass Periandros hier nicht als 
einer der sieben weisen sondern vielmehr als tyrann Torkam. 
deaxk alle sonstigen citate, die nur phüosophen angehen, stam- 
men aus dem vierten buche: V3, bei Aristoteles, werden wir 
unbedenklich ä in ö' ändern, die auswahl der angegriffenen 
ist bezeichnend, es sind nur solche, bei denen es sich verlohnte 
zu lügen, und kraftig zu lügen: denn es sind lauter gestalten 
von unantastbarer sittlicher reinheit. Sokrates und Alkibiades 
(II 28), Xenophon und Kleinias (II 49, sehr töricht aus dem Sym- 
posion und dem ersten buch der denkwürdigkeiten erfunden), 
können noch als leidlich harmlos hingehen, cärger schon sind 
Aristoteles 0 (V3) und Theophrastos ") (V39). aber der bitterste 
grimm gilt der Akademie; war sie doch, wenn sie auch wissen- 
schaftlich herunterkam, sittlich auf der höhe ihres Stifters ge- 
blieben. Piaton selbst zu verunglimpfen werden sdne poesien 
herbeigezogen, die wir nicht wegen sondern trotz Aristippos zum 
teil für ächt zu halten haben, bei Speusippos fehlt eine angäbe, 
wenn dann aber die dtadox^ der Akademie nach sehr einfachem 
aber eben demselben recepte als vom iQatrt^g auf den i^tm- 
luyos übergehend dargestellt wird, so würde schon um des, noch 
dazu durch rückverweisung verbundenen, Inhaltes willen schwer- 
lich etwas dagegen einzuwenden sein, dass man alles dem bei 
dem ersten pare genannten Aristippos zuwiese, volle bestätigung 
erwächst daraus, dass diese einlagen noch bei Diogenes einen 

Aristippos maclit die Pythias zur kebse des Hennias. eben dahin 
wird aber auch der zwg gehören, dass Hermias selbst ncuJixn des Aristoteles 
gewesen sei. aus dem verliältniss des Aristippos zu dem berichte des Pjtha- 
goreers Lykon bei Aristokles weifs ich noch nichts zu gewinnen. 

^) Theophrastos ist liebhaber seines mündcis !Nikomachos. diesen b6> 
riebt liat ans dem 'biographen* aaeh Hesychius, was gau sieher Btellen 
irflrde, dass niolit erst Diogenes den Aristipp herangesogen hat, auch wenn 
es nicht dnreh das vorkommen platonischer gedichte bei Gellins und Appn* 
leios bewiesen wire. 
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vernünftigen ziisanimenliang imterbreclien und in sein gegenteil 
verkehren. IV 19 iumet Öb 6 HoX^fjoyy xatd nctyia i^tjXooxsi^ai 
tov SspoxQctTjjp II xccl igaa&tjvai avzov (f rjaly ^/iQ'KSiiTxnoQ fV tw 
<J' mqi naXaiäg TQVtf^g^) || . aei yovv tixiuvrjvo 6 IloX^ficap aviov 
xTs. die einlage ist so ungeschickt, dass man streng genommen 
Polciiion als den liebhaber verstehen müsste; die Unklarheit zu 
heben ist dann der eigenname stilwidrig ^yiederholt. 21 Kqdz^^ 
ä*qoa%ii \äiia xal if^^og\ JloXifibwog. 22 di, ffa<fiv (denn 

^<ttv, was auf Antigonos gelm wttrde, ist undenkbar), iq»fkwo^ 

24 ArkesilaoB will dem Polemon zugeführt werden yermittelst 
Krantors ntUnsQ iQ&vtog^ wtmq iy «olip n^l^ *Afpt&gi3iMav A^o- 
fwv. 29 Moireus will seinen bruder Arkesilaos der rhetorik zu- 
führen: o di fp&lotfofUitg ijQa. 

X€tl ccvtov KQctpttaQ igiOTixßg StcersMg invdm tä ^Av- 
SgoiUdag EvQiTildw Ttgoiveyxdfiayog netQ^^y* tt ftUf/mfU tf* lihffi 

iS'iXiig fhs äXoxoy^\ ix tovtov avpTjaTtji' dXXijXoig' Xvu xaX tov 
0B6(fQacstov xvi,^6fi€v6v ifacfiv slntXv tog sv^v^g xai ivtmx^iQijtog 
dntXi^Xvd^ag t^g diargißijg €t^ veaviüxog. 

xal ydg iv rotg Xöyoig iiißqid-iötatog xal (filoyqä^fiatog 
Ixavtag ytyöiksvog xi«^"). es springt wol in die äugen, wie erst 

Diese gescbiehte sdieint gegen ende des zweiten jahxhnnderts ihren 
weg in eine satire des LneOins (XXYIII 684) gefunden so haben, in der unter 
anderen phflosf^hengeschichfUehen auch folgende swei Terse gestanden haben 
aädt eoäem, trüHs ae semrus phihsopkus nnd Btlemona amavä, mort§ huie 

itMsmistt suam schalen quam dicunt. 

'0) Diese aristippische goschichte fand auch Numenius in der geschickte 
der Akademie, die er in seiner weise aufstutzt (Euseb. XIV 71^)1 ). r,\' ovv 
uxovo^it'os xai ßkinofityos ijdtaioSf inti lot nQoaH&iaS^ijaay dno<)ij(tod^ut uviov 
Tov{ koyovg lövtas «falp »alov fr^MTAinov r«*«a2 mifutnf oi» orc« r^s Ix toÜs 
ofifum f4XoipQottvinie. (ff» nevr« iatovw* itüLtts (d. h. seine Schönheit) 

od» d^fPii («d^Mi CG) fa tQmtxa iUt ro muUf tlvai, hi u)v utQntog jv^tav 
iqwnv KffätmQos fi *A*»^muit*ov TtQoatytiqriat /iiv jwf^, da Ji r^y 'f>votv 

ovx aijv^g Tpfj^otV»; yorjrtf'tufyog {ti jj; [{"/»^'V] ^fQuovnyiüi: vrto if iloyfixiae , fA(- 
TCMX^fü)»' jUH' JtodiüQOv fi<; TU nfnarov(}y>ijuifU mi^iii iu luviu r« xofjt/'ti, louiXrjxiüg 
iti IIvnf)(i}yt, (6 (fi Ilt'üQioi' ix JtjfiOXQirov utQfitjto onoö-«!' ye no9n') oviutg 
Philolog. UnUnuchaDgen IV. 4 
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durch die cntfernung des aristippisclicii berichtcs sinn und ver- 
stand in die beiden von einander gerif^senen sätze kommt, der 
Verfasser der vita hat an dem einzigen ^qk in lächerlicher weise 
einen haken für seine schmutzgcschichte gefunden, übrigens 
stinmit das Euripidescitat sehr wohl zu dem Charakter des 
Aristipp, der platonische epigramme citiert, und den Theophrast 
hat eben auch er zum liebhaber des Nikomachos gemacht ich 
gehe nun noch weiter und vindiciere ein anderes grofses stück 
des diogenischen Arkesilaos der lügenschnft des Aristippos. da- 
für habe ich freilich nur den anhält, dass es sich inhaltlich vöUig 
unTereinbar von dem ganzen ftbrigen tone der vita absondert 
und äuikerlich den Zusammenhang unterbricht in der wolzusammen- 
hängenden darlegung, wie Arkesilaos sich zu den machthabem 
verhalten habe, hören wir § 40, dass er sich gut mit dem platz- 
commandanten Hierokles von Munichia stand, i<f w aal nqoq nvmp 
dußdXkno, dies erhält seine fortsetzung am ende von § 41, wo 
wir hören, dass Hieronymos ihm arg zusetzte, wenn er im auftrage 
und mit Unterstützung des Königs Antigonos 'das gedächtnissfest 
des früh gefallenen prinzen Halkyoneus ausrichtete, wobei die 
meisten philosophen und so auch Arkesilaos zugegen waren, da- 
zwischen aber drängt sich folgendes ein. 

noXvTfl^g St äyav o^y xut — rl ydq cü.ko ^ hfgoc \4{ji6tin- 
7Wq\ — inl rä ötlnva ngög tovg öfioioiQonovg fiai^ nlijy aAA' 
ani^vxa. xa» 0codoTig %€ *al 0iXq. taig ^HXsiaig staiqaig (fvyaxet 
i/mvs^»g «ai nQog vovg dtaavQOVttitg nqosq>iqsTo tag ^A^iatlnnim 
X^fictg. ^Xoikeigdxtog ts ijv xai xataipsq'^g. 6&€V ol ttsqI ^Aqi<ft(ava 
%QV XXov ötwtxoy in&täXovy av%^ ^oQda täv vicav^tai »uyaidoXo' 
yov xa^ d'qaabv änoxaXovvrsg. 9uxl yaq ual JmMftf^ov tw 
nXsvtiav%Qq elg Kvqijyip^ M nXiov iqaO&^vm Xiyttttt tteA KXsoxk' 

hiftmfi UvQfftwtkts {Uvqqmn mg codi,) tp murrmy watgicft. Mytunag ywp 
xal ^»lAo/ifJloff ttui Tlfttoy oi cxtnuxol {tmax. CG.) mctnuxoy avrov nQoaoyo/ua- 
Cov0lt¥, äantQ xai avroi [ivtrav] ävaiQOvyra xai aviov t6 aktjd^tg xai t6 iptvdog 
Xttt TO m&ayoy. If^S^Hg ovv av in «hin {nvairia codd. öi' ahi(t Dindorf, ay 
ht Ü!^ener) rwi' UvQQUiyeiiay JIvQQiöyitos aidol lov igmiov vnifXHvt iiyta&M 
Axuötjf*atx6s tit' 
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aitdg fiiy &4ls$v ävot^^, ixitpoy duiatmXvsty. tovtov ^qwv 
iud JfjfjtoxocQijg 6 ^axrjTog xal UvdintXifg 6 BowtÜoVt ovg xtna- 
Xttßföv imf dys^fieait(€cg naqaioaqBtv s(pij. dice ravta ovv sda- 
xvov IE avtov 0* nqostqrifiivoh || xai tnidxbdmov wc (fiXox^ov xa» 
(fiXodo'^ov, hier verrät der letzte satz die contaiiiiiiation. denn 
die ödxvnvifQ sind doch o* mqi ligiarcova, diesc können aber 
nicht die axumiovttg auch sein, denn von popularitätshascherei 
und sucht nach anerkennung steckt doch nichts in dem aufgeführ- 
ten beispiel von ays^ixaxia noch auch in den unzüchtigen Ver- 
hältnissen, die GxbmtovTsg sind identisch mit den wWf, nqog iav 
ötsßdXXsTo § 40. und wirklich kehrt das Stichwort des Torwurfes, 
das dtaßaXXofisvov (fiXo%hiv^ § 42 wieder, die ausBonderung 
dieses Stückes bliebe also auch dann bestehen, wenn es nicht 
aristippisch w&re. aber ist die Yergleichung tl ydq äXlo ^ htqog 
*A^tf$mnog nicht so gut me ein citat? man muss sich klar 
machen, wa& jener wahlname wollte, dem alten Kyrenaeer konnte 
ein buch, das Ton Polemon und Theophrast erzählte, doch wol 
nicht untergeschoben sein. ^MgUrttTmog und tgv^ findet sich 
andrerseits auch nicht zuföllig in einem titel zusammen"), es 
bietet sich die erklärung dass all die, welche im glauben der weit 
als muster der o»tpqoüvvfi dastanden, in Wahrheit an tqiuf jq wih 
äXXo ^ hfQoi \lqi(snnnoi waren, dass der alte Kyrenaeer redend 
eingeführt und sonst kein Verfasser genannt war, ist sehr wol 
denkbar, doch nützt es nichts darüber zu grübeln, wie die citate 
*j4Qiönnnog ev tm ttsqi nal. tq. entstanden sind: ist doch ein Irrtum 
sogar bei ihrem einzigen gcwährsmaiin möglich, man wird nun 
sofort einen einwand machen, ein angriff, wie der hier gegen 
Arkeisilaos gerichtete, ist nur denkbar, so lange dem angegriffenen 
noch eine reale bedeutung innewohnte, die malice, welche den 
schönen Demetrios dem Arkesilaos plausibel zu verkuppeln glaubt, 
weil dieser zum makedonischen hofe notorische beziehungen hatte, 
und welche dem erben der demosthenischen Stellung den asiani- 

Es gehört ein starker grad von unreife des urteile dasu, den akade- 
niker Ariatippos hierher zu liehen, der im Diogenisehen homonymeiiTeneieh- 
niss ist, und Ton Hnmenins erwihnt vird. 

' 4* 
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sehen rhetor gesellt, der in der theorie gleichfalls demostheniker 
ist kann nur in der zeit und für die zeit ersonnen sein, wel- 
cher jene bald yergessenen yerhältnisse gel&ufig waren, dies ist 
zuzugeben, konnte dann aber das buch "vom luxus der alten*' 
heifsen? zwingt dieser titd nicht zu sehr ^el späterer ansetznng? 
ich will nicht die mdglichkeiten diesem einwand zu begegnen 
erschöpfen, sondern beschrSnke mich darauf, dass wir hier eben 
nur einen bruchteil des letzten von vier büchem ilberschauen; denn 
schweigen muss der einwand so wie so. das buch ist tatsächlich in 
der zweiten hälfte des dritten Jahrhunderts Ter&sst^*)? Sa- 
t]nros hat es im leben des Empedokles benutzt ich habe die stelle, 
welche auch in der Verwendung epigranmiatischer poesie dem 
angriff auf Piaton verwandt ist, absichtlich bis hierher aufgespart; 
sie bringt unzwddeutige entscheidung. IHogen. VUl 60 

d* 0 llavtreaftag, wg (ptjaiv ''AqUt%tnm^ Mal SärvQog^ i^ai- 
fisvog avtov, & Sij 7ta\ tä nsqi (pv(fmg ngo(Jn€<ptavt}xsy avtiag, 

(61) Ilavaavifi^ ab dt xXv^i, öatcpQovog ^AyxJithoa v\a. 
akkä mal tTuyQamxa sig avibv inoiijds' 

Jlavüayiijv irjiqov incovvfiov ^Ay^itiui v\6v 

(fdor' ^AdnXfiniddriv Jtaiqig si^qtijßs Fs).«, 
og noXXovq [ioyfQoX(fir fxaQuivofiivovg xafxchouft 
(foiiag anidTqsipav 0BQ(ie(p6viig ttSvroov. 

Die probe auf solch ein litterarisches exempel, wie es die 
fixierung eines zeitlos und aiitorlos überlieferten buches oder 
eines inhaltlosen schriftstellernamens ist, scheint mir überhaupt 

Vgl. Photius bibl. cod. 176. Ruhnkcn (zu Rutil. Lup. 1 2) hat das ge- 
dächtniss des Kleocharcs erneuert, seitdem ist ein bezeichnendes bruchstück 
hinzagekommen, bei Herodian mqt nxiiftatav III 97 Spenge!, d. h. bei Alexan- 
der NomeninB, denn die definition dedct sich mit III 34 (man moss nur das 
fiinnlme oyo/MWite« mit änrnm/Uas Tertaoschen), nnd der euie ananig bat 
mlvnToira ^bmuntfumißt der andere ^y^ft&n» erhalten; im original mvss- 
ten beide stchn. 

13) Von den quellenschriftcn, durch die os in den Diogenes gelangt 
ist, also die Piaton-, die Aristotelesvita, die 'sieben Weisen' und die Akade- 
mie, ist wenigstens so viel an sagen, dass wir in das erste vorchristliche 
jahrhondert aof alle lllle ftr Aristipp klmen. die quelle Fhilodema hat ihn 
wol absiditlicfa venehmiht 
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darin zu liegen, dass man erkennt, wie die ermittelten merkmale 
des fraglichen hnchos, tendenz und manier, sich in der zeit aus- 
nehmen, in welche man es verweist, und dass die probe stimmt, 
wird keiner, der das dritte Jahrhundert kennt, bestreiten, ein 
lügenhaftes libell gegen die sittliche Integrität der geistigen 
heroen der nation und derer die ihr erbe wahren passt allezeit 
für ein geschlecht, dem gröfse und Sittlichkeit unbequem gewor- 
den sind, und steht also auch dem sinkenden dritten Jahrhundert 
gnt zu gesiebte, dieser Aristipp ist, so weit wir ihn kennen, 
so weit er die Philosophen angeht, ein rechter^ brader des 
mippos. nnd die T^vgfi andrer Tudatot, der grofeen staatsmSnner 
und dichter yerarbeiteten von geistesverwandten eben damals 
der peripatetiker Hieronymos nnd der epikoreer Idomeneus. auch 
der grad litterarischer bildung, der immerhin dem gelehrten Jahrhun- 
dert keine schände macht, ist jenen beiden etwa entsprechend, hatte 
doch mit aufwand viel höherer kenntniss Aristoxenos die Akade- 
mie mit lug und trug angegriffen um ihr seinen schwiudelheiligen 
Pythagoras entgegen zu stellen: der denn verdientermafsen seinen 
Hermippos fand, und, wenn die individuellen neigungen des 
Athenaous und ähnlicher herren, die nach ihrem geschmack 
excerpierton. unser urteil vielleicht zu ungünstig stimmen, so wird 
man doch angesichts von perii)atotikorn wie Klearchus nnd wenig- 
stens peripatetischen bücliern wie des Chamaileon oder Theo- 
phrastos mgl ^doy^g oder auch des ähnlichen des Pontikers 
Herakleides zugeben müssen, dass ein obscnrer nnd anehrlicher 
anhänger des nnverstandnen Epikureismus, oder der lehre des 
Dionysios von Henddeia, oder selbst des Eudoxos, Dikaiarchos, 
Hieronymos, wenn er gift spritzen wollte, dasselbe häufig nicht 
einmal aus eigenen mittein zu brauen ndtig hatte: in dem 
Athen der jähre 250—30, wo entschieden die durch Arkesilaos 
kräftig und vor allem streitbar gemachte Akademie vor der weit 
die erste stelle einnahm, ist ein solches libell vollkommen ver- 
ständlich, nnd so hoffe ich, haben wir wieder ein zwar höchst 
niederträchtiges, höchst unglaubwürdiges, aber als beleg für 
die Stimmung seiner zeit höchst schätzbares Schriftstück ver- 
standen. 
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Von diesem ezeurse denn zurflck zu den diogenischen ^ten 
der Akademiker, die wir mm auf den bestand redudert haben, 
der zunächst kdne weitere analyse zulfisst genannt werden nur 
noch AntigonoB zweimal (17 und 22) und Apollodoros (23), im 
ganzen Arkesilaos niemand ausfer Apollodor för eine abweichende 
namensform 28. diesen beiden aber zu rechte zu yerhelfen 
müssen wir ims noch versparen, doch mag, wer der Untersuchung 
keine vorläufige kititudc hissen mag, doii i)aragraph ApoHodor 
sich gesondert denken, denn vorab gilt es zu constatieren, dass 
die viten praeter propter in diesem bestände aus dem ende des 
dritten nachchristlichen in das ende des zweiten vorchristlichen 
Jahrhunderts zu rücken sind, dies erhärtet die philodemische 
geschichte der Akademie, welche Bücheler im Greifswalder index 
lectionum 60/70 meisterlich wieder hergestellt hat. Bücheler 
hat beim Polemon sein erstaunen über den nahen Zusammenhang 
mit Diogenes nicht verhehlt; aber für seinen zweck galt es nur 
die Übereinstimmung zur herstelluug Philodems zu verwenden. 
Maafs s. 137 hat dieselbe tatsache mit gleicher Verwunderung 
und dem geständniss, dass er Mer keinen rat wisse, constatiert. 
das richtige, dass Antigonos der vater dieser berichte ist, hat 
Zeller mchrfacli bei einzelnem angemerkt, aber so ganz einfach 
ist es doch nicht, zunächst versteht es sich von selbst, dass 
Philodem hier nur ein sehr stark streichender compilator ist, und 
dass er die berichte durchweg aus zweiter band hat sein ge- 
wfthrsmann gehörte der zweiten hälfte des zweiten Jahrhunderts 
an, denn er reichte nur bis Metrodoros von Stratonikeia, und 
war gegen ende (offenbar weil er von Zeitgenossen berichtete) 
schon ganz dflrftig. Ton da ab (col XXYIQ hat Philodem sich 
die ergftnzung durch ein&ches abschreiben (oder viehnehr ab- 
schreiben lassen) der bezflglichen '. stücke der apollodorischen 
Chronik leicht gemacht der gewährsmann Philodems ist aber 
noch nicht identisch mit dem biographen der Akademie bei 
Diogenes, denn weder bei den vorhergehenden noch den nach- 
folgenden Philosophen ist die Übereinstimmung, die wir bei den 
vier hier in betracht kommenden mit bänden greifen, vorhanden 
oder vorhanden gewesen, sie gilt also erst im zweiten gliede 
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vor Philodem und (frühestens) im zweiten vor Diogenes, es wird • 
sich ergeben, dass selbst so noch nicht die archet}T)a erreicht 
sind, vielmehr nocli \Yciter zu sondern ist; doch gibt es dafür 
nur innere gründe und zwar keineswegs gänzlicli zwingende, so 
dass ich es für geratener halte, nunmehr die viten als ganzes 
zu behandeln, auf die ausgesonderten hermippischen und aristip- 
pischen stücke nelnne ich aber nun keine rücksicht mehr. 

Im Polemon deckt sich Philodem mit den § 17 — 19; der 
letzte satz dieses paragraphen hat freilich nicht seine unmittel- 
bare parallele, muss aber gleicher herkunft sein, denn erstens 
ziehen sich musikalische vergleiche durch diese gesammte partie, 
und hier speciell hat der Verfasser dem Xenokrates ein dorisches 
ffs ttQftovSag im anschluss an das auch bei Philodem er- 
haltene urteil des Krantor über Polemon zugeschrieben, welches 
an Xenokrates (dessen wesen wir mit of;;«^ nach Piaton bezeich- 
nen können) milderem schtiler das navaQfwytop t%g tpmljg zu 
rahmen hat femer ergibt sich, dass die charakterzQge ans dem 
Iflderlichen vorleben des Polemon § 16 ebenfalls bei Philodem wieder- 
kehren, so bleiben nur noch zwei stflcke, die berflhmte geschichte 
von Polemons bekehrung § 16 und der schluss, welcher die lit- 
terarischen neigungen und urteile des beiden behandelt, dass 
dieser erst von Philodem selbst weggelassen ist, würde man 
wahrscheinlich machen können, dass er, gesetzt das andere ist 
von Antigonos, fliesom gleichfalls zukommt, wird jeder, der die 
Skeptiker gelesen hat, ohne weiteres behaupten, doch seien wir 
vorsichtig: bleibe es zunächst in suspenso, dass aber die uaiize 
masse, welche Philodem und Diogenes gemeinsam ist, auf Anti- 
gonos zurückgeht, ist eine tatsache, auf die mit fundamentaler 
Sicherheit gebaut werden darf und muss. denn Diogenes bezeich- 
net den § 17 als antigonisch, und wenn dann die directe statt 
der indirecten rede eintritt, so ist doch der abschluss aal olug 
f y totovtog m. mit seiner begrOndung inhaltlich eben nur die 
apodosis der vorhergehenden einzelnen bestimmungen, und das 
folgende, das auf die Schilderung des Polemon als ^loymnOos 
hmausläuft, hängt sowol in sich wie mit dem vorhergehenden 
bezeugt antigonischen unlöslich zusanmien. darüber noch werte 
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ZU verlieren, verlohnt sich wirklich nicht, dies lässt uns dann 
einen weiteren schritt mit Sicherheit tun. wer so erzihlte 
wie Antigonos, der kannte die schöne vielerzählte iurch 
Iloiaz und Herder populäre bekehrungsgeschichte in ihrer 
dranu\tisch zugespitzten gestalt nicht; wie sie denn auch im 
Philodeni fohlt, und nun erkennen wir, weshalb bei Diogenes 
des Antigonos name an jener stelle erscheint, wo von der be- 
kehrungsgeschichte in die bahnen derselben vita, der schon vor- 
her einzelnes entlehnt war, eingelenkt >vird. es war eben vor- 
her eine einlage gemacht zur beurteilung ihrer herkunft haben 
wir den anhält, dass nach olympiadenrechnung das datum des 
Scholarchats angegeben wird, dass der wirkungsvolle gegensatz 
des tftnienumwnndenen berauschten jflnglings und des greisen 
tngendpredigers auf dem katheder nicht der Wirklichkeit, sondern 
bestenfalls der sage, wahrscheinlicher aber der tendenzdichtung 
angehöre, zumal er den schluss des platonischen Symposions in 
das philisterhafte umsetzt, wird jeder der weifs, dass gute ge- 
schickten nun einmal nicht wahre geschichten sind, wol von selbst 
sich gesagt haben, das tut dem ja keinerlei eintrag, dass Po- 
lenion und Xenokrates eigentlich nur noch durch diese geschichte 
leben, und dass sie typisch wahr und darum ungleich bezeich- 
nender ist als all das wahre, was Antigonos berichtet, den wert 
des griechischen apophthegma, das (fiXodotfuontQov ist als die 
historie, weil es die poetische Wahrheit gibt, bin ich weit ent- 
fernt zu unterschätzen: aber die nakte tatsächlichkeit hat doch 
auch was für sich, und da ist es gewiss keine kleinigkeit, wenn 
Antigonos in diesem falle nachweislich das liescheidenere teil er- 
wählt hat den erfinder jener dichtung habe ich vergeblich zu 
ermitteln yersucht. 

Im Krates feiert Diogenes zunächst dessen lie^^e zu Polemon 
und begrOndet sie mit einem gedichte des Antagoras und einem 
dictum des Arkesilaos. das letztere kehrt bei Philodem wieder, 
zur Charakteristik wird ein vergleich herbdgezogen, und zwar 
aus dem bereiche der musik, wie oben, dass dieses unteilbar 
zusammenhängt, wird sich nicht bestreiten lassen; doch mag man 
zunächst noch sich so helfen, dass wie bei Polemon zu dem mit 
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Philodem gemeinsamen autor, also zii dem als Antigonos bewie- 
senen, ein zweiter, der poesie beflissener, trete. Antigonos selbst 
wird darauf für die art des wohnens und speisens angeführt; aus- 
drücklich genannt, weil zuvor auf das urteil des Antagoras und 
Arkesilaos bezug genommen war. er bezeugt die ofjopoia zwischen 
Krates Krantor Arkesilaos: wird er es nicht auch gewesen sein, 
der die ofiovoia zwischen Krates und Polemon erzählt hat? nach 
Aristipp folgt eine angäbe über den nachlass des Krates, für 
welche Apollodor citiert ist sie hat hei Philodem keine parallele, 
dort steht aufser unverständlichem noch eine anekdote, leider auch 
sie nicht ganz verständlich; sie folgt dem gesammturteil flher 
seine quelle. 

Was flher Erantor hei Philodem leshar ist, allerdings nur 
die hälfte, deckt rieh mit dem eingang des Diogenes vollkommen, 
und dessen zweite notiz war im Philodem schon hei Krates, an 
passenderer stelle, vorgekommen, dass sie antigonisch ist, steht 
fest, da sie mit dem durch Diogenes namentlich bezeugten stück 
der Poleuionvita (17) inhaltlich zusammenhängt, der rcst der 
diogenisclien vita gibt zweierlei, Schilderung des Verhältnisses zu 
Arkesilaos und Polemon, und Schilderung der litterarischen be- 
ziehungoii des Krantor; auch hier wieder epigrammatische belege 
und Antagoras. also das letzte sicher von dem, welcher uns 
anonym noch in den beiden vorigen viten vorliegt, das erstere 
zusammenhängend mit nachweislich antigonischem. 

Im Arkesilaos steht bei Philodem ausführliches über die 
Jugend und die häuslichen Verhältnisse des helden. hier ist es 
recht deutlich, wie stark Philodem kürzte denn es ist ein unding 
solche hagateUen ausführlich zu erörtern und das eigentliche leben 
des Philosophen mit ein par werten abzutun. offenbar hat er 
den an&ng seiner vorläge ziemlich genau abgeschrieben, datm 
aber mflde und ängstlich vor der allerdings beträchtlichen länge 
des berichtes kurzweg die feder fortgeworfen. glflcUicherweise 
hat Diogenes ausgehalten, und^so erkennen wir, dass das leben 
des Arkesflaos von einem manne geschrieben ist, der in Pitane 
genau bescheid weifs, und zwar als er schrieb, dort und nicht in 
Athen Verbindungen hatte, denn am scbluss (43. 44) wird auf 
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grund eines in extenso mitgeteilten privatbriefes an einen Pitanaeer 
der letzte wüle des Arkesilaos erz&hlt, nicht auf grund des in 
Athen publicierten testaments, wie denn auch yon sehlfleni und 
nachfolger nirgend die rede ist auch die beziehungen zu Enme- 
nes, dem landesherm von Pitane, werden mehrfach berührt (38) 
und zwar so, dass der erfolg der empfchluiig zweier männer an 
Eiimenes bekannt ist; selbst in dem berichte über das verhält- 
niss des Arkesilaos zu Makedonien und seiner Verwendung für 
Titane wird des erfolges derselben gedacht, dies alles, geschrie- 
ben von einem in Mysien bekannten manne, weist sich somit als 
einheitlich aus. und hier lässt sich denn, in folge des umfanges 
der vita, zur evidenz bringen, dass dieser mann, wie er einerseits 
mit dem biographen des Philodem (d. h. Antigonos) identisch ist^ 
andererseits eben derselbe ist, welcher in den drei andern yiten 
die litterarischen bezüge so sorgfältig und gescheidt beurteilt 
hat: denn hier schliefst sich (nachdem wir Aristipp ausgeschieden 
haben) unmittelbar an die abneigung des Arkesilaos wider die 
rhetorik seine neigung fflr poesie, und diese wird mit gedichten 
belegt, von denen wieder eines dem Attalos gilt (30). das geht 
dann welter (31. 32 neigung fftr Piaton. 33) und zwar werden 
hier, wie oben yerse des Mtagoras, so verse des Timon und 
Ariston zur Charakteristik gebraucht (33. 42), und wer diese wie- 
der ansieht, bemerkt leicht, dass sie unlösbar mit der zwar salopp 
aber doch kenntlich disponierten vita zusammenhängen, 42 mit 
der frage nach dem (fllop.ov des Arkesilaos, welches das corollar 
der bezicliungen zu den fürsten ist (von 38 ab), und mit dem 
hasse des Hieronymus, zu dieser rubrik (dem (f iXox^oy 42) bildet 
die anekdote der folgenden (dass er aivqog war) wirkungsvollen 
und beabsichtigten gegeusatz, welcher in dem mit vielen einzelnen 
anekdoten belegten nuqqiflkamiiq kcu imxoTtrtjg (34), den ein 
Timoncitat einleitet, und seinem ebenfalls mehrfach (und mit at- 
talischen beziehungen) belegten widerspiele ä^&^ ü^ödqa xai iy 
ßkf xotymynttkatas (27) die vollkommenste parallele erkennen 
lisst, so dass kein zweifei sein kann, dass wur in allem dem die 
bestimmte eigenart eines Schriftstellers zu erkennen haben, hier- 
Yon ist nichts mehr auszuscheiden, und dieser schriftsteiler, der 
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das intercssc des Arkesilaos an Homer Pindar Ion Piaton hervor- 
hebt, ist derselbe, der Krantors neigung für Homer und Euripides, 
rolemons für Homer und Sophokles berichtete — derselbe, der 
die homerischen reminiscenzen des Pyrrhon und die poetische 
versatilität Timons geschildert hat. derjenige der davon erzählte, 
dass einige verse des Aiitagoras dem Krantor zugeschrieben wür- 
den, ist derselbe, der Timons beihilfe in den dramen der Pleias 
spürte, der welcher von Arkesilaos erzählt, dass er in der Aka- 
demie lebte Tov nohnüfidy ixiomCony (39) ist derselbe, der von 
Folemon sagt (19) ixnenat^xac rjV — und von Pyrrhon Unu- 
wlV a^fw ««* iQijfidCftp. derjenige welcher die Charakter- 
schilderung des Arkesilaos nach den rubriken seiner haupteigen- 
schaften (hier, bei dem widerspruchsvollen manne, in gegensätzen) 
disponierte, ist derselbe, der den Polemon nach einander als dv' 
aXXoltnag aßoloutog yevvcOogj den Timon als (ftXoTTot^g (f tXoxiinos 
il^ifS ifMjtfw u. 8. w. schilderte, es sind auch hier der werte wol 
schon zu Tiel. ich betrachte es als evident, dass dies alles ein- 
heiüieh, d. h. anügonisdi ist. 

Ich wtlnschte wol, die sondening wäre hier zu ende, indess 
ist schon vorher darauf hingewiesen, dass schwerlich die philo- 
demischen viten, wie es bis jetzt scheinen kann, rein antigonisch 
sind, die snccession des Arkesilaos, mit welcher ein bericht über 
die verschiedenen meinungen, ob derselbe wissenschaftliche werke 
ver&sst habe, zasammenhftngen, steht ebenso bei Philodem wie 
bei Diogenes § 82. sie hängt zusammen mit dem gleichartigen 
bericht aber Erantor 24, der ebenfalls bei Phflodem erhalten 
ist aber ist es an sich unwahrscheinlich, dass sich der Zeit- 
genosse Antigonos Aber solchen gegenständ auf widersprechendes 
gcrede berufen haben sollte, so muss man hier gradezii, wie 
schon von Bahnsch bemerkt ist, einen widersprach constatieren: 
denn § 38 lieifst es dass Arkesilaos Ev^iivct fiopo) tmp aXhai^ 
ßaGiUiüv nqoGt(fMvti. es ist leicht begreiflich, dass Antigonos 
in Pergamon von wissenschaftlichen Zuschriften des Arkesilaos 
an den pergamenischen fürsten künde hatte, wenn auch diese 
Schriften weder in den buchhandel gegeben wurden noch auf die 
nachweit kamen: dann konnte er aber § 32 nicht als zweifelhaft 
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hinstellen, ob Arkesilaos überhaupt geschrieben hätte, das ganze 

gehört aber auch nicht hierher, zu den litterarischen Studien des 
Arkesilaos; bei gelegenheit seiner mathematischen, schon von 
jugend auf gepflegten, beschäftigungen ist nur das menschliche 
vcrhältniss zu Ilipponikos mit erörtert, um in acht antigoni- 
scher >Ycise das scharfe wissenschaltliche urteil bei hilfsbereiter 
menschenfreuudlichkeit, wie wir im Timon gesehen haben, zu 
illustrieren. 

Wie hier sich einiges findet, was wir Antigonos nicht zu- 
trann können, so bei Krantor. denn die Zählung seiner Schriften 
nach inixot (24) will für Antigonos gar nicht passen, und im 
Timon hat sich diese zShluiig als sotionischer zusats ergeben, 
und wie bei Arkesilaos die ärndaxi dem Antigonos fremd ist, 
so ist sie es im Polemon, denn da klebt die Zeitangabe 
an der bekehrnngsgeschichte; die schriftentafel des Erates (28) 
ist als apollodorisch direct bezeugt es . wird noch ein schritt 
weiter zu tun sein, bei Polemon und Erates stehen un- 
mittelbar am eingang die demotika; diese genauigkeit schickt 
sich für einen athenischen Schriftsteller, ApoUodor hat sie no- 
torisch gehabt; bei dem in Mysien schreibenden Kary stier hat 
sie keinen sinn: und bei Arkesilaos ist für eine Variante des 
Vatersnamens Apollodor citiert (28). an dieser stelle steht zu- 
dem, dass Arkesilaos die mittlere akademie gründete; selbst- 
verständlich ist also dieses sammt seiner umgcbun^^ nicht anti- 
gonisch. wir gewinnen somit eine anzahl angaben, welche aus 
dem antigonischeu bestände auszusondern, indess der gemeinsamen 
quelle des Diogenes und Philodem zuzuschreiben sind, es liegt 
mir fern zu behaupten, dass es alles apollodorische seien, obwol 
er allein darin citiert ist und sehr viel auf ihn zurückgeht, es 
ist darin lediglich der biograph der Akademie, der Zeitgenosse 
Apollodors, zu erkennen, welcher yon den hier in betracht kom- 
menden 'Schriffcstellem allein den Antigonos gelesen hat ans 
ihm mittelbar oder einer parallelen schrift ist antigonisches ver^ 
setzt mit aristippischem in die schrift des Numenius ns(/^ t^g 
xwv ^Auadriiiaütmv nqog JlXehwva ditufaiagtog gekommen, ein- 
zelnes wenige hat direct aus Antigonos Athenaeus erhalten« 
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anderes mag sich jetzt noch verbergen, wie auf der anderen 
Seite die mdglichkeit offen liegt, dass auf dem langen wege, den 
die excerpte zwischen dem orlgalen buche und der compilation 
des Diogenes zurflckgelegt haben, das eine oder andere fremd- 
artige beigemischt ist im allgemeinen aber machen die berichte 
den dndruck der einheitlichkdt, und fortschreitende kenntniss 
wird dea gesammtcharakter schwerlich wesentlich modificieren. 

Ich bringe nun zunächst das als 'dem benutzer Apollodors\ 
dem biographen der Akademie gehörig ausgesonderte, lediglich 
der Übersichtlichkeit wegen, zum abdruck. 

(16) IloU^Küv OiXodtqdtov fjbiv vlo^ ''Ad'nvcuoq tay ^ijfmy 

9ea( nvea avy&ifispog %otg viotg ikS^wf na\ ittvetpctvtO' 

ef^s roy loyoy diMiag' ^y di nsifl C(a(fqo(Svynq, ättovoy to 
fASiQcathoy tun' dXlyov id-fjgdd-iit xal ovrco( iyiysto (p§X6jray9^ dg 

&(ßd^6y9g änd r^g hn^g xal d&tvt^g utai htaxwn^g^OXvfmtddog, 
21 Kqd%7ig nmqig ftiy ^y *Aytt]riyovgj BqMeatog tmy 
S^ltupj ttM^9iimjg II a/MX tud iqufieyog \\ MaXiiusyog' älXa »al dt&^ 

%Qit<p tay x^mxttfi'j dniX^ne ßtßXia vd fiiv ^iXoffogutvfuya, vd 
7T€qI xatfiadlag, td 6k Xoywg d^firjyoQtxovg 3ml nqeüßsvttmvg, 
dXXd xa* fHJtd^dg iXXoylfjkOvg' wy "ÄQxsclXaoy neql Xil^Oftsy 
{diijxovas /dq xal tovvov) xal Biwa xbv Boqwf&eyhiiyj vareqov 
de &£od(i6Q€iov dno z^g algiasrng imxaXovfuyoy, fteqi av xal 
ttvrov Xiliofisv ix^iihoag l^QX.€(ftXdov, 

Wie hier in § 21 Aristipp mit diesem diadochenschriftsteller 
verarbeitet ist, so steht er unmittelbar vor § 2d. dass aber der 
verÜASser derselbe ist, welcher überhaupt in der Akademie des 
Diogenes quelle ist, folgt aus der Verweisung auf Bion — indess 

könnte diesen allerdings auch Diogenes selbst eingelegt haben ^0- 
24 KQttyrmQ SoXavg — Kai xmihnsy inofiy^f^cna slg i»V' 

KNxdag itti%(iaiy vgsig, my vtyd ttveg *A(i*&ttXdo} ngotfamovift» 
Hierher gehört Phüodem ool. XVI, 12 wo im Erantor nach 

Über die gesaudtschaftsrede des Krates vgl. Excun 1. 
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zerstörten zeileii kenntlich ist [yfyQa(fi]pai, tglflg invQ]idS[ag 
(ftlxitüP i'yi[a 6 V/^x« |crt/a(w) . . . ., was Bücheler wol nicht nur 
zweifelnd zu ergänzen brauchte, ein wahrscheinlich gleichfalls 
hierher gehöriges Stückchen unten zu Antigonos Krantor § 27. 



28 *AqxtaiXao<; 2tv&ov {jj 

tqUm xQOPixm') , Ihtdvijg tfjg 
AhXidog. oviög iotiV 6 f^g 
fiift^g Iduad^fAslag xatä(i^ctgj 
TiQuiiog intdxuiv tag dnotfdaeig 
d«a vag ivavttozritag %(mv Ao* 
ym. n^mog di »ai sig kxdisqov 
inexBlg^cfe, xal nqwrog xov X6~ 
yov inivTjas xov vnb nXdxmvog 
naqadtdofUyoy tuzi hrohice dt' 
iQtmjctag »al ärroxqiCMg iqi" 

Tog avT^ Smugofidav ttvog, 

ovdi ßtßJiXoVj tpaaitWBg, ifwi^ 
YQeaffMVj et 64, ou i^uga^ 
(KQayvoQog) tipct diog^tSp, a 
ipatftv ot Movpui^ ot di 
tugtoKttViSah, 



Philod. col. XVm. Tov ßiov 
iylinovtog (nämlich Kgätijtog) 
xal xttx}^^ avTov ixxuiQfj(SaVTOg 
avt(a T^g diargiß^g JStutqaxidov 
wog, ov dtä to nqeüßvtdvov 
9fvat ngosct^acivd^ iavrtaf ol 
ycaWiTaro* avvtk^övjBg^ xal %6 
fjtip ngdkov ilnttv d^i<iiv erre- 
XitQfi> xaict iTjv vno UXdicayog 
t€ (tO) xal 2n€vai7tnov {dta)~ 
fkBi{v)a(Sav iwg UoXi^wvog atgs- 
tfviß, {sh)a fjtf(tdy<»v %6y Xoyyotf 
na(qsli}ißil t(ijg *^aMK)df /*»xf ; 
äyuy^g, 68 fehlen etwa zwanzig 
Zeilen. (Ik vov . . . .) (8 v. «.) 
nuxfoleup^iina vno K(fdtftO(fog 
vno^v^fMgfd %tva 6m tsiqhg 
i%etv luti ft^avt&iifttt ttv^g 
adtöp i^mfay rcdka ysyga^pimt, 
uvig 6' & fygeiipB »cerax&unh- 
xitfat, 66yfta 6* ov qxxtftv oll<r 
atqsatv ahbv ti^iva§, folgt 
schfllenrerzeichniss. 



a. § 28 über die Variante im Vatersnamen vf^l. Kielsling Anal. Catull. p. 7, 
der die apollodorische Form bei Purphyrios nachweist. § 32 habe ich mit 
dem EQsate KgävTOQog vielleicht die flfichtigkeit des Diogenes verbessert 

b. Die columno ist vcrhältnissmässig gut erhalten und die Büchelcrschen 
erg&n2UDgea der ersten zehn i^eilen selbstverständlich, dann ist mit iint^ti- 
imnt» der ntt in seine fugen gerackt, den ich dann weifer tn gewinnen ver- 
saoht habe, danach ist i\axn /*aTii$.tdii tp — an, flberliefert, Tgonw /o/^/^an- 
ctv ktaoM Bflcheler. den unteren teO hat dieaer so achlagrad hergestellt, 
dass ich die feUenden buchstaben nicht bezeichne-, yqäu^uTtt fflr vnof.iyr,- 
fittTtt, das der ranm fordert, ist wol niir Schreibfehler, in der letaten seile 
var nur noch zuzusetzen. 
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So folge denn nun Antigonos. 

UEFl nOAEMÜN02 BWY 
Diogenes IV 17. <Z^tfl 6k Philodem coL Xm. — 

totg ßhis toy ntniffa advov opra (sttfftatfa«) /Mt* ^/liQtaf* 

xai aQfMxiOTifoqf^am* 5 tfs»g vno t^g ywmyt^g^ ahm* 

tpvjrttv di lov rioX4fkuva *al yatQ ip$l6na$6a ntti ^lAof»««^ 
dixiiy »anwfemg vno t^g ywa^ mw, «0^« nsqUfeqa p6(kt<ffM 
TMg, t&g iks$Qccxto$g (fvvovwa, itavtudandi» tva dvuawi- 
(16) ifiog 6* tüv catoXaatog tt a€CPt$ XitV*^^^* TEQOxeiqt&g sx^, 
»ai duataxvfkipog ovtiag, mors lo ^(^etd-alg vno Saywufimwg 
xa» 7rsq*q>i(ie&y dQjrvQ$oy Ttgog xai tfvcta^alg a^m toaovzo 
%äg kiotfiovg ixosig %&y hth^nH ftenjUnilie atarä toy ßhy »o^c 
fiiäy* dXld »al iv ToZg atey»- p^fiinvsa (^ijts t^y tov nooitd" 
nolg Sihtqvntey. xa« ky ^Aytad^-- nov ifonnatttay aiUo«äf<ra» . . . • 
fiislq nifdg ittoyi ttyt> tqmßoXov 15 
svqid-i] TVQognsnXaifftiyoy cevtov 
dm [v^v] ofMidcy %^ nqQs$qf' 
[iiy^ tfifö^etifty. 



a. 9 der § 16 war entsprechend Philodcm hieher zurückzaziehen. 

14 (hhnvmn' muss bedeuten tlass der jüngling, den auf diesen pfaden kein 
sclavo bogleitote, sich an ])asseudeu orten depots anlegte fOr den fall, dass 
er kein geld bei sich führte. 

b. die ersten drrt seilen, welche BUeheler nnberllhrt geliueen hat, er- 
g&naen sich durch Lnkian Jk wany. 1& derselbe Iftsst JHt»« und 'JxttÜiftmn 

sich um Polemon strdten und hat aas einer vita desselben geschöpft, welche 
freilich die bekehrungi?geschichte hatte, aber sonst auch antigonisches. er hat 
das tatsächliche rhetorisch verarbcitot; die hieher gehörigen wichtigsten sätze 
sind fxt^' tifitQuv ixia^al^i duic t^g ayoQus fitatjf tpäkiQittv (der plural hat kei- 
nen sinn; flberliefert ist beides) ^x^v x«l xaj^6fityos is tajitQap fit' 
Hm» «ti xrl. Ähnlich in der gegenrede 17. auf den eigennamen fOhrt die 
Uberliefsrnng v. 1. die mangelnde aspiration Ton v/uc^ stammt Tidleicht nnr 
daher, dass der Schreiber die zeichen zuerst atiggelassen hatte. — der 
rest ist von Bücheler absolut schlagend ergänzt; nur schien mir avcTdS'fig 
leichter als orj^oAäaaf aus • mna». . . . za machen; fi^u hat der Schreiber selbst 
nachgetragen. 
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(17) twf^Svw inmltvat 

«Stfr* inl tutlrov i/xiijimog tljg 

Mttl tfp ^miHpß äiftüLXolutog f v* 5 

ifi^ aikitv. Mw6g ywv Xwrmih- 23 iypwa^ «drov 
%9g [*al] lyvvav SwanA- 

taqax^g ysvofA^prjg inl n6- 10 37 — twg hftnfrtavg OQmy 

&tgsmw /Mfyai. atrad-mg &eätf'&at wmy äÜMtf 

na^iovtnog liv, (18) Mxotfr^- Y{o)iikivoig. (fai¥tmudiita\ 

TOtf yowf note rov irrnntalovfU- 15 « . . fy. « . . or . . . iro. (ßaQv)g 
VW KXvtaifivijtfTQa dvaytvcS- i^^v 8%tüv yspvoXov ital %a{tg 
(fMVTog tov notfjtov ttvT^ t6Xii)av »aX ((fxXi]Q)6njTa 
mA KQorijTij top fiiy awö^a- (ye)ayar?*V</atv(or)(coLXIVl) 

axovaat. xal oXatg jotovzog 20 
ofov (f r^ai i\hXävd-toq 6 ^ojyQcc- 
(f og iv TOig nfQi ^ooyQacftyiijg' 
(f Tjöi yccQ dtiv avd-dötidv %iva 
xai axlrjQOTfjTa roXq SQyotq irn- 
TQixety, 6[Aoiu)g di xal zoXg ^&€- 25 

etfaöxs 6 IloXifiüDp ötXv 3 fffacx)« dt xa(i T)oX{g dg 
iv ToXg ngayiiaai yvfiväJ^sad-at iJi£Xhi])y äpäyovffnugiQooitjastgj 
xal (M^ ev ToXg öiaXexiixoXg S-eia- d&Xv iv toXg ngayfiarriv yv^ivcc- 
Qi^fiaatj xad^ärt&q ugfiovtxov 11 ^füd-ui, d*ö xai xard t^v int- 
zixviov xaianiovia xai {.itj ZO x^iq^atv daolotxog ^v — 
Xev^aavTaj tag xaiä niv z^v 

a. 23 &i xai ich für cf« xiv. 

b. 10 ergänzt von Bücheler, und zwar mit evidcnz alles, wo ich nicht 
klammern gesetzt habe. ovyanofftQ. toI{ tlq^ift. Büch. — »oq(^. lolg . . yt/n 
pap. 17 auf diese ergänzong führen die schriftzQge; die Wortstellung ist 
freilich gesdmuibt» 86 i^eMM fordert der sinn, I^oim Blich. . . oowt pap. bei 
eindringender besehifUgong mn» fiist die ganxe eolomne lesbar werden. 
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ijv ovv drroXotxög iig xai yfv- 
vaiogj TiaQfit^fih'og d (friOiv 
*AQi<StO(fdvric TTfol EvQtniöov, 5 
(Alter 1(3) ''d^oaidxtuaiXfftond'', 
(19) drcFq , (ag 6 avtog (f fidtt 
xaiunvyoavvq tavt' icxl nqog 

dXXd fA^v ovdb xa&iC(t)U sXfye 10 25 — rij nolt. ai&ft .. 
TtQOg tag d-iceig, (faai , nfQi- . a^&avijbal^ö^fvog X(x(} riftwju)«- 
naxwv ijTfx^tQfi,. Jt« drj ovv vog in) (yfyyat6)T^i;t xul (f(a- 
to (f iXoytvmiov ittfAuio «V ^qogvp^ — 

ov II rji> dXX« xca t x nf^ Trat rj- 15 
xo)g ijv dtuiQißior tv no xa/Vtw, 38 — tov (lovdtlov rroirjcrn- 

nuQ öv Ol na^rjTca f^iixod xa- ^^(vovg) iv zm x^nta xalvßia 
Xvßta noirjadfitvoi xaioixovv fkivt^v aviov — 
nltjGiov tov fAOvasiov xa* tijg 
i^Sdgag. 20 

i(ax€i dri 6 lloX^iJktav xatcc 
ndyia i^fjXwyJvat tov SsvoxQa- 
tfjv — äsi yovv ifiiitv^to avcov 
Tijv dxaxiav xaX tov av%fjb6v 
ivediövto tdvdqog xai to ßaQOs25 
Oiovsl T^g /fwQiarl dQfjtwiag, 

(20) ^Hv ÖB xai g)iXoifog>o~ Hesychius (Suid. 7 .) xai 
ftil^g, xai fuHiOta hf iueivotfi noXXd ^iv avviyqaips ßtßXiUj 
onov »crrCK tov xwfAixöv rd noi- ovdiv 6' avrov (figsrai. 1x^*9^ 
ffunra avtM **xv<av tig idoxa^ZOd' 'Ofj^qm re xai 2oq>OitleV *ai 
(fvginoietv MoXovtixog*' , xai iawg sxetv kxArsqov aikdov (To- 
iv&a ^ lUXTä vov 0Qvvtxov (f iag Sksyev wdts xai (pddxstv 
**o^ ylvh? ovd' vrroxvTog, dXXd "OfjiijQov fiiv 2o^o*Xia imxdVj 
B^fUftog", iksyw ovv tov ikiv So^xXia d' 'OfHiQov tgaytudv, 

a. 3 «aöXoMos habe icli aus Philodem für äaulos eingesetzt, alles 
andere war Pdraum als indos. 38 bler alaiid die daläge «na Arialii^ oben 
B. 49. 

PUlttef • üaiMnalMBfaB IT. 5 
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zov de ^otfoxkia "OfiijQOV tqu- 

^EiflfVTfjae 6t yrjQctiog rjörj 
II vno if d^iatüK || lyavä avy- 5 
yQufifiata xataXincoy. — 

a. 5 vno tp^i^Ms MiB Hermipp 8. 47. ob die angäbe Aber die bflcber 

hier wie bei Krantor am schlnss antigonisch sei, ist mehr als fraglich, bei 

Kratos und Arkesilaos steht ja das gegcnteil fest, dazu kommt dass dor, 
der gomeinsamon vorlasjo doch w(d zuzuweisende, zusatz dos Hosych natiir- 
lich sehr viel späterer zeit entstammt. — folgt das epigramm des Diogenes. 

Epitom. Athenaei II 44* nol£fu»y 6 l/iKudinuuitog aQ^ägievog 
yovog 6 KaQiStf'nog, 

nspi KPATHTOs Bior 

Diopjciios (24) Waat rff ccvioy Pliilodem col. XV. (iri)Xt<)ia 

(Krantor) (()0)i /jO^ti'ia lin >7)y- /o 7Ht{v)n{Qn6i'iov) i^g (fon'tjg 
o(c'/t(r] vno JJoXifiMVog , fintXv xal näv^qvO^fiov d')nodi%6ß\t^ai. 
TU) iitjr' o^vifQoy jui^Vf ßaqvts- 
Qoy uxovoid (f xhfyyofiih'ov. 5 

21 hai ovi o)g <U/jy/w t(fi- 
XfiiTjv (Krantor und PuliMnon) 
üiaii xat L^dipis Ol' lAovov nhv 
avTMV fjdrriv intrrjöfvi^KtTun', 
äkXä xai (xixQi' o'/fdo»' uvctnvo^g 10 

vovte avi^g ta^g ixotva- 

a. 1—3 dies giebt Diogenes im leben Krantors; hicher gerückt um der 
parallele Philodema willen. 

b. alles was nicht in klammern steht entweder erhalten oder von BO- 
cheler mit voller evidonz ergiinzt; das eingeklammerte habe ich zugefügt, 
ich habe so viel mitgeteilt, obgleich oder vielmehr weil ich weder den zer- 
rimnea aaflammenliaiig der nftte noeli iie letate geseUchte zu ventehen 
▼ermag. — seile 8 des ptspfim steht lUscblich inli^y tctti nSy in tov xg- 
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ytStllV. oO-fi' 'yivtayoqaq slq aft- 
tptt tovzov inoilias %6v tgortov 
Jüb^ftm* Kf^jrfttt &(owfia X9tl 

ayd^i ofiofQOffvyj] fifyciktjioQas, (3v 

fitvog. (f avfirjacti' Ol 71 fQi lov TloXt^u^va 

(22) fuO-sv xal \iQXi-(Sih(OV fie- ^toi iirtc tj Xtiipctva ton' uq- 
tejix/oi^ice 7iccoa (')n)(f ou(Siov 7iQÖg \') xd(/)V t/.fti'o)i' xai ix lOV x^i'rro? 

avTOi'c l^yf-ip o)c f^hv l}i:Oi iiveg yt-vovg (ha:rfTT).ceoiui'on' uvd-Qfa- 

ij Xfriiliuva TMP ix lor xc'^or nwv. fehlen fünf zcilen. 

y^vovg. xai yctQ ^(riTji> ov (f iXo- 16 fxdltoicx UXdiMP — 

d^fKüdes' aXX' olop ,/ tovv(>6öu)- 17 niv dt xai Bf^voxqdi — 
qov noii (f arfi rov cevXfjiiiP 20 20 — fV/jy t)V' r«(7 — 

flnf Tv , rtfin'vi'önhi'ov in) tm 29 — i«c iyivovio xcti 

fiijd^pa toiP XQOVfidi (OV «riov 30 — op itf^id rav — 

inqv' inl tqii^qovq ^utjr' in) XQij- 31 — p /iQÜitjro 

vijg tix'qxoivai,, xuO^äntQ ^loiiij- 35 — i^yov \ nsputv rtj. axa- 

viov. 25 StjfHa xfiv . . Tto ncö- 

2v<y<xiTtop Ö€ (fijatp avvM fAUn i(yyiha}i(i dia/.hin&ai 

6 ^yipiiyopog ffpcti naQCc tmp iyXvo^nipoip xai to)P ixapöig 

Kqixpioqi, 6fiop6(i)g (Jifißiovp- ßfßio)x6iiüp fipai nfQKJncoPTog 

TO)v Totnoip Tf xai l fQy.Ki'tldov. x6 (.itiqdxiop ffSai fi rjis 

lijv dt oixijdi v ^AqxhCt iXaov fitp xaranXayrjpai , f^iXQ'- rorroi> 

e'ltip lind KQaviOQog, I/oXifiMva noXf-uiinai xa\ dtunaXalaai nqog 

de (fvp hQdrrjri itfid Avdt- avi oi' t fog i'SriQydfraro xa) [inij- 

xXiovs ttyos tCQV noXiidoy, — yayt top KQccti^ta nqog tavvov. 

a. 8 das gedieht !tt von Kephalas in die Anth. P«]. VII 103 anfiseiioiiimen; 
dort ist im^htnH erhalten, in unseren Dit^eneshandsehriften tq^Kn^^ wie 
es scheint. 

Ohne Zweifel hatte Antigonos eine Charakteristik des Stiles gegeben 
nnd die lioblin^'iautoren genannt (Philod. IH?) dies ist durch Apollodor, homo- 
nymenkatalog, Uermipp, Diogenes verdrängt. 

6* 
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JIEPI K Pyi N TOPOS BIOY 

24. KgavTcoQ loXsvg &avfxa- ' Philodem col. XVI, 1. — 6i 
^oixsvog ijj €ctviov nccTqidi SoXevg — ^avfia^öfispog avrov 

Tovg dt^xovcfs IloX^fJrCovi dvaxo- naqayivöiisvog '/-id-^ya^t TTQonoy 

5 Xd^ay. - ovtog voaijcJag dg %6 fitv ^tvoxQaiovg i^xovav, varegov 

l^CxlrjTHtiov avsxoiQfiGf xäxtX dl finä JloXfinovog idxoXct^fV 

nsqiBTidtei' ot dk nayiaxod^sv xaltoi uoXv ötaifigay iv otg 

nqoajiBfSav aviifj, vo[Jiltoyieg ov eyQctipev — 

d*a voüoVf dXXu ßovXead-at av- ergänzt von Büclieler, die ganze 

10 to&t axoXijy avat^aaaihca. wv columne handelt von Krantor; es ist 

fjy xcu UqxiaiXaog MXu>y in Aermrg«idm5gUch einen «wamnieii. 

o." n -ii \aaig henuBteUen. 

aviov avaiair^pai noMfiwyi. — 

(25) dXXd xal avioy vyidyayra öiaxovfiv IloXinwyog , i(f' <a 
xal »fiaXiaTa S-ccvi^Lcca&^vai. Xtytcai dt xal riiv ovaiav xaiuXinstv 
15 l^QxsdiXdo) f TuXuvioiV uvücxy dvoxaidfxa. xal eQcoTTjd^iyia nqog 
aviov nov ßovXtiav ia(f^yui, dntXv (adesp. 104) "fV Vijg tplXtjg 
m'xolffi xQvcfd-riyat xaXoy". XSyfrai dt xal nonjfjiaia ygaipai xal 
iy iji naiQi(h iy tm tijg l^d-fjyäg itQO) (KfQayiddfieyog dyax^eTvat. 
xai (f>tj(Ji Gtanrjiog 6 nonji^g ntql aviov ovjwai' 

SO ^ydaysy dyO^qiünoig, o ö' int nXfov ^ydays Mowfatg 
Kqdvtuiq, xal y^Qag ^Xvd-ev ovtt nqöaoa. 

r^, (SV dk Tsd-ytjdäTa tov isqov äyÖQ* wr6dt^§ 

5 folgt die einlage, oben 8.61. 6 in der snm Asklepieion gehörigen 
etoa. 12 folgt xalntQ iQtSyns, mf h ifi m^l 'AQxe^diw li^/uv aus Aristipp. 
oben •. 49. 16 die pointe wird dendich durch die Teigldehung mit dem Tortrag 

des Teles ntgt rfvyf; (8tob. II fi9 Mein.), dort wird der yers als sprichwörtlich 
für die Sehnsucht im vatcrland begraben zu liegen angeführt: Krantor ist die 
ri} als solche lieb, obwol or in der fremde stirbt, darauf bezieht sich auch 
Theaitetos. der Ters ist gewiss euripideisch; ehemals ward er, weil man Teles 
tlborhaupt missverstand, in die Phoenissen interpoliert Tdes mag ihn aus 
Knntor entlehnt haben. 18 dMc^wm» habe ich fttr aM ««Siw» geschrieben. 
Piaton verbrennt seine poerieen, Erantor mtta^ert sich ihrer minder radi« 
cal, aber mit gleichem erfolg ond in gleicher absieht, doch haben sich wie 
von Piaton die epigramme, so von Krantor ein par moralische iamben, so 
unbedeutend wie die des Kleanthes, bei Stobaeus erhalten, vgl. Meineke Com. I 
praef. 23 no^f*« fOr ig ^' o/« bringt erst Zusammenhang in das feine gedieht. 
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(26) iMiuttt 6 K^dnmQ nanmv &^ i»6}ie»*0fkii^ tud 

ovftTttt&äg ygäiffcu, »ed ftf^sifif^o ti» it%i%w %i» h tov BMb~ 
ifo^pdmov (302) "oXfAoi* ti 6*" «Ijio«; ^tM/tä wot nsnw^m»**, 

9uno%%fJva ^4Qea%hik tuvti' 

%w octrwt "EQgßog ta ndXcu ßaatJiätd ntOdixg 

(27) f ai Kvnqidoq vta ftfQicpQoypg, iji <ts l*a(f(> 

de xal dstvoq dvoi*atonoi^(rat. tqaymdw yovv anflixtjtoy 
tlntv £xc»v (f(av^v xal (plotov fiftntji/' xai vtvog nonjtov (?) axi<f<tiQ 15 
IkiHtovg Äyiu tovg tttixovg' xal rag 0€O<pQd(fTOV d^iifetg iiftQstf 
ZtyQa^>dtt$, ^wiM^stai di amov ß$ßXiov fkciXiaxa tö nsqi niy- 
^fwg. Kai xcnictqexfjs nqo TloXifiwvog xal Kqdxi^og. — 

Antigonos liebt die Akademiker; so kritisiert er den Kran- 
tor, der trotz aller aiinmt, wie er sich im inhalt nicht über das 
moralische das sich immer von selbst versteht erhob, so in der 
form von dem halb gespreizten halb banalen asianismus nur zu 
viel an sich hat (die reste der trostschrifl und das grofse bruch- 
8tück bei Sextus s. 556 sinken manchmal fast bis auf Teles), 
durch einen glänzenden gegensatz. theoretisch erkennt Krantor 
(im anschluss an Aristoteles) dass die höchste kunst in der 
m>ifia km^^ sich hfilt; er seihst ist d»y^ hfOfunrnoU^tku, 
die yerse des Antagoras mflssen hochhertkhmt gewesen sein, 
dran wie Eallimachos den ersten in geistToUer weise llber- 
trompft, so hat Theokrit im eingang des Hylas darauf hezog 

1 vgl. Aristoteles rhet. III 2. 4 auch dieser vers später sprichwörtlich. 
7 0 TO» yivoi dfxftß6i}iof, das erste von Meineke (rf<r/. 149) verbessert, sonder- 
harer weise nicht das zweite, da doch Eallimachos (an Zcos 5 If if«»| ftala 
^ftis itui yhfcs dftq^Qnnw) den gauen ven, mit der steigeniBg die den naeh« 
ahmer seigt, entleliiit hat 17 diei iit adnverUeh noch von Aatigonoa; ei 
folgt der tod nach der vereion des Heimippoi. 
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NiMktf 4 twto &mv noxa t&tvov fywto, za dieser 
stelle und fast gleichlautend za ApoUon. 3, 26 (also von Theon 
dem Bobne des Artemidoros) ist ein Scholien erhalten, das er- 
sichtlich entweder ursprünglich zu den versen des Antagoras be- 
stimmt war, oder aber eine Zusammenstellung gibt, welche schon 
Antagoras berücksichtigt hat (und so wird es doch wol sein, und 
diese dann von Erantor herrtthren) dfiq>tßiüXomf tivoq vSöv %6v 

"EQCota (xQtj voixi^fiy)' Htftodog fitiv hi Xuovg xal F^g (mit leicht 
verzeihlichem Irrtum) ^tficofidtig ^Aqtuig xal ^Atfqodittig (belegsteile 
zum Apollon.). ^AxovaiXaog Nvxiog xal Al&iqog (stimmt nicht ge- 
nau zu dem bericht des Eudemos bei Damascius s. 383), 'AkxaXog 
"Iqidog xui Ztifvqov (Igm. 13, öfter erwähnt) 2:an(f ü) ^A(fQoditrig 
Fijg ist aus schol. Apullon. einzufügen; beides kam bei Sapphü 
vor) xal Ovqavov. aus schol. A])ollon. kommt noch hinzu 'Ißvxog, 
aber die genealogie ist ausgefallen, und rd tig ^OQ(fta (ävatfB- 
qofiei'a) "«i5ia(> "Egona ÄQüPog (Zoega: Kqovog L) xid 7n>tv{.iata 
Txävi iidxycodt. Antagoras bezieht sich auf Akuüilaos, und zwar 
in dei' fassung, die Eudemos bezeugt, Simonides, Sappho, Alkaios. 
die veranlassung für KiantOK lag natürlich in Piatons Sym- 
posion 178'. zugleich sehen wir hier das thema angeschlagen, 
das schiiefslich zu Properz führt guicunque üle fuit puerum 
fut fdnxü Amarem — idem mm ftustra veniosa^ addidit aias 
(ni 12): und das geht auf den Ilti^ des platonischen Phaidros 
im gründe zurück, auch Polemon hatte über Eros philosophiert, 
in ächt sokratischem sinne, denn er nannte ihn &eup vm^Qt^iav 
fls vimv in$i»iXsmp. Plutarch ad princ, inerud, 3. 



UEFI APKE2IAA0Y BIOY 

Diogenes IV 28. Hageßaks Philodem XVU, 1. — dvtiv 

dt hndpio()i rovtov top iqottov. o^xon^rqioav xal ofAonaiqioüyj 

jtictqiog ctöeXtfog r^v u)V itidorov 08 Moiqicog lOV xal 

dvo /iitp oiionatqlovg dro dt iTiiiQonfiaayiog uviov. tm 

o^oixfjTqhvg, xal zwp fxip 6^o- tidti , yepofjiepog aa;(f)iot,% ev~ 

fA^iQiuiy nqtaßvitqoy Hvküd^y <sxini>6viaq xe^Q^oO-aL ksytiai xa», 



h. AKADBIOKBR. 71 

naaiiq tqrmy^g hh &k 

. . . MV I tn Wk OQfMI' 

j^TO^iiffg $HHf y I mf- 

ttjfQamotta^ awsQyöy moq 

Yortreflf licli exgiiuit von Bflcheler, 

nnr war statt nx^Acios aus 

«0vtog zu machen, es ft^hlt vor dem 
s. 62 abgedruckten der ganze rest von 
col. 17. 

f^ff a^oy inl itfroq^n^y' 6 ^tXoaotpUcg ijQa. — (30) xal yäq 
h rotg Xoyotg iikßq^d'iatatoq na\ tptXoygafjtuttrog iTueyrng yevo- 
Ik&fog ^msro Mal mtiitin^g, Mui alrov (piQsrat iniyqafkfku slg 
'AvraXw ixw avwt»' 

niqyafiog odx onling »XeiPfj ykovw, iüiXa mal tnnotg 
nolltattg a^atat IlXfSav dt^ Üa^^iyy* 

&faevat eUfctvng noll6p dotdm4(fif, 
dHa Mal sig Mip^mqw top Evydfjbov ivog %m» cvtfxoXaawmv 

(31) Tj^kov fiip (l>Qvyiii, TijXov if Uq^ Svdtttqa' 

w M^vodwqe, natqlg, Kadayadii. 
itlXa yuQ slg 'Axiqovta od ^patoy ttfa mUsv^, 

mg ahfog ävdq&v, ftaifTO&ey futgsvixtva, 
üf/uit di vot t66' sQB^sv aQt^gadig Evyafjkogj w <fv 

7¥oXlup nsvstttimv ^<tdat nQoaipiXiütavog, 

§ 29 dass Autolykos der astronom ist, bemerke ich nur, weil Zeller 
ihn 'einen mathematiker' nennt, hinter ijQa— die aristippische cinlagc s. 49. 
§ 30 von dem epigramm ist gleichsam nur die ngöraatg erhalten, übrigens war 
es wirklich eine prophczeiung ; den die macht des hauses erst begrümlendeu 
Galatersieg hat Arkeailaos nicht mehr erlebt. 31 der herr des Menodoros 
kleb in den codd. ßSdäffs, was mit kurzem « trots Hippodamos schwerlich 
ein name ist BiyttfMt hat als den namen eines attischen archon Bflcfaeler 
in ApoUodors Chronik (Philod. ooL 26) richtig erkannt, wie der TCrs, den er 
nicht merkte, bestätigt, zu vers 4 Tgl Teles mqt qvy^s (Stob, n 69 Mein.) 



og avtf hthqoTtog. (29) 
^MWifs Moit' dqxoif 
toliiMOV tav iko^^ua^Mov mt- 
Uvov Tvyxavonfvogj nqlv änai- 
dstv 9ig ui&iji'agj f$6&' w Mai 
$ig S<iQ$s§g dntd^fM^&f mBvta 
Sa»d'9v TovjäthipalavfiüvetMOV' 
fud' oy Bso^Qactov dt^optfw. 
imna ftiwfld'sy t^g "AMai^iMwy 
nqog Kqdnoda' MotQiag fkh 
yaq 6 jtif9etQij(kiyog äd^Upog 
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itn$di%tto di nmfttov fiaXXov "OfUjffw, »al eig vnvov iwf na»- 
ÄntiHtk 6n6t€ ßovXotTO dpayviSvat. tov tt JIlvdaQoy fynutxs 

(32) dt^wOB di ifoi *Irmovixov tov yttsftitfiw * ov nttl ii/ni»fffe 
td ^ aXXa yn&ij6tf Swa mkI xant^tUtfii, 'dk t£jp»n TCt^cM^- 
fiivav, elnmv ytniinqla» a^ov xdUHWtoq etg %d tfr^fuc ift' 
Tn^at, voikop x»i nttQOHOtfHitwa dyakußAv otnoh ig toifoStw 
i&sgdnswftpj ig oaw dnoHovaat^tfat. — - 

i^f*€* Sil ^av/tdl^iP xal %ov nhuifwva naX %d ßtßUu inhnffO 
aikav, 

(33) dXla nal top Uvq^wa Nuionuu« (Euseb. XIV 7 29<'> 
Htetd ttvag ^fi/Aw«». nai tljg ^ '^fxtttOaot eeoipQmnop t 

m H or w * " >» *«' KntCVTOOtt TOV nXttJOJVlKOV Xtti Jll- 

ÖMtMmimig 9tX9wo Hai %eap Eqb- . . 
%qkHm ^nvs^o lormv' f^tv nai 5 j^i^^^o^ m&avovQyt^os M 
iUyero in* ccdvw vn' IdqUtt»- d^ov d2 owftm^ in6 dl Hv^^oc 
pog' iyivtxo mtproittnos fuA 3uA ov- 

, ^ „, , V ^ ifcwf xal iJJytro mgl ainov rtSoiu- 

"ngoa&i JlXa Jtav osn&(v llvgooiv » » . . « ^ 

fiiwos JmSuqos . j^^^^ i'^poff^t JUäim 6m»ev Uvqgi^ 



31 onoT UV jiovi.ouo vulgo. fxaQ«xrij()ii^f (1. h. er hatte sich sammiungen 
Aber spräche und stil des Ion augcIegL vgl. Suid. JtoytMftädiie , yiyganrM 

tSp. 32 nach irfoxtcrcm^a* die einlage s. 63. 83 die ru^k rind die im foü 
genden genannten, nidit etwa die bei Nrnneii. oben 8. 50. 

Timon 17 (s. 73) t(o/*«* ist zwar die lesart der Utesteu Diogenes- 
bandechrift, aber eine inteirpolation. Arkenlaos ist einem adiüFe yerglichen, 
das zeigt 16, wo er dtircli den baHast, die skeptisdien lebren der dialektiker 

und Skeptiker^ vor dem aaruios x«t affQ/Atinarog fiQ(a&a$ bewabrt wird* 
vielleicht war auch nicht sowol ein schiff als irgend ein Schwimmvogel ver- 
glichen, von dorn ilhnlichos geglaubt ward wir Aristotolos (bist. an. VIII III) 
von den kranicheu erzählt. Timon 18. überliefert ist /.«i i'i-oy f.itj /»jgi?? oder 
}^a»iC(, es ist nicht glaublich dass im anfang etwas anderes stecke als xui 
yioyf wie schon Casaubonus gesehu hat. ich nehme an dass (fivJMHir den 
anlasB zor verderbniss gab, in dem das « als correctnr von yior benntst ward. 

l^umen. 7 ov<fn'6g Usener: ovdiy q codd. 9 ob dies in oidnnng ist, ist 
mir sehr zweifelhaft. 
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Xtf) i Ttinav ttdtov ftit^os Jio9mi^* Ti/tw ik tuA hto 

ovtng* (16 W.) Jlftw*W«ow « tfn^* imfiAnm 

Vou/$ iMhfiiw ""'^'^ "'^ ^^'^ Mtvfdnfiov vno 
»tiireim ^ nioqmpa rh nav Uöfyts ^ ojfQvo^ac ^lohß^ov »Uanat, ^ nig- 
n JwStüQov. '° ^ioduQoy." reis 

yo>n:a* (17 W.) Qetvos xal t6 «rxc^rrMcov xataTtliSus 

piqfofAUt iis DvQQwra x(d dg oxo- iq Si(x6afiJ]af Xc'^'ov /vf'Tiji/ 15 TZZoto»- 
Xiov .1i()S(DQ0V. qlr)t'a(f öy itvct xaxKTi(ü/uvl/uivov 

fiv 6t xal d^KjDfJtaTixciiiaiog xtti iityt xai uvrütyt xui fitrtxvXtv- 
xai (SvvriYfxivoq xcu iv if^ hdict A*» itaxH^v iatvttv^ty, 6noviQt»9tv 

dia(rvaknx6g iwu dyofidioiv. ^ nmlivmy^oe mA ivaxQiroe, »4 

) ■ c ~ V 15 nrnJldufkAos &' Sua xal nagaxfxivSv- 

intxonirjg 0- ixavu)q xai nag- V ... ' , . , ^. , , 

Q^tiataöitjg- (34) Jio xat naXiv ytvvtuos äv, «7i« no^ ^ßaiviv 

6 TifAiaV OVfwai ne^i aVtOV' Sfioiog toTs tMooiv vnb oxiayQatftaq 
(1 8 W.) Miw l6y(uv netnoäanbs nttpayraOftivog. 

xal voav alfivUots Imnkn^iaiv 20 »00 w "Onn^xoS Miiäov 6noUQ0is 

• ^ m * ***** " AOyOV Xffi rKflflV 7T01 (ITTfLV 

rohfi" ngoi tw ahiav ^ Opm [nn] to totoSn #cjko£ o^- 
iglinw nsQatM-^ttt, cS$ Auf' itfuSc AwftiCao cSp (Bor. BiL 903) 
viyxey atßtf or» donst Jtveqov "^'»'"^ ooifin^ tßv iyvftputnw 
kiQoi' iiaiw sfva$, ^(i(OTti<rsy «W««*" 

sl Mi t6 Smaidüattvliw %w ilSaS a xvfilov. 'Bfkoi^ 6i ttvog 
Xlov dttdovs Ihnoq xal vnoXufißdyovTog thnu muXo^ ntü iv 
xW(<r*v äel dva^qstfo^ov titn^oq att el) iwttit avTüi (6) 

%$g wtns^ <fv odiT iiof ovr« jmmUt tpuhta exfii ^ inel di xal na~ 
(foxtpatdos tag elg ßaqvy ^A^uttihxov i(fij' (adesp. 105) 



Namen. 13 onoTtQio^fv ich aus haifqw^fv 6n69tt'. 16 der gute witz 
*'er wusste von gar nichts, so sagte er selbst, und das war brav von ihm**, 
erforderte eine andere interpunction, und oMh u wie CO die Iraiteii codd. 
leten. 28 daas diese anekdote antigonieoli ist, wiid man wol gbnbeii, wenn 
man bedenkt, wie ah die inteipoiation iat, die in onsenn Eoripldea an stelle 
der glia »enden antitheae steht, vgl. Heim. XL 



Digitized by Google 



I 



74 III. ANTIGOMOS DSR BIOGRAFIU 

(35) iQuvaif niwM «r* tj tsiyn^ e'xai" ^nüUtßA» fy^' 

(adesp. 106) "yvva&, %l i*ot TQaxeict »o^ et&KffjiivMg** XuXetg^ 
Ctu/t^lw (fi dytyyovg ngayfAcera a^ta naqixovjog 6ftj' (Eurip. 
fgm. 966) ''Ux6Xa<r&* ö/k^UZv yl/yerw SoöXmv thofa", aUw 
noXXd (pXvaqovvtog ov6k ttr&^g avvdv xaXeni^g rstvx^xiyat 
i'(f tj' Tiffi ovdi änexQlyevo. nQog di %6v dapetüvixdv xai 9>«- 
Xoloyov slnovta t* ayvoslv, stffj' ^^Xijd-ovcJt yccg to* xavifitav 
dii^odoi d-r^Xsiav ogyty, nX^y orav roxog naQ^'\ iazi 6e zavza 
ix tov Oivo^ciov lov 2o(fOxXtovg. (36) TiQÖg l^Xt^iysiöy iiva 
dtaXsxTiy.6y (x^ dvväixtvoy xat' a^iuv icoy ^yiXe^ivov tt difjyjjoa- 
ßd^at TO 0iXo^ivM iiQog lovg nXiyO-iaxovg n^ax^ty elnty ivctt- 
yoc. yaq la ccviov xaxdg udoviag %ov%ovg xcnaXaßoyy avzog tag 
nXiyO-ovg aviioy civvfnäiJidty tlntay , "w? vfieig id tixa öia- 
(fd^iiQ€ifj oviü) xiiyu) id vfjbheQa^\ ^';(^fii:o ovy toJg ftr^ xa&* 
toQuy td na9-rl fiaicc dvtikruf ööi. 

(pvat xcög dt rnog iy tm diaXeyea^at f^ö^zro tw "y/jU'' ^y<^"j 
xal "ot> ctyyxatai^fjdftai lovroig 6 6etyce'\ elmay lovvo^ia' o 
xal noXXol T(ay ii,a^ii%my i^^Xow xal tijiy ^i^tOQeiay »ai 

näv tö ax^fJ'Ct' 

(37) ^y öb xai svQea^Xoyiätaiog dnayi^dai evazoxoog xal ini 
%6 JiQoxelfAfyoy dvevsyxtXy t^y nfqiodoy rdiv Xoycay xai äitccyrt 
(fvyagfiooacd^ai xcxiqm. nsiduxog te xmtq ndyd-' oytivovy nago 
xal TiXsiovg ngog avioy dntjyvcoy etg zrjy axoXriy xalnsq rrr' 
6(iv%iiJog avtov inmXijtzöiJieyoi, dXX^ i'(ffQoy ijöscog' xai yäq ^y 
dya-d^g ütpodga xai iXnldiay vnoiitunXdg zovg dxovoyzag. 

iiß %9 TM ßioi xotvwvtxmTcerog iyeyevo xai evsQysv^aat nqo- 
Xf^Qog *ai XaMv ti^y xaqty dzv(f6tatog. elaeXd^m yaw irotk 
TTQog Krijütßioy yoffovrva nal idcoy anogiq ^XtßofisvoVj xqvq>a 
ßaXXctyttoy vni^i^xe tm nqogx(g>aXala)' xai og fvqu)V , '^l^gxsfft- 
XdoVj <pfi(Jlj v6 naiyyioy" dXXd xai oXiLote X*^^^^ dniaieiXsy, 
(38) 'Aqx^^^ Idifiiuid« Evfkiyst (fwtt^^ag nolX^i inoiiiifB 



35 im verse (x(^ Nauck für im folgenden wird Xftktlg ohne grund 

und Wahrscheinlichkeit zum citat gezogen, von dem dritten verse steht durch 
Plutarch fest, dass Euripides sein vefftner ist und «»«km» niyjtl schrieb. 
37 Ober Kteiibios Ygl. den Maaedwwn des Äntigonog. 
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dcl^c*^ ärnpfwa nqmog htl tfjv ItiQXfxqdtovg nal JCv^it^«»- 
tovg vag XQVüuxUig fttwiog iansvde ftalXoif, «tvxt^otg %t inijf(Kt$ 
wl avvijqdyij^f mtl nati %$pog dQyvQtofuna Ictßovmg slg ^ado' 
XfV tfÜLmv aud ästoattqovvtog ov» äniji^asp oddi nQogenonj&fi, 
ot di ^patfiv inhiideg XQV^^^ änodidovrog, inei nivi^g ^v, 

t/V fA^y ovv avTUi %aX bv llndvii nsQ^ovcfla, d(f>* dniaxei,- 
Xfp avTfü Uvlddi^g 6 ddsXtpog, dXXä xal sxoQtjyfi avtiS noXXd 
Ev^itvrig 6 rov OiX^ialgov di6 xal lovio) fioyof lüiy äXXcav ßaOi- 
Xtü)P jiQoge(f iävai. (39) noXXwv dt xal töv "Aviiyovov O^tqanevöv- 
%(av xal 6n6t€ ^xoi dnavim'ioiP avtbg fidvx^^^y fi^ ßovXofAsyog 
nqoeikitlnTfiv dg yvc3(Tiv. (fiXog te ijv ficiXioia ''h^oxXtt im 
Movvix^av ix^yit xal top J/eigaiä' iv ts xaXg toqialg narret 
TiQog aviov kxdcioze. xal xal noXXd ixelvov dv^ineid-oviog 
(ü<Ji' dandaaaO-ai, %dy ^AviiyovoVj ovx inslffi^ri , dXX' kog nvXwv 
iX&o)y c(P€cfrQ£ipF. fisva ts Tiyv ^Avxtyövov pavfiaxiay noXXdv 
ngogiopiü^y xal intdiöXia nagaxXrjtixd yqaifuvio)V avtog idici- 
ntjaty. dXX' ovv oftwg vn^q Trjq narqidog inf^iisßsvCtv slg A^iiij- 
tQtdSa TiQÖg Liyiiyovov xal ovx tnaiüx^' 

tö näv dij öUtqißsv iv Ttj \^xadr]fi€lqc xov noXnta^ov ixzo- 
ni^cov, (40) xai noxh xal 'A&^fticiv * * * tw FfeiQuieJ 
TtQog tdg &eaetg Xiywv ixQÖytCeVj olxelcog «x<öv ngög 'hqoxXia' 
i(f' ta »tti ngog tiviav öußdlXe%o {wg <plXoxXog xai q>iX6dohfg), 

xutWj Qndre avvdyot tovg ^tlovg elg 'AXxvovswg tov Idvtt' 
yavov vlov ^ikdQat^, stg ^ tmyd x^fMrra dnia%sU.fv 'Avtiywog 
ngog dnoXccvaiv. (42) svd^a xal na^%96(M¥og ixdcTOzs tdg 
imxvXixelovg i^rjyijaeig ngog l^Qtdsix^y nqmttvovtd %$ ^eiagtifM 
xal d^iovpia sig tivtö XiysMf^ elnev av%6 tovto f*dXtava 

(fiXo(So{fiag löm/y, to top xatgop sxdattap ink/taa^at". alg di 
%6 diaßaXXoiAsvov avrov (pUoxXov xal J%im» td «' dHa qMiaiPj 
dfOQ di^ MO* twtov %w rfdnoy (29 W.) 

38 die leutc sind mir alle unbekannt, und welcher art die dii^fts waren, 
weifs ich auch nicht. 39 einen historischen commentar liefert der erste 
excurs. 40 die aristippUche eiulage oben s. 50. 42 'A^nftix^y ich für Ugidn- 
Xoyy übei; ihn vgl. Bflcheler m Fliflodem coL 30. 
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ms Bln^ lt%lM%9 n9f^Ufttuf$v elptaridvyw, 

^Xifjunw dttxmhfteg, 6^oih^e)up ^x^oagiaxi^g. 
ov fiiya nQ^yfjta, talas' itXmihtatj ^lt&»o^ »g; 
od ft^if ttXX* ovtmg ikvipog ipr «hte wtg fta^^Tatg nuQi^vet 
»ai äXlmv iSjcoi^cm «al twog Xhv vtmfUtwov fibii e^agsfXTOVfAimnf 
SiWQißj o^oi^j äXX* *[€Q(joyvfAOV tov ngostqiffUfKnf , avrog 
inaxaywß ifvy4üTii<fs to) (pyXodoif vt 7TaQa$yiifctg §dteaiv€ty. (43) x^- 

Ikkv %av aXlav fjb€taßaiifowr&v eig t^v *EmitovQS$w, ht di tmv 
tEnixovgelmy oddinovsj €(f t], ''ix fih yäq äyÖQüSy yäXXoi ylvowatj 
ix de yäXXcov avdqsg ov yivoytat". 

XoiTiov ök nqog tm tiXeit yf^^ofitvog ccnavxa xaxaXiXoms 
JJvXccdij iaötX(fO) Tct avTOV, ävd-' wv ig A'tov avvdv TiQOtjyaye 
Tov Motqiav XavO-ävoii', xdxtT&sp tlg 'A^^yag aTr^yaye. Tieqi- 
iui)v dk 0VT6 yvvaiop inijyctyfio ovt' irratSonoitjocno. tqtlg ts 
Siax^^xag noiridäiitvog ai^sto Tfjv *V ^Eqtxqltt naqa ^Afi^i- 
xqtiov , i^p 6' l^d-ijp^at naqd iivag twv (flXiüV^ t^v 6^ iqIitjv 
dnidTnXtv dg oIxqv nqog Oavfiaalav iva rtva t&v dvayxaliav 
o^$w<fag Siaitiq^dai' nqog ov xal yqd(fBt lavtl* 

^AqxtciXaog Oavfiadlq xf'^h^^^' 44. d£d(axa Jtoyivsi, Sta- 
■9-^xag ifiavtov xofxidai nqog 6id y«Q t6 7ioXXdxig dqqüJöTely 
xal TO (JtöfAa dOx^evöig ex^iv söo'^i fioi öiad^iaS^ai j tv' el xi yi- 
yoiTO dXXotov , f^njzi (f€ tjÖixtjXMg dnico %6v elg fjit' ixisvmg ovtta 
ns(piXoTifi7]niyoy. xcd d'^ionKJiOTixiog 6* sl tdov iv^ctÖB (Jv /ao* 
x^q(av avtdg öiä te t^v ^Xtxiav xal zrjy nqog ^fidg oixeiorrjTa, 
nftqia ovVj fitfivrjfiByog diozi cot ni<Sttv t^y dvayxaiozdxi^v na- 
Qaxataiitysfkai y dixMyog ^{tXv elyatj ontag ocoy inl <iol td -Mtl.* 
ifU e^xmtovmg 5 f*o* SnoxijfitSya. netvrm dk ^Ad-ijv^üiy avwat 
noQa T»(f» Ttoy yytoqifKüV xccl iv ^EQsrqla naq* *AfHpixqltM. 

Folgt der tod aus HermippoB und die homonymenliste. 

42 Timon 89 OamA* tta ttUCBh der Torwiirf nlarmw» Moatet 

'weshalb UeOwt du Platoniker*. vgl. Timon 7 täv näyrojv ^yelro nlarinaTos 
iXlayoQt}Tt]i. 43 dies ist neben dem nicht näher zeitlich zu fixierenden galli- 
ambns des Kallimachos (Herm. XIV 194) die älteste crwähnung der yt'dXot, 
aber die iJorafioyaXklTtu hatte gleichzeitig oder früher auch Timosthenes er- 
wähnt, der bei Steph. Byz. s. v. räXXog (d. h. Alexandros Polyistor) aus Ti/uö- 
&tos zu emendieren ist. — ich habe vor ntqtuay oder mquav ein kreuz ge- 
setsti es ist aber wol noch mehr eomipt 
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Ich glaubte noch vor kurzem {comm, gramm, II 10) ein 
betr&ehtiiches stttck dieser Tita aus Atfaenaeos X 420 hinzufügen 
m kdmien. denn die beiden dort von Arkesilaos erzählten ge- 
schiehten folgen unmittelbar auf ein namentliches excerpt aus 
Antigonos' Menedemos, und da bei Diogenes eine Schilderung der 
Symposien des Arkesilaos im znsammenhangc nicht vorkommt, 
wol aber Arideikes hier wie dort genannt ist, so lag der schluss 
nahe, aber dass er niclit sicher ist zeigt schon Athenaeus. 
denn der kramt hier samnihmgen über philosophensymposia sehr 
verschiedener herkunft aus, so dass die nachbarscliaft nichts be- 
weist, Hegesander (419) Sosikrates (422) und aucli anonymes, 
wie dies, daneben, sodann ist die erste anekdote besser bei 
Plutarch (de cohib. ira 13) berichtet, die zweite aber hat schwer- 
lich Antigonos erzählt: Arkesilaos lässt seinen Freund Apelles 
den wein durchseihen, und da der das nicht verstellt, wirft er sich 
vor, einen zu dem geschäft bestellt zu haben, der wie er nr\dlv 
aya&ov kuiqaxfv, d. h. nichts rechts verstände und zugleich 'kein 
äyad^ov wahrgenommen hätte', einen Skeptiker, 'also steh du auf 
Andeikes, du, Apelles geh weg und klaube an den kinä\ das 
hat Meineke für corrupt gehalten, es ist aber ein kunstwort 
die Akademie unterscheidet nach Diogenes III 105 die dyadix in 
ixvä fis&eTna vm^perä. vielleicht war ein witz dabei, dass hier 
die erste classe genannt wird, vielleicht auch nicht, jedenfalls 
ist nichts zu ändern, aber dann ist auch klar, dass der durch- 
aus unphilosophische Antigonos nicht der berichterstatter ist 
somit habe ich die stellen nicht abgedruckt ob die plutar^ 
chische fassung des ersten apophthegma, ob ttberhanpt audi an- 
dere gute Worte des Arkesilaos bei ihm antigonisch sind (nach- 
weisungen bei ZeUer), das muss dahingestellt bleiben, gelesen 
bat er. Antigonos airf keinen fall; im übrigen dnd seine philo- 
sophischen Schriften- bisher nodi so trostlos wenig angebaut, 
dass man von der ansdehnung seiner lecture ein ganz un- 
zureichendes bild hat es ist aber bei der grofsen persön- 
lichen bedeutung des Arkesflaos sehr natürlich, dass sich spuren 
davon in mandien zeitgenössischen berichten niederschh^^en 
muBsten. 
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a Lykon. 

Van dem Ursprung der vier peripatetikerviten, welche dem 
Aristoteles folgen, habe ich keine Vorstellung, das wissen wir ja 
wol, dass die schriftencataloge hier auf Hermippos zurflckgelm, 
und dass demgemäfs diesem wol gröfsere bedeutung als sonst 
beizumessen ist auch werden die testamente der älteren schwer- 
lich andere herkunft haben als das des Lykon, das aus Ariston 
ist. nur hilft dies noch nicht viel weiter, doch scheint zu con- 
statieren zu sein, dass die diodochenschriftsteller überhaupt diese 
schule niclit weiter himmterführten, meist wol schon bei Thcophrast 
stehen blieben, die Doxographen brechen mit Straten ab, um 
dann allenfalls noch Kritolaos zu berücksichtigem. Hesychius be- 
zeugt uns, dass die schüler des Aristoteles in Diogenes vorläge 
breiter behandelt waren, als es bei diesem der fall ist {epist. ad 
Maaß. 151). auf die Verschiedenheit, welche die biographie 
Lykons von ihrer Umgebung trennt und an sich schon auf Anti- 
gonos weisen würde, wird man glücklicherweise leicht aufinerk- 
sam, und ihm kann das seine ohne Schwierigkeit gegeben werden, 
doch ist festzuhalten, dass wir dadurch wol eine der primärquellen 
kennen lernen, von den mittd^edem dagegen gar keine Vor- 
stellung haben. 

Hinter dem scholarchate in § 68, welches apollodorisch ist, 
kommt natOrlich nichts mehr in betracht Antigenes ist § 67 
genannt für die gymnastischen neigungen des Lykon; er bezieht 
sich auf leistungen in Lykons heimat Troas: also wieder mysische 
bekanntschaft. die am anfang von § 68 berichtete geschichte 
über hass gegen Hieronynios müsste man schon, w'cil die beiden 
parallelen im Timon und Arkesilaos antigonisch sind, diesem zu- 
schreiben: nun wird gar direct auf das leben des Arkesilaos verwiesen, 
dazwischen steht, also schon durch die Stellung antigoniscli, Ly- 
kons verhältniss zu den pergamenischen königen. vor Antigonos 
Steht eiue hermippische notiz über die kleidung Lykons. dies 
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zeigt, weshalb der name 67 genannt ist; es ist somit diese nen- 
nung höchstens dafür, sicherlich nicht dagegen eine instant, 
dass der erste abschnitt antigonisch ist. derselbe ist in sich un- 
teilbar (65. 66), eine mit vielen bezeichnenden beispielen begrün- 
dete kritik des Stiles Lykons in rede und schrift. der Verfasser 
ist dem Lykon nicht günstig gesonnen, aber er hat allerdings 
durchaus recht es ist eine blumeniese asianischer, d. h. barocker 
floskelD. dass diese kritik von Antigonos herrührt, macht die ganz 
entsprechende Schilderung Krantors mehr als wahrscheinlich, es 
wird nun innerhalb derselben auf eine witsdge beurteilung Lykons 
Yon * Antigonos' bezng glommen, darunter hat Diogenes zweifels- 
ohne Gonatas verstanden, und dieser hat den Lykon gekannt, 
der um 270 schulhaiq^ geworden sem muss, und nach ausweis 
der offidellen liste CIA n 834 hat Avwm ifM(foq)Oi im chre- 
monideischen kriege 200 draehmen freiwillige beitrüge gezahlt, 
er gehörte also zur volkspartei, wie wir denn auch § 67 am ende 
hören, dass er im Interesse des Staates Athen tätig gewesen ist. 
da also die niü^lichkeit vorliegt, dass könig Antigonos wirklich 
so über Lykon geurteilt hat, und es an der darstellung des 
Diogenes liegen kann, dass er von Lykon im praeteritum redet 
(Lykon hat den könig fast um 20 jähre tiberlebt), so muss 
man sich dabei beruhigen, ich persönlich bin allerdings min- 
der geneigt, dem stoischen könig diesen witz zuzutrauen, als 
dem Diogenes dne Verwirrung, so dass eigentlich der Earystier 
die vergleichung gemacht hätte, glücklicherweise hat dies aber 
auf die beantwortung der frage nach der herkunft der ganzen 
Charakteristik kernen einfluss. dafür reicht die analogie aus: 
derlei stilistische urteile gibt es sonst nirgend im Diogenes. 

Eine sehr beträchtliche bereicherung erhält aber diese vita 
durch Athenaeus, welcher XII 548 die Schilderung der Symposien 
des Lykon mit Antigonos eigenen wortra erhalten hat; er bricht 
bei der Schilderung seiner tumerisdien neigungen ab, also grade 
wo das namentliche excerpt bei Diogenes anhebt hier zuerst 
können wir also ein urteil über den Stil der biographien gewin- 
nen; der Menedemos wird dasselbe wol vervollständigen, aber 
nichts wesentlich neues lehren, der eiudruck wird nicht nur 
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den der von dem Wunderbuch kommt überraschen; auch die ex- 
cerpte he i Diogenes geben nur ein hödist unvoUkoinmenes bild. 
freilich ist bei diesem (und ähnlich muss es in seinen vorlagen 
gewesen sein), die fähigkeit weder vorhanden noch beansprucht 
einen eigenen stil zu \mhm und also die originalsehriltsteller 
von grund aus umzuschreiben; Philodem ist viel freier verfohren. 
es bleibt also im wesentlichen der wertschätz wie er war, und 
man wird ba der lecture der hier veremigten reste des Antigonos 
nnter sich ttbereinstinunnng finden; wenn man dann aber etwa 
den Pytbagoras oder die Sieben weisen im Diogenes list, einen 
sehr starken abstand, dies ist eben eine spradie die weder attisch 
im echten sinne noch in dem der kaiserceit ist namenttich im 
Wortschatz ist von der attidstischen reaction mit immer steigen- 
dem erfolge das ausgerottet worden, was in den drei Jahr- 
hunderten Yon Aristoteles bis Gaedlius nachgewachsen war; in 
excerpten h&lt sich so etwas länger als syntax und periodenbau. 
um so wertvoller sind die fragmente bei Athenaeus, obgleich 
selbst dieser, wie seine Polybiosanszage zeigen, hie und da das 
was der attidstischen zdt störend war geglättet hat. und hier 
zeigt sich denn freilich ein anderes bild als die brodcenhafte ad- 
versarienrede des Wunderbuches und die im satzbau auf das aller- 
dürftigste zusammengeschrumpften Diogenesexcerpte. diese dar- 
stelluug will etwas vorstellen, und sie kann es. hier gibt es 
Perioden, die sätze fliefsen, und eher könnte man an der fülle 
als an magerkeit anstofsen. die rede ist fast hiatiisfrei, aber die 
rücksicht auf den wolklang ist nicht zur marotte geworden, die 
Wörter sind desselben Schlages wie im Diogenes, z. b. sm%£iQ(Xv^ 
philosophische disputierübung halten, ganz wie im Polemon (s. 63), 
imx^tqovvttq 'die studierenden', (pvaixag 'natürlich, ungezwungen' 
wie im Arkesilaos (s. 74). dabei ist eine gewisse nonchalance, die dem 
memoirenton angemessen ist, mit absieht beibehalten oder tingiert; 
denn es ist sogar gezwungen, dass das te hinter äq^ai 547^' erst in 
leQonoi^rTat re des folgenden abschnittes sein correlat findet, acht 
Zeilen später 0* und, was wichtiger ist als das sprachliche, aber 

ff 

£iiieii Uinlleh gebanten nts des IfxaMtmhn b. oben b. SO um. 9. 
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damit zusammenhfingt, der ton ist durchaus subjectiv, der bericbtr 
erstatter redet nicht mit jener teilnahmlosen langwelligkeit, welche 
die Philister allezeit fttr sachlich genommen haben, weil es ihnen 
versagt ist für eine sache sich zu erwärmen, sondern ans eigenem 
wissen mit eigenem gefühle. das merkt man ja anch in den 
diogwischen viten durch, die alle eme ganz kenntliche ftrbnng 
haben, aber nur zu sehr teils abgeblasst teils vergröbert, von 
den durch sorgfältiges abwägen der Schattierung plastisch hervor- 
gehobenen portraits sind nur die markantesten zUge der zeicli- 
nung und hie und da ein besonders grelles licht stehen geblieben, 
ähnlich ist das genuilde noch, aber das knnstwerk ist verloren, 
und was es dereinst war, ermisst man nur an dvn gerin^ien resten, 
die die band des meisters ohne üb(tinuilung oder gar nui" durch 
eine copie, ja sudelcopie (hircliscliininiernd, enthalten. 

Nun hat die subjectivt» färl»ung al)er grade hei diesem brucli- 
stück des Lykon dem Antigonos von keinem geringeren als ZeUer 
' den Vorwurf der Übertreibung eingetratren. so wird dies der ort 
sein, von seiner glaubwürdigkeit zu reden. dass Zeller so ur- 
teilte, war zunächst einfach in der Ordnung. Antigonos ist bis- 
her einer von vielen gewesen, einer aus der gattung von bericht- 
erstattem, die pikantes, individuelles, sonderbares von dem leben 
der Philosophen berichten, die; gattung verdient es dass man 
ihre berichte als parteiisch, übertrieben, oft gradezu als erlogen 
bezeichnet, und in erster linie, wo sie ungünstiges berichten, 
jetzt erscheint mir, und wird hoffentlich überhaupt in zukunft 
Antigonos als ein durchaus kennüiches individumn erscheinen, 
das ledigUch aus sich beurteilt zu werden ein recht hat und 
Wahrheitsliebe darf ihm nicht abgesprochen werden, was er aus 
eigener erfahrung berichtet, und das ist das meiste, wenigstens 
wie es uns erscheint, garantiert dass er gewillt war das wahre 
zu sagen, selbst wo er auf anderer berichten fufst, erwächst 
mindestens dadurch für ihn das lob der Wahrhaftigkeit, dass er 
seine gewährsmänner nennt sehr vieles yon dem was er be- 
richtet ist anekdotenhaft und gehört unter die kategorie der 
'guten geschichte* und des *bon mot'. indess darf nicht yer- 
gessen werden dass eine zeit, welche darin schwelgt für die 
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gröfeen der yergangenheit solche geschichten und worte zu finden 
oder zu erfinden, in ihren geistigen Vertretern eben so wol die 

neigung wie die fähigkcit erzeugen wird, das zu liefern was man 
bei den herocn der Vergangenheit so gern hat, und gleiclier- 
mafsen in der unigo])uiig der leiteiulen ])ors()neu eine für andere 
verhrdtnisse und zeiten unbegreifliche füliigkeit und neigung zeitigt 
witze und pointen zu bemorkon, zu behalten und zu colportieren. 
es ist das auch eine äufserung der sucht nach dem charakteristischen, 
welche überhaupt zu den eigentünilichkeiten der barockzeit ge- 
hört, und in der barockzeit der hellenischen cultur ja ganz be- 
sonders hervortritt, aus der römischen, barockzeit (welche sich, 
der beschränkten bedeutung der römischen kunst entsprechend 
nur in der elofueniia äufsem kann) steht uns ein ganz verwand- 
tes beispiel in dem vater Seneca vor äugen, mich dfinkt, an 
mehr als einem punkte wird der leser des Antigonos an diesen 
erinnert werden, mit all dem ist wol die Wahrheitsliebe des An- 
tigonos begründet: das schliefst aber keineswegs aus dass die * 
subjectivität seiner berichte unwillkürlich licht und schatten un- 
gerecht verteilt hat. es ist ganz hundgrciflich, und auch das 
bruchstück seines Lykou bestätigt es. dass er mit seiner neigung 
bei den Akademikern ist, dem Zeiioii und noch melir dem Lvkon 
nicht günstig gesinnt, feindlicli dem llierunymos, der aber 
auch ein erbärmlicher geselle war. diese gesinnung ist, so weit 
sie unwillkürlich die berichte färbt, in abzug zu bringen: aber 
dass er wissentlich irgend etwas falsches irgendwo behauptet 
hätte, kann ich nicht zugeben, dass Lykon gern turnte und gut 
ball spielte, daran ist doch kein anstofs, zudem belegt Antigonos 
ersteres durch einen sieg in öffentlichem kampfspieL und dass 
er dann ä^^tut^f (das ist doch etwa auf zenophontisch 
das antigonische ifimvifg) und pankratiastenobren hatte, war doch 
lediglich eine unvermeidliche folge dieser seiner neigung. femer 
berichtet Antigonos von lockrem leben in Lykons athenischer Stu- 
dentenzeit; auch das dürfte nicht schwer in die wagschale fallen, das 
vorleben Pulemons wird viel drastischer geschildert, man denke 
an Theophrustos, sowol die x^Q^'^-^^iQ^^ ^^^'^^ bericht des Her- 
mix)pos über seine vortrage, der in jenem buch die bestütigung 
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findet, um solche detaflmalerei zwar mmoCiiXoy aber eben im stil 
der zeit zu finden, aus seiner vorstandschaft aber wird dem 
Lykon Inxns und grofstuerei zum Torwurf gemacht und mit tat- 
sachen belegt die tatsachen kann man nicht bezweifeln; den 
schluss daraus bestreite wer will, an Antigonos glaubwflrdigkeit 
ändert das nichts, für diese fällt aber das sehr schwer in die 
wagschale dass Antigonos ausdrücklich sagt, es hätten das die 
späteren (nach Piaton und Speusippos) alle nicht viel besser ge- 
trieben, Lykon nur besonders auffallend, ich meinesteils aber 
muss sogar ganz entschieden aussprechen dass mich dies urteil 
eher zu milde als übertrieben dünkt, was wissen wir denn 
von Lykon? dass unter seinem langen scholarchate der Peripatos 
vollständig heruntergekommen ist, dass mit ihm der zwei Jahr- 
hundert lange totenschlaf der aristotelischen Philosophie beginnt 
und wenn es ein zufall ist, dass wir von Lykon nichts zusammen- 
hängendes besitzen') als eine höchst sachkundige und behagliche 
Schilderung des katzeqjammers (Rutil. Li^. II 7), so ist dieser zu- 
fall dennoch die beste Illustration zu der Schilderung des Antigonos. 

S) Ein par worte hat Meineke (Steph. Byz. 721) bei Herodian (II 716) 
nachgewieaen. 

HEPI AYKSiNOS BIOY 

Diogenes V 65 Avxwv ^Aairävaaioq TQoyadsvgj (fqaatixoq 
ävilQ xai neql naidoav ayony^v äxQiog (SvvitiayiisvoQ. ^(fadxs ydg 
dsiv nagst^vx^^'' natai ti^v aldio xal tfiXoiiiiictp oög loTg 

tfS7E0§s (AViOTta xai xaXiVOV. to 6* ixipqaox i/.6v avrov xal Titqi- 
y^mvpg iv tfl sQfjkiivslq. (paivsvai xav&ivde' (fjjal yäq toviov %6v 5 
fgonov inl mcffd'ivov nevtxqäg' ''ßotQV yäq tpoq%iov natql xo^ 
dl« andvtv nqoixoq hxqi%ovüa %6v oaifuuou T^g ijX&xiaf Jta«^oV. 
d»b 6^ %ai q>a<Jtv ''Aviiyovov en' avTOv tovto elnettf^ mg ovx ^ 

in* ttvtov vov uvx^QiüTiov xa9-dnsq enl cov dii'ÖQov tcov Xsyofjti- 10 
ytty Inaatov ads$ ^eoQsta^tiu, (66) tovio di oti iv fitp tm X4- 
ytiy yXvitvvarog t^p' nago xal ttpsg zö ydfAfmc aviov tm opofiazt 
ftQoasrtd'ttfay, iv 6i %^ yQeupsw cwoiMiog aw^, oftiXet yow 

1 die eingangsworte t9»rw ^$td^mo waren natttrUcli su entferaen. 

6* 
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xai tni itdy ixtiayiycodxövTcot' ineidri fx^ sfictd^ov ois xaiQÖg xai 
fvxof.isi'ü)V loviov ixaXhXexiti i6v xQÖnov sXtytv "'aiim> xar^- 
yOQsXp , udvvdio) ntjyvovrac tvxfl f*€tccpoiav aQyicci; adioQi^wiov". 
Tovg ts ßovXevo^ivovg ovx ogO-cag ^^dtanljrTfiv 8(faaxt im ^oyiafio), 
5 olouel ßxqsßXia xavövt ßatScevl^ovrag svd-sXav (f vdtv ij nqöguiTiov 
vdan xXvdanofiivta ^ wnontqm dufStqaftiiivio" xaX ^^inl fih 
Tov SV dyoqi ^Stitpctvov noXXoifg umSva*, inl 6i top ^OXvfk- 
nkuSiv fi SUyovg f ovdiva". 

nolXdxig VC nolXa (fvußovUwfag lii&iivah»Sf fUyKtta 

Athbhaktb Xn 547 itaX A'6im» 6 JIsqmaitiiTi'x^s ip^tSiv 
'Avvtyovog 6 KaQvtfttog, mcpt* ccQxag imd^fiijcfag ncttdsSag 
tvsKtt xtßtg Id^rivaig neql ßviJißohxoB x»&avog xai ndcoy hntttfi 
hmi(9vau» inQtkmü /»Ufd'afta ^itgißcog ^TTtarcero, vütsqov 

15 di futl TOV ftsqmdrov nqodtäg idsinvit^ tovg (piXovg ala^ov€l(f 
xai noXvtfXiia TtoXXfj x^w'jufi^oc. x^^Q^? V^Q "^^^ naqctKainßcevo- 
fisvüiv fig avia äxooafAcaon' xu) aQyvQioiidrMV xai (TTQoyfiV^g j/ 
XoiTi'^ Ttaqadx&vij xa) y im' Jf/rrrw»' nf{)itQy(fx xai 6 xuiv tganf- 
QonoiviV xai fxayh'iQdn' uxXoc lOöovioc iji' löaii- xai noXXovg dooio- 

20 dtli^ xai ßnvXo^^vovg JTQOffiH'at ttooq i diaiQißijr ai fcxoTii Ki'^ai, 
[xai] xa'}((7ifQ fig noXtifVtta txov^qov xai /o^jy;'/wj' x«i XtiiovQ- 
yKfjy nX^Qfc fvXaßovfiH'ovg nQoßäyfti'. i'dfi yäq orQ^at rf rr/P 
voni^onh'iiv tv IM TTfQiTTcaM äQXfjf (avifj d* ijV im t^g fvxoaniag 
tüöv intxfiQOVvran') iqidxovd^ ^fi^qag^ eha h'i] xai v^a Xa- 

25 ßovia d(f Ixdarov rcoy enix^iqovvioyv ivvia dßoXovg vnoSsl^acd^at 
(li] fxövov uviovg tovg t^p (tVfjLßoXjjp tlafvsyxoi'xag dXXä xai ovg 
naquxuXiasitv 6 Avxuw , hi öt xai tovg imixeXuiq avvavKavtag 
tUiV 7TQfaßvrtQwv ftg iTiv (»xoX^i'j o)(Jif yivfdd^ai, ^tjdt ^ig loi' 
fkvqiOfjkoy xai tovg Ct^ifdvovg txavov to ixXsyoiAsvov dqyvqiov 



7 h. Ttjg (<yoQ(eg vulgo. das geht nicht, denn cjhifccrog hat loyale bedeii- 
tODg, gemeint ist der teil des bazars, wo man die kränze zu den Symposien 
kauft: "iDiltr/inte^^cK konnte stehen, wie h t^s ayo^ug crdfuyovg oder ^öd« ix 
TOV en^yov, aber selbst das steht nicht da. 18 r^fmcConoMty Heineke: rqu' 
ntCMf, 31 [xtU\ Sdiveigh&aser. 37 nttqax<dß¥ hat Meineke mit onreeht 
beanstandet; es bdlM; natOrlich 'himu einJaden^ es kdbzt bei Antigenes 
wieder in dem Etesibios betreffenden brnehstflck des Menedemos. 
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hpal»m Xöyov äHövQta xal <ptlo<fO(f 'iag dvai, rgvif^g Ök 

Swanipwv sig veevra ämXitfMSiV itfto ßqaxficcg xal xijg TV%o^9^g 
OQfKjüfASPoi X^QW^^Si 0 Y* l^^^yi^g XtiüttVÄg f^v aroftog, ov yuQ 5 
fva (fVQQvivTsg inl Tctvro rr^g ^(ag toi^Qd-giov ysvoftivtjg tqani^^g 
anoXavaoiüiv fj x^Q^^ i^oiviag i7T0tij<fccvT0 tag avpodovg ravtag 
Ol Ttegi f/XdicöVcc xal ^nfvdtnnov , aXX' Xvct (faivo)VTai xal tö 
d^tXov TificaUTSC xca (fvdiAÖig cüX^loig av^intqKf i^Qontvot , xal to 
nXsidTOV tvfx&i' avidsoog xal tpiXoXoyiag. cl dt] nävia ysyous 10 
öfvifQa Ttaqu loXg vßtfQov imp Tf yXaviduiV xal rrjc noXvisXtiag 
xijg eigrjfjsvijg. ov ydg syuyyF lovg Xomovg t'7Ti'§an)0viJ,ai. 6 
AvxoiV vn dXa^ovf-iag xal Iv im innf avtüidiw tf/g noXemg lonm, 
iv KöviDVog olxict, slxsv eixoüiüXtPoy oixov, og r^v sjuti^dttog 
avTM nqog läg vnoöoxdg. 15 
di 6 Avxiav xal c^aiQ^Cvi^g aya^og xai intdi^^og, 

1 MwmSu: aber diese steUe, an der Meineke &wiAf coqjiciert hat, 
^ TgL ezenrs 2. 5 o / i^füs ich fttr o j^c ftM^oC" damit ist der anstoA^ der 
sdion GaeanbonuB anr annähme einer Micke trieb, entfernt« 11 ntt^ tois 
Sehvei^iftOBer: naQ uinis. 

Diogenes V 67 dXXa xal ytffiva</ttxiihaTog iyiveto xal siixxfig 

to adofia ijyV i£ Ttdoav ö'xfö'iv dä-XfjTix^v iTiiffalvonVj (atod-Xadiag 
xal iixTTiv^g aiv , xaäd (ftjöiv livi lyovog 6 KaQVfTr log. did 
lovio xal nahxliSai> Xiyetat id z' iv natqidi iXUta xal 
(Stfaiqiöai. 

(hg ovx aXXog i' ijV (fiXog toXg nfql Evfiiyij xal ^Aiicüov, ot 
xai nXtlaia ETtfxoQ^yovv avvw, inetQä&ij 6' aviov Gx^iv xai 
^Avtioxog, all' ovx exvx^v. 

(68) ovcw lY riv ix^Qog */fQa)VVfiM lo) TTfQtnaTrjTixM, ujg fio- 
pog /ijy dnavväp nqog aviöv dg Ttjv it^OkOV i^iAsgay, nsQt ^g kv 
%i} IdQxiciXttov ßic^ dt€tX4yii6\^a, 
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d. MenedemoB. 

Wie bei Lykon steht hier ein excerpt des Athenaeus (X 419) 
zu geböte, welches die s>Tiiposien des Mcnedemos schildert, da- 
durch erkeiinen wir die licrkunft zunächst des oft wörtlicli stim- 
menden Parallelberichtes bei Diogenes (II 139. 40), wo Antigouos 
nicht genannt ist, sodann aber auch noch eines zweiten Stückes 
(133. 134), welches dieselben sa(;hen und namentlich auch die be- 
ziehung zu dem dichter Lykophron berührt, damit hängt unlös- 
lich zusammeD alles was sich auf Mcnedemos dichterische freunde, 
auf seine leetflre und daa Yerhältniss zu seinen lehrern bezieht 
es würde sich schon allein durch die gleichartigkeit mit den 
stttcken in Skeptikern und Akademikern als antigonisch ausweisen. 
Diogenes selber nennt den Antigonos § 136, und was hier steht, 
dass er nichts geschrieben hatte, höchst energisch in der dispu- 
tation war, aber selbst gegen die welche er am rflckhaltlosesten 
bekämpfte von zuvorkommendster hilfbercitschaft war, ist so recht 
in der art, wie die scharfen polemiker Pyrrhon und Arkesilaos • 
charakterisirt sind. 

Nun heifst es kriterien linden, wie weit das antigonische 
sich noch erstrecke, die nennung in § 13G zeigt deutlich, dass 
das unmittelbar vorhergehende ihm fremd ist. und wirklich, am 
ende von § 184 steht Antisthenes; dem gehört der zuverlässige 
bericht über Mcnedemos logik; 135 Herakleides; der hat auf den 
rest anspruch. scheidet man dies aber aus, so schlielsen die 
beiden sicher antigouischen bestandteile gut an einander, aufser- 
dem ergibt sich für Herakleides etwas von belang, nach ihm 
war die dialektik für Menedemos nebensache, und im gründe war 
er Platoniker. dem widerspricht nicht bloCs Antisthenes, sondern 
auch die §§ 134 136, nach denen Menedemos von Piaton gering- 
schätzig redete und mit leib und seele dialektiker war. also ein hin- 
weis darauf^ darä Herakleides die am eingang der vita berührte fabel 
, colportiert hat, welche Piaton zu Menedemos lehrer machte: eigent- 
lich nur durch eine vcrwcclisilung mit Menedemos aus Pyrrha'). 

') Das athenische Studium steht im eingang der vita (125) sehr unge- 
schickt eingelegt, denn wenn Menedemos mit einer eretrischeu garuisou nach 
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Noch könnte es sclioincii, als wäre die schon erprobte 
und bei den Stoikern wieder anzuwendende methode auch hier 
probat, dass sich das antigonische einfiich durch ausscheiden ge- 
winnen liefse; aber schon der schluss, von dem antigonischen 
stücke über die syssitien (140) ab, zeigt ein ganz anderes ver- 
hältniss. es ist eine zosammenhängende darstellung der be- 
ziehungen des Menedemos zu den königen, welche sehr passend 
ans ende gerückt ist, da der tod am hofe des Äntigonos 
stattfindet über diesen wird erst der bermippische bericht 
gegeben*}, dem aber sofort die Wahrheit aus Herakleides ent- 
gegengesetzt wird, mit dem bemerken, dass hierzu Äntigonos 
stunme. nach einem corollar über die Stellung Menedems zu 
Persaios, die eben in die letzten tage desselben fällt, kehrt He- 
rakleides wieder; ein epigramm der Panunetros macht den schloss. 
es ist eine kleinigkeit, dass jenes corollar (144), gestellt zwischffli 
zwei namoitliehe anführungen des Herakleides unmittelbar hinter 
Äntigonos, diesem zuföllt weit mehr von belang ist, dass der be- 
richt aus Hermippos, wie ein denkender leser sofort sehen muss, 
durch Herakleides hierher gelangt ist; dann ist aber auch der 
ganze abschnitt, einschlicfslicli eines citates aus dem seltenen 
Euphantos ') , herakleidiöch. iiuu ist dieser aber iu keiner 

Megara geht, und ihn dort AsUepiades der schfller Stflpons trifft, was soll 
daswiBchen eine ttQdenteiixeit bei Phttoa? gaiu al^eaetoi daTOo dass aU 

s chronologisch unmöglich ist. dass Äntigonos den Piaton anch unter 
Menedemos lehrern nennt (134), beweist in diesem zusammenhange keine 
persönliche bozichuug. Menedemos von Pyrrha war sowol nach dem urteil 
der komoedie (Epikiates itic. Ij wie dem der vmfiaxok, von denen er bei- 
nahe zu Speusippoä nachfolger gewfthlt v&re (Philodemhid. Acad. 7), einer 
▼on Piatons bedeutendsten »diflleni. natürlich erstreckt sidi die yerwecih- 
selung nur auf die genesis des athenischen anfenthalts für den Eretrier. 
weiter ausgemalt ist dieser in der anekdote nnbekanntcr herkunft bei Athe- 
naetis IV 168, dass der Areopag sich um den erworb der Jünglinge Mene- 
demos und Asklepiadcs kümmert, es ist eine gcschichtc, die mit ver- 
schiedenen namen erzählt wird, eine dublette (Demokritj steht gleich dahin- 
ter am selben orte. 

>) Nailliüeli «ui dem s. 46 amn. 8 dtlerten buche. 

') Es gibt au denken, dass Euphantos in der itaioxk der llegariker 
eine Yita bei Diogenes hat (II 110^ die of^enbari da der mann bald rersehd- 
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weise von der Schilderung der syssitien zu sondern, die doch 
antigonisch ist, somit säfse die Untersuchung fest, freilich wol, 
wenn jede quellenuntersuchung sich mit der scheerc machen 
liei^c: die wird Herakleides und Antigonos allerdings nicht von 
einander sondern. 

Wir wissen jetzt durch Usener und Diels von der philosophen- 
gcschichte der Oxyrynchiten Heraklcides Lemhos wenigstens grade 
so viel um hier uns auszufinden. iTWfo^ii hiefs das weitschich- 
tige huch, und als darin epitomierfe kennen wir Sotion und Satyros, 
welche aher niemals zusammen genannt werden; hier erscheint 
keiner von heiden.' und dass wol Herakleides» aber nicht Sotion 
der eretrischen schule einen platz angewiesen hat, zeigt die 
schultafel beider bei Diels Boxogr. 147. 149. Satyros hat, so 
viel sich beurteilen lisst, zwar mancher Philosophen leben, aber 
keine geschichte der philosophie geschrieben, ist nun von Hera- 
kleides ein blolses excerpieren zweier quellen auzuuehmen? das 

len ist, alter hwkoiift sein moss. danach war er ein schfller des Enbidides, 
lehrer *Avtvy6vo» tw fiacdk»(t was bekanntlich nur Oonatas sein kann, schrieb 
eine geschichte seiner seit, fohrte tragödien auf und starb ^. also war er 

um 290 ein mann nnd mag allerdings noch funficig Jahre gelebt haben, das 
einzige citat, das es aufser diesen gibt, aus seinem vierten buche, steht in 
Athenaeus Sammlungen tibcr xoXccxtq {\I 251), welche zwar zum gröfsten teile 
orifjinalexrcrpte sind, aber doch auch entlehntes enthalten, wie z. b. dieses, 
denn irgend etwas was auch der böseste wille für Schmeichelei ausgeben 
konnte, steckt nicht in dem erz&hlten. man hat aber auTserdem bezweifelt, 
ob auch nur so viel richtig wSre, dass *EaUikrates sduneieUer des dritten 
Ptolemaios' von Euphantos hatte genannt werden können, nun ist ja ein 
irrtum in der aahl nicht unerhört, aber Enpbantos wird wol auch so lange 
gelebt haben können: Kallikrates hat es sicher getan, denn es ist hier 
natürlich Kallikrates des Boiskos söhn aus Samos gemeint, welcher anter 
Ptolemaios I in Kypros (Diodor XX 21) gegen Nikokles focht, unter Ptole- 
maios H admiral ward und nach dem tode der Arsinoe Philadelphos ihren 
cult als Aphrodite Zephyritis inaugurierte, er weihte bildsäulen von könig 
und königin in Olympia und erhielt selbst von dem xotyoy y^onoitHy in Delos 
eine ehrenstatne, wie es scheint unter Energetes (Homdlle im Bull, de Oorr. 
Hell. IT 336> somit ist nicht nur die möglicbkeit erwiesen, dass alles bei 
Eupliantos in Ordnung ist, sondern auch eine tnimukt des EaHikrateSf wenig- 
stens was ein Athenaeus so auffasst, die apotheose der Arsinoe. dass diese 
noch unter ihrem galten statt fand, ist gar nicht dnmal nötig. 
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glaube ich von dem Zeitgenossen Aristarchs um keinen preis; an 
einer stelle habe ich auch schon gezeigt, dass er seiner quelle 
einen anderswoher genommenen zusatz beigegeben hat 
ad Mcutß. 149). Herakleides schrieb auch eme yielbftndige, wie 
es scheint wenig gelesene, politische geschichte. sie wird ein 
ähnliches epitomatorisches werk gewesen sein: aber wer so viel 
liest, der behftlt auch etwas, das er gelegentlich zusetzt hier ist 
evident, dass er Hermippo^, mehr als wahrscheinlich, dass er 
Euphantos benutzt hat: mit Antigenes ist es nicht anders, wenn 
er die Eretrier in seinen hauptquellen nicht fuiul und docli be- 
handelte, wie sollte er es auch anders machen?^) wir liabcn die 
Untersuchung dieser Diogenesvita nicht zunächst auf Antigonos, 
sondern auf Herakleides zu stellen, und dann ist das ergebniss 
ein überaus einfaches, die ganze vita ist Herakleidos. dass er 
an einzelnen stellen genannt wird, hat jedesmal darin seinen 
grund, dass ein abweichender bericht vorhergieng; mit nennung 
des namens 135 und 143, dass 144 antigonisches vorhergieng, 
haben wir schon gesehen, die discrepanzen in 138 werden sich 
noch fOhlbar machen, aber wie ist es zu erklären dass der ge- 
währsmann des Diogenes das gut des Herakleides von dem seiner 
vorlagen so weit sondern konnte, dass er ihm daneben auch 
eigenes zuschrieb? das ist eben so zu erklfiren, wie dass bald 
Herakleides in Sotions, bald in Satyros epitome angeführt wird, 
oder dass wir Sotion aufserdem bei Nikias von Nikaia oder Hip- 
pobotos oder Hegesundros antreffen, die alexandrinischen gelehr- 
ten haben glücklicherweise auch schon gesammelt und epitomiert. 
aber sie unterscheiden sicli von iliren nachfahren im zweiten und 
dritten nachchristlichen jaliiliuiidert sehr zu ihrem vorteil durch 
die solide art der queUenangabe. von den grofsen beispielen der 
aristotelischen avyccyay^ xsxvwv und den (f v(fixa\ do^at des Theo- 
phrastos führt auch zu diesen biographen der weg. und des 
Kallimacbos ^avikdfS^a^ die vnoftp^fMna des Zenodotos und Kalli- 
machos sind doch auch nichts anderes als eine Schachtel citate. 



^) neQt töiy 'EQtiQtaxüiv ^üLoaö^mt^ schrieb Sphairos (Diog. VII 178); von 
seiner benutsong seigt sich nichts. 
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die zweite oekonomik, die aristotelischen d^avfAccüia sind auch 
nichts anderes: aber die citate sind weg gelassen; dafür sind die 
bücher psciulonym. ein hoispiel der art liegt tms endlich wol 
nahe: das Wunderbiich des Antigonos von Karystos. wenn man 
so die art des Herakleides auffiasst (sie ist aber unabhilngig von 
dieser frage unbedingt so au&ufassen), so ist an sonem Menedemos 
alles anffiUlige verschwunden, er wollte der eretrischen schale 
einen platz gönnen: was konnte er besseres ton, als das leben des 
Antigonos zu gründe zu legen, ans seiner historischen lectflre 
und dem hermippischen buche, dem er ibrigens mit kritik begeg- 
nete, einlegen, was ihm nur einschlägliches begegnete? ich zweifle 
gar nicht, dass wir, wenn wir Ilerakleides selbst hätten, in folge 
seiner citate genau das antigonische sondern könnten: jetzt aber 
ist das ein aussichtsloser versucli. dennoch muss er gemacht 
werden, den andern weg, zuzusehn wie weit etwa Ilerakleides 
in den übrigen kleinen Sokratikern des Diogenes vorliege, 
brauche ich hier nicht einzuschlagen^), da hilft auch die rich- 
tige beurteilung der Eretrier wenig: denn das war eine vernach- 
lässigte schule, die mehr als ein diadochencompendium bei seite 
liefs. Suidas hat keine vita Menedems, und es ist auch kein 
Zufall, dass kein homonymenverzeichniss im Diogenes steht, das 
hier um so nötiger gewesen wäre, als ein kyniker Menedemos bd 
Diogenes selbst eine vita, freilich auch ohne homonymenliste, hat, 
und der Fyrrhaeer sogar bei Herakleides confusion gemacht hat 
Wenn Herakleides der berichtigten darstelhuig von Mene- 
demos traurigem ausgange die bemerkung beigab, dass Antigonos 
im wesentlichen so wie er berichtet hatte und aus diesem den 
hass gegen den feind der dcmokratic Persaios zufügte, so folgt 
ja freilich, dass er »och eine weitere quelle besafs"); wir wissen 



^) Selbst das darf in suspenso bleiben, ob Diogenes ihn selber im Me- 
nedem excerpiert habe oder beim 'biographus' vorfand; ich glaube natürlich 
letzteres, aber der 'biographus' ist hier besonders fragwürdig« 

^ Eftpke denkt ddi dan HonidddflB am SotioB, dieser daan wieder 
aus Antigonos geschöpft hAtte; dM ist sdir Terstftadig, allein Sotion hst, 
so viel wtf urteilen können, die Efetrisdie schule nicht behaadelti 
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es ja auch von Euphantos und AntisthenesO- för die YOrher- 
gehende gescbichte gestattet aber eine beobachtung, die ähnlich 
bei Arkesilaos nutzbringend gewesen ist, weiter zu kommen, 
quellen sind hier ein brief Menedems an Demetrios und ein 

psephisma, das er bei rat und volk von Eretria durchsetzte, 
wem (las zu geböte stand, der arbeitete aus genauester erctrischer 
kenntuiss. derselben können allein die nanicn obscurer P^retrier, 
wie der politischen gegner des Menedenios, entstammen. diese 
keuntniss erweist sich aber au anderen sttUeu als eine zeit- 
genössische, der welcher das standliild Menedems in Eretria 
beschreibt (132), schreibt aus persönlicher keuntniss Menedems, 
und zwar hat er ihn offenbar nur als greis gekannt, und aus 
persönlicher keuntniss schildert offenbar Antigonos die lebens- 
weise des Menedemos in allen ihren äufserungen. es ist also 
nicht nur dasjenige was spedell eretrische localkenntniss voraus^ 
setzt, sondern eben alles was spedell die lebensart des Mene- 
demos angeht antigonisch. dais ist wieder so ziemlich die haupi^ 
masse; wie das denn auch bei Herakleides nicht befremden kann, 
nnd bestätigung bleibt nicht aus. die Schilderung nach einzelne 
hervorstechenden charakterismen ist wie bei Arkesilaos nnd Ti- 
mon § 126 (faivsxai Cs^voq yevitf'&at 127 imxomtjg xcu ttuq- 
griaiadii^g (dieselben worte, Arkesilaos s.73). 130 ixxUttig xai td 
i^g (Jxo).^g ddidifOQog (vgl. Zenon § 1-1 t'^sxXivs to nolvdtjiiiMdfc) 
u. s. f. doch hat Ilerakleidi's sich, wie die einlage 134 dt 
xai Svaxatai^öijtog beweist, derselben form bedient, wie das ja auch 
am bequemsten war, so dass nicht jede solche rubrik ohne weiteres 
antigonisch ist sodann begegnet § 127 "^hgoxX^g 6 ini tov üb^ 
^ttt&g. der spätere platzcommandant von Munichia trifft in Oro* 
pos mit Menedemos zusammen, zu einer zeit, wo in Athen eine 
gamison überhai^t nicht war. aber zur zeit, wo Antigonos da- 
selbst mit Arkesilaos verkehrte, war HieroUes in jener Stellung 

'') Dies ist nur mit der ansieht Tereiiibar, dass Antisthenes wirklich der 
rhodische historiker war; alloin diese meinnng scheint mir überhaupt not- 
wendig, in iiim den träger der Menedem feindlichen tradition zu sehen ist 
zunächst eben so müXsig, wie wenn man Sphairos dafOr in ansprach nehmen 
wollte. 
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mid kommt so bei Antigonos vor (Arkes. s. 75 vgl. excurs 1): die 
von Herakleides oder seinem bearbeiter leichtsinnig herüber- 
geschriebene stelle zeugt so nachdrücklich von ihrem ersten urheber. 

So gat steht es aber nicht immer, von den vier hinter ein- 
ander gestellten geschichten, die alle mehr oder wenig Twhflllt 
nnd mehr oder weniger witzig den Vorwurf des rte^pmfSw ent- 
halten (127. 128), wird man kaum denselben antigonischen Ur- 
sprung annehmen; obgleich Zenon und ArkesiUios auch genug 
ähnliches bieten, die erste anekdote in § 129 ist gewiss nicht 
antigonisch, denn nur die lehre Menedems, dass das gut nur emes 
ist, gibt ihr sähe, am eingang § 126 deutet der doppelte an&ng 
^iyetat ce/ivog /sifSc^m und avt» 9 ffs/Mfot darauf, dass 
zwei hSnde gearbeitet haben; somit ist wahrscheinlich, dass Ti- 
mon und Erates erst von Hmkleides herangezogen sind, bei 
anderen partien, wie dem rencontre mit Krates (131), scheint mir 
die wage für und gegen Antigonos gleich zu schweben. 

In mehreren geschichten, wie dem kyprischen abenteuer (130), 
der jugendgeschichte (131), dorn anfall von abcrglauben, oder 
besser von bercchtif^tem ekel (132), ist die tendenz deutlich, den 
Aöklci)iades auf kosten des Meuedemos zu erheben^), dies wird 
in einem späteren teile gradezu ausgesproclien, wo ein widerstreit 
der bericlite klar zu tage tritt, 137 (püog le fiaXidia, cog d^- 
Xoy ix T^g itQog 'yltrxXtjmdd^y ütffinvoiag, ovdiv n duttffgovotjg 
z^g rivXaöov (f iXücJioqyiac. aXXa nqfdßvifQOc. ^^axXtjTnäSi^g (hg 
Xiyea&ai noi^riji' fxev aviov dvai, vrtoxQurji' da Msvs6i]^ov. es 
folp:t eine geschichte, die nur die heroische avfxTivoict belegt, die 
eingeschobene redensart ist eine triviale, die mir grade aus Plu- 
tarch {reif,ger.praec, 11), von Laelius und Scipio gesagt, im 
gedächtniss ist, aber gewiss öfter vorkommt, dass dem Antigo- 
nos die günstigere anffassung angehört, ergibt der Zusammenhang, 
ergibt auch seine von solchen hämischen andeutungen sehr ent- 
fernte Sinnesart; ganz ähnlich hat er das freundespar Polemon 
und Krates geschildert*), und hinzu kommt sehr gewichtig, dass 

Schlielälich musste natflrlich auch diese freimdschaft in den kot ge« 
sogen irerden, so DioUet in dar vita des Krates Yli 91. 

*) Man feiert sut recht aa den Epikorewn den enltos der frenndschafti 
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die von gleicher gcsinnung getragenen geachichten des ersten 
teils der vita die jugend Menedems angehen, welche Antigonos 
nicht erlebt hatte, der doch aus eigener erfahrung zu reden 
pflegt, somit erachte ich dieses alles auch als zu beseitigen, 
peiiüich aber ist mir, in dem berichte Ober die eben Menedems 
(137. 138) zu keiner entscheidung zu gelangen, gesichert ist 
nnr, dass Herakleides dem Menedemos drei tOchter von einer wol- 
habenden oropischen frau zuschrieb, somit war er es nicht, der er- 
zfthlte dass ein geschenk von je emem halben talent die beiden freunde 
iff»funonoiijC£Vt wozu dann noch 2000 dracfamen an Menedemos 
als aussteuer der tochter kamen, dagegen kann er sehr wol den 
etwas. abenteuerlichen bericht Yon den heuraten in § 137 gegeben 
haben, yorausgesetzt dass Menedemos tOchter vor der zweiten 
ehe ihres vaters verheiratet wurden, jedenfalls ist dies stück 
von dvm folgenden getrennt, wo es sehr einfach heifst dass As- 
klepiades als {ireis starb, av^^aag ztä Mtvtör^iio} aqödqa tvteX<ag 
anb fityä/.cüy; daran wird eine geschichte pjeknüpft, welche sehr 
apokryph aussieht: ein iQWftfvog des Asklepiadcs nach dessen 
todc iiocli als koniast auftretend, ist nicht recht, jj^laublich, uiul 
{^eniäi's einer plutardiisclien geschiclitt; möchte man eher einen 
söhn erwarten'"). Asklepiades sicli einfach als bemittelten mann 
zu denken, Menedemos in anständi<ier dürftifjkeit, das stinnnt 
aber zu dem antigonischeu bilde, und ich bin ihm um so mehr 



aber EpQcnros kommt daiin nur einem in seiner zeit besonders stark em- 
frftandencn gcfflhle entgegen, tren und glauben ist so wenig in der weit, 
verwandtsrhaftsbundo halten nicht mehr, weil die familie selbst machtlos ge- 
worden ist und ihro religiöse weihe nicht mehr so stark wirkt, da schliefsen 
sich die menschen auf gleichem boden des denkens und cmpfindeus zusam- 
meo, and die religion whrd aneh hier Ton der philoiopbie abgelöst der ilte 
edkmtieche Eros aber ist dahin, die empflndHamkeit und rOhrBeli^it, in 
der andi Epikuros so stark ist, qndt denn ancfa mit da emd die epigram« 
matiker glänzende belege. 

'0) tic- aJulat. et amic. 11 !\\iVi^i]Lio<; 'Aaxltjntädov Tov (fikov Toy vioy 
aOfOToy oyiu xui htüxtov unoxkiiiov iaioif {yorini-, xitl Ht'triüi'i rrjv a^okrjy nntlnty 
*AQXtaikttog ort n(>of Kltäyd-tjy aiij(oy inoir,aty iy xojfxMÖiu, ntiaayiog Ji i6y 
Kltdv^p xtti fiaafulofiiyov (fttiXXäyti. ich habe auch dieses abgeschrieben, 
weil es dem tone nach in das reich gehört, in dem wir nns bewegen. 
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goiKMtrt, weil es die romantischen ffesrliicliten von der tage- 
lühnerarbeit ilirer juirend aussclilidVt. auch würde sich damit 
wol eine fjehlunterstützung, wie sie mit nennung von obscuren 
Persönlichkeiten nachher steht, vertragen, dennoch ist es eine 
gewaltsamkeit, und soll nur als exemplification dessen gelten, 
was mir am probabelsten erscheint, wenn ich in dem abdrucke 
antigonisches und fremdes hier gesondert habe, auch ist es 
durchaus unaufgeklärt, wo denn nur Herakleides die angaben 
hernahm, die nicht antigonisch sind und doch auch keinerlei 
quellennachweis tragen. 

Als corollar rechne ich dieser vita da^enige zu, was Anti- 
gonos ttber Etesibios von Ghalkis erzählt hat denn Athenaens 
bezeichnet diesen an der einzigen stelle, wo Antigonos name er- 
halten ist (an der andern hat ihn der epitomator gestrichen), 
als 3Jfvtdjjiiov yi'ojQtfiog, was deutlich macht, dass eben Mene- 
deniüs biographie die quelle ist. man könnte sonst auch an das 
leben des Aikesilaus denken, wo eine crwähnung des Ktesibios 
§ 37 bei Antigonos noch vorliegt. ApoUodor (bei Phlegon (2) 
und dem falschen Lukian (22) in den Maxgößioi) nennt ihn einen 
historiker und lässt ihn, recht kynisch, mit 104 jähren dv rcegh- 
TTaiM sterben, sonst ist sein gedächtniss nur durch Hermippos 
leben des Demosthenes (bei Plutarch 5 und Pseudoplutarch p. 281 
West.) bewahrt sein buch wird an der letzten stelle mgi^ 9>«ilo- 
ao^pktg genannt; der Inhalt des berichtes stimmt eher zu der 
apollodorischen bezeichnung UnoQutdg; wie beides bei so vielen 
geistern niedem ranges durch einander geht er erzählt nämlich, 
dass Demosthenes sich die Schriften des Zolles (der als kyniker 
dem Etesibios nahe lag) und des Alkidamas unter der band 
yerschafit habe, wenn Plutarch statt des Zoilos die tSxvet^ cles 
Isokrates nennt, so ist das um so uui^laublicher, als die isokra- 
tischc t^x^rj unächt war, Ktesibios mindestens aber noch zu leb- 
zeiten desselben geboren ist. interessant sind auch die mittels- 
männer, der historiker Kallias von Syrakus (der doch erst an 
Agathokles hof zu bedeutung kam), und ein Karystier ('harikles, 
an dem eben die herkunft uns in diesem zusammenhange 
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interessieren kann. Übrigens bedarf es keiner werte darüber, 
dass Ktesibios leeren klatsch berichtet. 

Beim abdruck konnte ich nun hier nicht so wie sonst ver- 
fahren; wie die contamination verhindert die oinzi'lnrn bestand- 
teile scharf von einander zu scheiden, so kann auch Antif^onos 
nicht rein vorgelegt werden, ich rücke deshalb die ganze dio- 
genische vita ein (nur zu seinem ei)igranim konnte ich mich nicht 
entschliel'sen). und zwar so, dass icli alles was ich nicht für ge- 
sichert antigouisch halte petit setzen lasse, aber nur in dem falle 
dass es gesichert nicht antigonisch ist aufserdem zwischen doppel- 
striche schliefse. das geftüil mangelnder befriedigung und den 
wünsch, dass ein anderer mit glücklicherem Scharfsinn und 
reicherer belesenbeit das meinige möglichst bald überflügele, 
empfinde ich hier begreiflicherweise noch stärker als bei den 
anderen viten. 

JlEPl MENEJHMOY ßiOY 
Diogenes n 125 Ovrog tmf äno 0aSS»yogj KUnfdivovq %ov 

fdi H juA ox^yoygatpov aMp tlvaf ^aot »al ftuStiv hutt^ rip Mevi- 

ovre axTififV ovit ^t^ipiüfia Jigoarxd aofftfi ygatfuv. TKfiffi&i'is tpQovQog 

Hi.uiüjvu xni &t]{tndtti xazikim rijv aiQartinV- (126) lAaxlt)niu<iov 6( Jui 
'Pltioaiov Titftianäaaytos avrbv iyivtto iv AUyäi^oii naQa Sjllniaviy tiinfi» 
KfiffoTfQoi i^irpcovaav* xarrtv^tv nl&iaume sts^BXip 'Ayxtnvlt^ tuA A/oa/(^ 
reis dnb 4»tt(StmK nagißalop* suA f-^X^ tovrwp, »e n^otigijritt iv r0 



§ 126 H«g«iaiidroa hi der epitome des Athenaens 44®, in dem katalog 
der vassertrinker, nennt 'Ayxifiokop »ai Mi^x^p roig iy 'Bkidt ta^tartvcutftaK, 

welche namensform glaubwürdiger sei, kann ich nicht entscheiden, im ca- 
pitel über Phaidon (II lO.i) wird W.tiararoq (vgl. oben s. ;50) als mittler zwischen 
Phaidon und Mcnedemos genannt, es ist also weder auf dies citat im Me- 
nedem uoch darauf etwas zu bauen, dass die Überleitung der elischen in die 
eretrischc schule auch bei Hesjch (Suid. s. v. tpaiöioy) vorliegt 
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TtaQf^öiv (fi\Oi' (5 Bergk). x Aax).riniit6r,v xal ravQuv 'EQtrQfj". 

6 di Tfftanf oSt»' (28 W.) **^^qov ttwmn^mts üKfQvatfiivog atfQoaißoftßaS*'. || 
(127) ovrc» d' r^v as^voq Evq^Xoxw tw Kcufeafigia fksiä 

' ittttttd^QoawofUpov eins f»iy a^iv* laßmy 6k »oQ^pos dUyqoupev 

f»$i(ldattov t^w vftq^i^ ajnilldyii» *ieQ0*X4ovg di tov inl %ov Ilet- 
qa^g ffvvtanatdfkmwvog ivldftfpia^w na\ noHä Xiyovrog 
nsql t^g aXmirsmg t^g *Efi9fQtagj aiXo /»^ ovS^ elney, ijgtk^üt 
dk eig ti avTov 'Ayrtyovog ne^lvst. 

(12S) TiQÖg dü thv &Qaavv6fjievov fiot^ov, "ayvoeTg, ütfi}, ort oA ftoWP 
XQUfißri ;|fi'Aöt' /pijordv, uklit xul ^atfavif," ngoe 6i tov vitäifQOV xexQa- 
yora, ^'■ay.iipai, fir\ ti ontaf^fv f/wv )Ylt]S^(«:.'' 'Jvityövov M av/ußovXevo- 
fx^vov tl inl xMf.101' €(<fixoiTOf aitoni^aai lükXu fxövov ixiktvaiv «nayyiikttt ort 
ßmfditog vioi iait. nQos toV Avaiit9iinv dva^^vta n «vr^ tixalast ^^«^ 

l^>7, xttXfivojv inifidov, ftij avußtj aoi xttl raSra xaTtt(f&€i(itti xal xofji^tov 
iSitorrjV rinoßalfTi'." noog rov nvSofxtvov t! yfffiut 6 anovSaiog, (Itpr}, 
"tiot^ooI' iyit) aoi (Jn nvSaiog Jbxfo ^ or';" ff 7]actring t)' th'ai, "iy(o To/lif, (Inf, 
ytyafitixu." (12U) j| 7i(iis xov tinöma noklu lu nyad'U invdtio noaa ibv 
«Qt&ftdv »«i et vofAiÜM srle/i» ri5r imaov, fii] 6vtäjn(vos ^ nSp MtloAnw 
inl diüfv6v Ttvof rtsQul^ noJunßitutVf »Xii&iie nott at^ fUv ihtf 
nummv tcvTov hovBinfi$ (iovag IXvUttg 7rQosevfyxaf4€vos. itä ovr t6 
naQQrjniarfTixöv tovto fiixgov xttl (xtvävrfviTev h KimoM mtQot NixoxQiovti ahv 
'ulaxXTjTiiüöij Tfrj (f(Xo). TOV yuQ TOI flnoiX^üjg intfiTj^iov ßooirjv r^XnvVTn; xitl 
Xttkiaavtos xal toviovs ügatQ Tovg äXXovg (ftkoaoifovs f i6v Ahv/ih]uov tineiv 
taf tl xalhv 17 rcSr toiovrwv dv^QtSv tTwaytayi^f fut&* h«ari,v ijfiigav He» 

§ 126 bei Krates bat Ber^^k '/-.(jtiQ^ für '/C(itr(j»jv hergestellt; die unrich- 
tige Verkürzung in ^'knitaios wie die unerlaubte synaloephc bei Timon sind 
nur belege dafür dass diese dichter den hexameter nicht besser behandeln 
wie ihr ceitgenosse Bhinthon den iambns. 

§ 127 aittin»%v ich für dvtenn»y, 

§ 138 dies apophthegma und das Sprichwort cFk y-Qf'i'ßn ^«fcirog hätten 
alte und neue commontare zu Aristophanes urteil über seinen Vorgänger 
Krates beischreiben sollen Ritt. ')2i) dno xoa/jßmnrov (rroitaro? uctrrwi' darno- 
jnrag tniyoittg. es ist 'süfs' mit dem beigeschmack des faden, sonst vgl. 
ApoUodoros von SaiTStos die. 1. das wort an Antigonos ist gefallen etwa 
während Antigonos in Hellas, Demetrios in MakedcHiien war. das 
nftehste Terstehe ich nidit 
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yivtodai itjv tonti^v' ti tf ov, ntfiirrd^ xal vir. (l'^^) nQui if* rnvro anav- 
t^aavtos TOV lu^ttpwv iuA §in6vtos «>ff titvifiP r^v i\(ji((Htv ^/o» axoküifnafa» 
TO Sutwivfw tfthmotfsta». In aral ft&lXo» ttdog^^m^w Mmhio, ittaofvg 

inl T^f ,')vaf(cs toi XQ'i Tith ra xaigov tf ih>a6tfmv MtooUP' ßof* ei [irf iis ttvltj- 
Tijf ttvTitig (hf7T^in!H<TO, xuv cItküXdi'to. nf^tv xfi/na^nu^i-for fv iiii nXo(i>) tov 
'AaxhintmhtV (fuah' tinfh' loq i) tih' jov avl^iov tvftovaia aiauxtv «vrovSt ij 
d* 10V ÄItvti5tif.iuv 7iu()(»naU( itnokmitxty. \\ 

di, (fatsi, x(d itaeXlvtjg xal %ä t^g <TxoA^g dduetpogog, ovte 
vfX'^ty yo0p »ya ifv jroQ* ßUnstp ovre ßd&qa xvxXm di^xnto, 
aXl' a» Haat9q mqmmw ^ xad^iksvog i^xove, xal av- 

(131) II ttytmvtus ftivTo$, ipttahf ^ SUms ntl ipthodo^ot' Sau rb nq&tV' 
Qov titervm avvoixoiofiovyrts aviof re xal 6 Idtmi^iairigf 6 fxk» lAoxJapun^ns 
itfatveto yvftyos inl tov Tiyovs tov 9ri}ilöy naqaifiQtoVf 6 6h et riv* fJbt #^o« 
utvov, nanfxovTTTftn || . fnel «T* rjifjaTO r^f TToXiifhts, orrcof rv ayütfiarrjs tSffri 
xal TOV kißavunbv it&iis &itj{4(((iTi jov &vfiiattiQiou. xal nojt Koüxi]jos neqt- 
MtntfUfov uvTov xtA xuSamo/iivov eis to Sn ifoXtrcvcr«», Ixiltvai natv tis 
rb Sto/un^Qtor airbv iftßdXäiv' tov fiifSi» ^«roy na^vru xul inuff" 

xvTiTovia 'Ayaf4ef4v6vei6v Tt iuA *Hyrfa{9toliv inoatalety. (132) || ijv di ntae 
TfQifitt xal tSiiaiSaifiovioHQOS. avv j oT»' '.^(Txlrjnif'afri xni' ayvotctv Iv navSo- 
xfi'({) noT^ XQfttTtov (>t7n<wufr(or (ftxyo'ir, hnnSii ^«,7oi, iiavrüc Jf xal wxQ(a' 
«ftiff yl<Txlrjniddt)g (niii(j.tiatv uvrt^ tos ovöh' [tlnm'\ r^vioxXriaiv avibv t« xo^a, 
oAl' i\ TtfQl TOVTW vTtovout. tA d* olla fiiyalot^v^oi ttVTjQ j]v Mcl fltv9^iQiog.\\ 

Kofsd te t^y ifwfHnM^p i^öt} x.al TiQsößi /tjg vndq- 

Xoav o^h ^^Aijfroti (ftfQsog r« *al iftutauxvfUyog t6 sfdag, 
ftiwy XB nal ttvQififiävoc t6 di fiiys^g ttt^fifbstQog, dg S^Xov in 
tov Huwiov tov hf 'EqstQi^ iv ta dqxaito aradiw, i(ft$ ydtQ mg 
inltifisg ftaqayvfvyoy, ta nXitüta /ti^ (paJyov tov «ftifuxtog, 
(133) ^y itai qttlvnoSoxog *al diu to vottmdeg t^g ^EQttqktg 
ftleUo ttwdywy <fvfin6if$a* iy olg ttal ftOM^tttv xal iMvautSy* 
^<fn€^eto Mal *^Qmoy nal ^vnofnopa toy tfg tQoyt/tdktg 
Ttotijt^y nal tdy 'Podtoy jäytayoQay t'^Xu/ta di ndyttav 'Oft^H^ 
nffog^X^' ^^^"^ ''^'^^ ftsUnotg* Mne^ta SwponktX, nal d^ nul 
^Affu^s fnsQ ncd to davtegetov iy totg a€ttvQO&g, AUf^vltp di to 
jtQtottitoy äjtedidov, o&ey nal nifdg tovg aytMoUtevoiUyovg taSta, 
tfaaij nqostpiQtto* (%ID. 32 N.) ** jA(<rif€v' a^ nal nqog aa&eyäiy 
taxiSg,' nal ftqbg X'^^^Vi äetog ßqotx'^t XQ^v^" (134) tavta 
d* itfthf ^A%aM^ in tfg ceervQtn^g 'O/a^cU^^* wfte meUW" 



§ 133 Suid ^. V. "Aqutos. dxouai^s — M«ye<fijfM», 
rbilolog. UnMnnchnngea IV. 7 
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T^g EvQiTTidoVj tjf evtoi Ns6(fQOPog slyai tov ^iximviov 
(paül. T<av de dtöaaxäXo)V rwv ntgi nXcctmva xal ^svoxQÜTtjV, 
STi te FTaQatßccTijv löu KvqrivuXov xaittfQovsi , ^l iXncovcc 6' cr«- 
d'aviidxst' xal nois e^oiifid'tiq n$ql aviov äXlo fAty ovdtp eins 
nXtjv ön ilfvS-^Qiog. 

II öi: xai dosxaTavoijros 6 Miviörifjiüi; xal h aw&ia&tn Svqavta- 
ythunos' iaiQi<fa6 tt ndvtu tuA iifQtatXoyti' Igunrnhatis rf, x«9« 
^iftnv Idvrur&ihnit h JW'cjXKÜr, ««I #9 «cd roAi iffmrSv äUidtt' **t6 Ht- 
Qov Tot/ hf^Qov ^TfQÖv loTi;" "vttL" "^IrtQov tau j6 luiffleTv rov aya^ov;" 
"va/." *'ovx IcQct TO io(f(l€Tv aya&ov louv." (135) ctvrjQU J/, (paaf, xal rä 
ano(fttUxa twv u^nof.tärm>, xaiatfttxix« ji&t(g' xa\ tovTiov x« ir;r>lf7 nqogSf- 
XOfievoe ttt ovx anlä uvi^qh, kiy(o 6k avv>}ftfiivft xal avfmtnltyuivtt. iftial (f 
*Bf«ad$(dije tv (xh nie iiyfuun JUmmwAv §Ivm ttutw, itunuttetp #1 rä dttt- 

oUt* ttvniov, tpttvatt ovwt ninavftm.** nuktv t ixi£yov Ifyovroe ms fxc^^ 

noVTtt vttt tj ov Xvffat rfiv dfJifißollav, *'yfloTov, eJne, roTg vfxtriqoig v6fxoi{ 
dxolovd-eiv, l^bv nvkats ävjtßijvai." Biüxvös rf tnijutlüis xaratgi^^oyros reSv 
ftamtWf viXQovs ttärhv tmatpaneiv Heyt. (13ö) x«( nori rtifOf dtatvaag us 
fiiytaiQV iiyMv cTi} vd n&mw inavyx&mv äv nt im^/ui, tlm, **nolö dl 

mu g>4Q«Hf dn^st, ofMg d* o$y totwvog iv votg Xayo$g vndqip»y 

iy votg iqyoig nifgowarog l^Xe&yw yovf noXXa nmttnaij^ 

Mal üttliiQSg inciinuinvmy, o/mg ei ifioiiitfs tijp yvyatxa 

nttQemifUfßag hi JtXfm %v^g XtdMogj e^iltitßovfUiMiP tag jcIm- 

ftek^ %8 naX tag wa^ 66iv iUf<rv«MV. 

(137) 4*(loe n ^ ftdhnu, a»( #qloy 1» t^e ff^f jiaxl^iaiifp trvfinvafaSy 
oddiv n Aa^Qovaiis t^e Hvldiov iptlonoffyUK, | iUtt nQtaßvj({H)q ^AaxXii- 

ntttSrjC, tof Ifyfa^ni noirjrtjv uH< aviov f7vtti, vnoxQnt]v tff Alfvi^t^rj^ior \\ . xut 
nori (f«aiv 'Ag^fnoXidos TQiaj^ili'ag aviolg öiay^u^iaviog ajtj^t^ofi^vovs ntQl 
TOI t(s iivr£Qog aQti fiijöii(Qov iaßtiv. | liyttat ^ xal yvvaixag ayayia9at 



§ 134 zu Neophron vgl. Herrn. XV 487. 

§ 136 ein beispiel des auftretens gegen Alexinos Plutarcli de vitios. puJ. 13. 
wundorliar dass man dem Menedemos oder dem Antigonos deswegen etwas 
anhaben will, weil die gegner, wenn sie keine argumentc hatten, die iäuste 
branchten. 

§ 137 «qa ich ftlr o^^ 
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ovrovf jijv (xtv Oiyar^Qu Uaxii)nirc6t]V, rijv fiijriQa Mtviärntov. xanti" 
«y^ Ardevrqoc IdOMXrintäSiji TU yvyaioy, Xaßitv th Tov iMmAy^v* Ikfiivy r«, 
tmti^ npo^m^ vq; nolatUitt nlov&tav yijfu»' ouSiw fUvt» ^[tnv /uSe cS&^ 

olxtai iniiQfrpai tAlf MtPittlflOV jijv 6tofxi}Otv tj) naoifna yvvcttxty. (138) o 
fiflToi \ f(}x).rjnia^rji nnoxnT^aTQfXf/fV h 'EofTQiH y-Tjoaiog ij^r], oi^^ffaf Ml- 
Vfdri/JCt) a<fod(m eintköJs uno fjLfyaktüV' ort xnl ufTtt yQovov llS^ovjo^ tnl xöi- 
ftov (qafifißOu jov 'AaxXrjniaäov tutl nüv veaHaxmv anoxktiövjiov avioVf 6 

dp tat 9vQai avoiyei. ^ffttv ol uttfunoxoi ^(UKVtte adrove *imr6wt6e re 6 
MaxiSuv »al lAy^rtog 6 ^a/xttvf 6 fiiv ixaiiQtfi iovi iQianovta /tyStt o d**/}r- 
TtJiyiKos Mtvf^^ip tis txdoaiv rtSv ^vynifftotv Sicx'Xiite SQaxfta^. 

\ri(fnv 3k t^Sf iUL^i 'B^aitUidi^, i( 'Sl(fmUtK «vry yvwtutbe yih 



(139) Tä di cvfmotfM to^ 
Qi<fTa lutä Svoty f TQiduf Smg 

»a\ ttvtovq ^dti dedstntMixdtag' 
wS%* TK £1^0* &ät%ov, ava- 
xdfifntov invp&dveto twp i^oy- 
Tuv tt ei^ naQaxetfifVOV xat 
nag sxot to tov xQOVov et fitv 
ovv Xaxdvtop ij taglxtoVj avs- 
XMQOVV fl 6}^ xQf(idiov, fig'^e- 
aav. dt tov jttfri' xhiqovq 

i^>iad-oc inl loiv xXivdv^ tov dt 
XtifJLon'og xmSiov TiQOcxecf äXaiov 

aVlM (f^QtW h)£i. 7 0 T* TTfQtCC- 

yöntvov noiTiQiov ov i^ifXCoy 
xoTvXiaiov TQäytjfjia O-iq^iog rj 
xvaiJkog^ i(fT* d' 6%e nal %äv 



Athbh. X419*^ "Avrlyovog d* 
6 Kaqvctiog iy ta MeytdrjfMV 
ßU^ t^p 6wfa^$v dt^yovfisyog 
TO« ffiqfcr %f ^tXoao^tfi <rvfi- 
notftov g>r}alv ot& ^Qi<rta fUv 
devTSQog ^ tgirog xad' avt6v* 
xqi* iösi xat tovg Xomovg ntt- 
QsTyat didsiTiVfixotag^ ^ yäq 
rö TOV MfveS^fior totovtov 
ä()KJiov. fieid 6t lavra sl(fe- 
xdlovv TOvg TiaQceyfPOfih'Ovg, 
ü)v, OK i'oixtv, 6t£ nQOKQ^asiav 
ti'iot tijg (f)Qag, rh'axdfiTtvoyrsg 
naqd tag if^vqaq dvtnvvd^dvoi'io 
rdöv i^ioviiov naidun' li i6 na- 
Qaxfifispov &itj xai ndäg sxoi t^g 
TOV xpoVoi' (fVfifisTQiag to dqia- 
lov. ois (jtiy ovy dxovattay 
idxavov f vdQixog, dvs%f^vv. 



Atbea. 419«' »1^ itSk fta xtd Itf««. ta almi Iiit EAplw rieht^g 
▼entandeB. die Mm komiiMii nun saditiicli, dämm erkniidigeii sie aieh, 
ob Menedemos beim ersten oder zweiten gange ist. sie mflasen aber schon 

zu nacht gegessen haben, weil Monpdf^ms mittagsmahlzcit fseine einzige) so- 
wol so spät fällt, dass er nicht noch einmal isst, wie auch der nacbtisch so 
k&rgUch ist, dass sie davon nicht satt werden. 

7» 
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»qinv an$og { fo§ä f äxQO^ ^ 
di* Iftxddsg, (140) a noma 
^clv 6 JlvMÖ^ifuv iy tots ne- 
flro«ff*^OK (fttüVQOig avt^, ovg 
MByiSiflMg iniyQtaffey, iynm- 

dg&fia* mv nai t$vä hf ti tonxvri' 

6 tfagtQOPtOt^g totg tpi^ttootg 
l6yog* 

Tä ftip ngma xat$tpqovetTO, 
Kvtoy xai X^Qog vno %(av ^Egs- 
TQiiav ctxoi'iüv vfftegov d' i9av- 
IMXO^, wsts mal i^v nohv iy- 



Ott 6* or* »QsqitoVj et<f^6(fa» 
elg top inl tovto naqetfxevmt^ 
fkiyov ohoy, ^y dk tov ith 
d-idfvg ijtotfttarfUyii tffta&og 
hp* Ixdtfri^; tüUyiig, tov x^»- 
fuiyog w^iw fcgiMfitt^uxltttoy 
d* cc^dy ffiqsiy ftcocrrov Itfc*. 
6h negtaydfuyoy ftorijQioy ov 
fut^oy fy xoTvX»€tiov, vgayiiiM 
dk -^iQfiog f*iy f xvafjkog avyt- 
%ag, novi dh xctl tSy utQtay 
tlasq>4Qet6 t$, tov fkhy ^igovg 
mt$og f joc^ TOV Ök iaqog ^XQOh 
itard dk z^y xe^iikSQty^y tSQcey 
iaxddsg. fUXQtvQst dh xal nsql 
vovTuy Avno^qay 6 XaXxidsvg 
yqdifjctg tfmvQOvg M€y(dijp>oy, 
iy otg q>ii<fty i Seilijyog nQog 



nqog ntoXsfutiov xai AvalfMx- vavg ^axvgovg 



nottdeg ntqotttötov ncttQog i|cr- 

iym ^ Vfity, ag ogäit, 

defnyw yoQ ovf' it> hugia^ 
fid %oifg ^eovg. 



Xov , tifioyfisyog nceyvaxov ov 
fi^y dX).ä x«t Ttqog y/fjfAijTQioy, 
xal t^g ftoXewg diaxoöia rdkayra 
teXoviriig nQog tiog aviüi, tä 
TT&VTijxoi'ia äiftlks' TiQoq oy 
dtaßXii&sig dg tt^v noltv iyx^i'- 
qi^tay IltoX sfjMi^^ dnoXoytXtM 

Aih«ii. ftolscr unwo^ontlichem, das aas Diogenes rerbossort ist, hat 
im ersten verse des Lykophron ;7«r()dc Canter für -nnKh'fq der haiuls<hrift 
gesotzt. von der zweiten vcrsgruppo sind die beiden letzten von Athenaeus 
auch im zweiten bnche augeführt, wo die epitome 55' folgende uicht zu- 
treffende erklärung gibt: Jwtöt^qiov o Xakxidfifg if mrviitxfp it^äftart/o ivtt 
»metfiuox^tt fyga^iy tts Msvi^^fMov twf ifikMOffov, it^* o2l ^ tn» ^KqttQtxthf 

— dijfxoxotvoc liat Casanbonns ans den eomtptdea <^iift6yixo( und JtjjuöxQtros 

hergestellt. At1i naon^ zieht jetzt mit kürzungen au=, wie Diogpnfs zeigt, 
aber seine Icsartcn verdienen den vorzug, schon weil er den Antigonos selbst 
benutzt, die intcrpolation bei Diogenes lolg <ftki}xöon, die sententiöscr ist, 
ist freilich stark. UnoQttTm d. h. in dem stücke, dies war also wol nicht 
mdir in der rede des Seüenos. 
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dt itttatoXfjq ^ ccQxt} ■ (III) 
** Mtpidrjiiog ßaCiXtl Jfjnr^if)io) 
XttiQStv, azovtü ngog itvu- 
ve&^vai ntgl ^fiup." Xoyog öt 

nolnsvofiSvmv nvä Ata%vXov. 



oi'i' ev l^öÖM Lotoinov ovi' 
iy Avdiu 

xaiixcii dtdtint'rjxtog' "jnoX- 
Xo^j wg xctXöv. 

aXla mfXixtoy 
i^daqig 6 ftaXg negt^ye rov 

nsvtwßoXov 
ätQifHt nags^sat^xog' o t* 

tptXiig 

x^iqiiog, ntv^ttw mal tgixXt- 
VOV ftVfinoi^g. 



II doxti ()' tfijifiii^fatara riQfaßfvnttt 
TtQos Jtjfitjrgtov vniQ rov 'SlQiOTioi}, 

9t6€t, II 



avtov. utal ^vtita Mita zovg 



fMf &nXevv xe *al iatoXeatw, rraqa n&vov 



üag fovg ßaQßägovg 7taQayiyna$ iüteQetveu di xtd Sti 7roX3i4K*S 
elg v^p iöUx» ital %ä äXXa nmna üvyovrag ethovg hti nXetov 6 
numtttti xata yp»fM^* idol^ tfl "Sgptg ntnsXdftßttyt im »ce- 
ßovXfl «al tip diifAM.'^ dwt xavta X&v xptai «T oddin» »oQog,^* 

Mai aXXijy <ftX4ap vnontBvd'eig nifod$dovtt& rfy TtoXtv avvif, 
d$aßc3JM>%oi*Aqtfnod^ikm>'^nsVild'S' naX dUtgißsp iy^ÜQWft^ h 

aiv "Ef/unnos, doy/Mtn xot»^ wp Bounup {»tlt«09^ /unlMIp. iptdr^tP 



§ 141. von diesem Aischylos hat Eiriako wahrscheinlidi eine erw&hnong 

in der cretrisc hen inschrift CIG "IlAi gerettet. « rov Jmyvaov Siödorog 

öfoffwooc X«« oi noXifittQ^ot 2u)aiaf{)t(toq lloioioi.ttyov Ai(7xi log'Ai'ravJQiö'ov'l&ai- 
yfvijS Aia^vi^ov Ünov inttdij nofinji rfi Jiovvaov r* y(iof^ä unJjÄO^ty o r* d^fxog 
IHtv&tQoi&tj xani rovs vf4yovs xal lifv dn^oxqeefUtp ixpfU0tn», soll ein gedäcbt- 
nisBfest eingefittirt weiden. BOckh besieht diu ohne gnmd anf die Mit 
Philippos IT. Flftmininos brachte wol freiheit , aber nicht demokratie. im 
jähre 818 lOf F<deilMios aus den enboeischen Städten die garnisonon : das 
ist die angemessene zeit, unter Menedems vorstandschaft ist die demokratie 
gemäfsigt, da probiilen, denen er angehört, an der spitze stehen, .somit ist 
es nur angemessen, dass sein gegncr ein radicaler ist und zu Demetrios hält. 



»al ot nqoßovloi efnw, emidq 
ßaotXtvg *Aptlyopog ftaxn vtx^- 
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a&vf4^aas la&Qttiüis naQftaSifS tis natQiSa xal ti}V t« yvpaüta xai las 
9vyaUqttS nagalaßiav^ nffot Idmfyovo» il9Av Mvfiiq roy fifyrtf wstt^Qi^K. | 
(143) S*4 *H^wdit^ifs ahhv nuv toinmntw nq6ßovlov ytpofuvw niv 

*E(fttQtAiP noHttxig IXtvSfQtSoat Ttjv noXtv (do iiov rvQavvtav htvyofuvov 
drifJi^jQioV' ovx ttV Sil ovv nQoihu rat avrov ^Arriy6vt{) i^v nokiv, «IIa Siaßo- 
XrjV avttlaßttv tf/fvd^' ifoiräv xt TiQog rov llrriyovoy xal ßovlfo&ai tXfv&fQÜiaai 
Ttiv TiaiQf&a' Jov fti] (fxovrng irr' (\&vultti äaniiaaria iniu r]ufQU)V luv 
ßiov /utittlla^at. id ofAOia lovt ü) xai r i i y o yog 6 Ka QVCiiog 
l(f%OQeT. fioyo) ös Ileqacdo} dianqvaiov tixt noXt^iov idoxn yccQ 
^Ayuyöyov ßovXofidyov t^y d^^oxQarlay dnoxavaairjdai %oXg ^Eqs- 
zQifvai xdqiy Mfvedijfiov xwXvaai. (144) dtö xal nois nagd 
noioy 6 Mivid^ixog iliy'^ag aviöv toXg Xoyoig td xs dXXa e(frj 
xal drj xal ''(ftX6<JO(fog niyio^ totoviog, dv^Q 6t xal tcoy oyvuty 

xat tiay ysyijdofidyuy xdxtaiog,'^ *£t(Uvta Sk xatä tby 'HquHUidtfif ti- 

T<tqiOV xai ißSofiTjxoajov hoc ßwvg. 

Athem. IV 162^' Ki^aißiog 6 ÄaXxtötvg 6 Mtvtdijfiov yywQtfiog, 
(üg (ftiaiy Ayxiyovog 6 KcxQvffiiog iy tolg ßlotg, igcoi fjO^tig 
vno ttyog %l ntQtyiyoytv ix (f iXocoifiag avTO), i(ft} davfjtßoXog 
dsmvslv dio xal 6 Ti^my nov ngog avioy eqrj (30 W.) 

Semyofiav^g yrKQOv ofniai' sx^ov xgaöifjy 6' dxvXtaioy. 

tjy d' svazoxog 6 Kirjaißioq xal ^«Ct/^K negl %ö ysXoiOPj did 
xal nuyng avtöy inl lä övfiJtöiJia naqtxdXovv. 

Epitome Athenaei 1 15*^ icifaiqtls d' ovx dijööög xai KTti<jißiog 
6 Xalxiöfvg (fiXöaoifog, xal noXXoi did t^y atpatQtUUit^v ethtf 
cvvantdmyzo %üv uivzlyovov tov ßctatX4t$g ^Uaiv. 
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e. Zenon. 

Der index dos Diop^encs (Herrn. I 370) stellt fest, dass seine 
Stoa ursprünglich bis auf Cornutus gereicht hat. es wäre ja mög- 
lich, dass er "für die jüngsten eine andere quelle gehabt hätte als 
für den erhaltenen teil, der bis Chrysippos reicht; es ist aber 
müTsig dem nachzugehen, denn das zeigt sich bald, dass er für das 
erhaltene von einem sehr jungen compilator abhSngt anszosondem 
ist zuvor die yortrefflidie Übersicht über die stoische lehre, 
ivelche von einem sehr unterrichteten Stoiker etwa augusteischer 
zeit ver£EU3st sein wd; es werden noch schüler des Poseidonios 
genannt sie hat offenbar mit den biographieen nichts zu tun. 
Yon Diogenes selbst finden sich aufser den epigrammen, eigenen 
und fremden (29 — 31), und wahrscheinlich den todesarten des 
Zenon (28), Ariston (104) und Kleanthes (176)^) vornehmlich die 
zutaten aus Diokles, der sogar im doxographischen teile auftritt 
(49 — 83), und im Ariston (160. 162) sogar recht gut verarbeitet 
ist {epist. ad Maaß, p. 155. 56). andere einlagen sind zwar als 
solche sehr kenntlich, so dass man an sich berechtigt wäre, sie dem 
Diogenes zuzuschreiben, müssen aber doch auf seine nächste vorläge 
hinübergewiesen werden, weil sie aus Schriftstellern sind, von denen 
nicht nur an sich unwahrscheinlich ist, dass er sie je gelesen 
hätte, sondern durch andere stellen, zumal wo Hesychius dne 
GontroUe gestattet, feststeht, dass sie in ihrer gemeinsamen vor- 
läge standen, der art ist Hippobotos. denn das Terzeichniss der 
schüler Zenons, welches aus diesem § 38 gegeben wird, ist ein 
subsidifires, welches auf die disposition keinerlei einfluss übt, und 
wenn es der verfiisser der ^ta gegeben hätte, so würde er auch 

1) Der tod des Chrysippos (184) könnte fireilich als eine dlogtnische 
eialafo erscheineii, da er hermippisch ist und eine Variante dazu vorliegt, 
dass dem nicht so ist, zeigt Hesychius. dagegen wird f(lr die drei oben 
citiortcn todesartea durch die Stellung diogenischer Ursprung sehr wahr- 
scheinlich. 
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gewiifst luiben, dass er Philonidos § 9, Zcnon § IT) selbst genannt 
liätte. und wenn § 25 aus llippobotos angefülirt wird, dass der 
dialektiker Diodoros Zcnons lehrer war, so ist das weder von dem 
geschehen, der dasselbe § 10 mitteilt, noch von dem, der im 
eingang Zcnons lehrer aufzahlt, aber Diodoros nicht nennt'), 
ebenso ist Demetrios Magnes erst als nachtrag hineingekommen, 
aus ihm steht im Zenon eine geschichte § 31, durch Inhalt wie 
durch atellung als nachtrag gekennzeichnet im Kleanthes (169) 
unterbricht er in empfindlicher weise den Zusammenhang; vorher 
me nachher ist von könig Antigonos die rede, ganz arg ist es im 
Chrysippos (185), wo das verhiUtniss mit einem blicke übersehen 
werden kann'). 

a) d«Ml iiuqom%^ %^ yeyoviww toaavta yo0y cvyyqäyjag 
o^&w^ tu» ßair$Xitar nQO^ff üavtpuv, 

b) ^Qxetto t€ yQ<jfdUa fiöyo) xa^ä xai JtjfirjiQMg iv OtiMVV-^ 

a) JJTokffjcäov ts nqog KXsdvd-fjv STtKSxsiXavioi; rj avjov 

nog dt TTfniHÖt^ (i£Tam^ilfaf.iti ov {jxtiuTit^ipd^uvog vul^^o) 
dt zovg T^g ddeXtp^g vioifs 'A^KSroxQioyta xal 0üoxqd' 

b) »al TtQwrog i&äifi(^ae (fxo^v exstv vnatd-qop h jitnceit^^ 

*) Da such Folem<ni als Ifthrer Zenons bereits im eingang (2) genannt 
ist, imd hier unmittelbar hinter Hippobotoe wieder vorkommt, so ist dieses 
stftck (35) noch demselben nuuweisen; daran seblieAt sieh eine gana tdrichte 
anekdote, und mit fftwi ein tv^fta und ein apophthegma, welche auch am 
ehesten dem Hippobotos ziemen, das letite apophthegma vor Hekatons 
nmnuDg ist antigonisch wenigstens im Ursprung. 

Hierauf folgt sogleich das homonymenvorzeichniss ; es sind hier wie 
bei Zenon und Ariston durchaus nur Schriftsteller genannt, so seheint denn 
die herkunft dieser listen aus Demetrios wahrscheinlich, dennoch ist grade 
der grammatiker Zenon von Myndos [^lö) juug lar Demetrios (MaaC^ s.86). 
es (plt eben toh den homonymen dieselbe ftberarbeitung wie Ton den Titm; 
1^ exenrs 4. damit dass Ifoafe erwiesen hat, dass nicht alles TOn Demetrios 
ist, ist nur das erreicht, dass es nicht erlaubt ist alles über einen kämm zu 
scheeren. dass sehr viel Demetrisches darin steckt ist selbfrtiTerstftndlicii, und 
hat natürlich auch Maa£a gewusst 
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(lio vita (lo8 Clirv^ippos zeigt ülxM-haupt im gofjousatzc! zu den 
ultcren, obwol der kern derselbe ist, einen ärmlichen chanikter, 
dem der compilator, der Diogenes vorlag, mit läppen aus sammel- 
büchern wie Demetrios und die diadochenschriftsteller aufzu- 
helfen suchte, denn Sotion*) und Hermippos (183. 184) und wol . 
auch die apollodorische Chronik (184) und Alexandros (179) gehören 
aller Wahrscheinlichkeit naeh erst ihm an*), also die nnmittel- 
hare vorläge des Diogenes war eine junge compilation , welche 
den Zusammenhang der ursprünglichen viten durch die einfttgung 
unverarbeiteter exoerpte zerrifs. demnach habe ich keine Veran- 
lassung mehr Cassius den Skeptiker und Isidoros den rhetor als einen 
nacbtrag des Diogenes statt seiner vorläge anzusehen, wie ich es 
epist ad Maafi. p. 161 raufste. dazu stimmt auf das beste, dass 
ein gleichartiges stück auch im Chrysippos sich als einlagc kenn- 
zeichnet; man lese nur § 187 dt oi xairiyoQoixJt bis 189 xal 
xavxa fiiv ^yxa/.Mica. der ursi)i'üngliche biograph hat von feind- 
seligen beurteiluiim'n seiner heklen keine notiz genommen. 

Mit der ermitteluug dieser nächsten vorläge ist uns aber 
noch wenig gedient, denn sie ist blofs compilutorisch. wenn sie 
aber Schriftsteller der Ciceronischen zeit, Demetrios und Isidoros» 
nachgetragen hat, so ist es mindestens am natürlichsten, den 
grundstock der viten fttr älter zu halten als d= 50 v. Chr. einen 
terminus post quem gibt ziemlich sicher die benutznng von Heksp- 
tons X^fOcu, denn Hekaton ist als einer der ältesten schfller des 
Panaitios und Verfasser eines dem Tubero gewidmeten buches 
zeitlich gentigend auf ± 120 v. Chr. bestimmt hier ist er mehr- 

^) Dabei ist zu bedenken, dass Sotion sehr wol durch Hippobotos hinehi- 
gekommen sein kann, der ihn grade wie NikiM TOn Nikaia mit namenilicher 
anftthrung benutzt hat, vgl. Diog. IX. 5. 115. 

^) Man wird nicht oinwnnden, dass der compilator dann diese seine Zu- 
sätze in allen viten hätte machen müssen, im Zenon hat er, wie wir sehen 
werden, aas Antigonos ein viel wichtigeres Supplement geben können, und 
Hippobotoi hat er ja da auch herangezogen, dass die ehronologie so tranrig 
▼erwirrt gebHeben ist, liegt Milch daran, dass der compUator oder Diogenes 
mehts apoUodorisches beigegeben hat der nrsprflngliehe verfitsser konnte, 
wie im verfolg klar werden wird, Apollodoros überhaupt nicht benutzen, 
weil er ihn dorch, wie ihm schien, anthentische docomente widerlegt glaubte. 
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fach benutzt 26 172 181, und man mOehte glauben, dass er 
jedesmal nidit blofs für die nAchste anekdote, sondern fOr ziem- 
lich weite Umgebung zeuge sei, so dass ihm die yerscitate zu- 
fielen, welche die Popularität der philosophen bestätigen^), ja, 
im Chiysippos könnte man sogar geneigt sein, ihm das gros der 
vita zuzuschreiben, was aber im Kleanthes keinesfalls tunlich 
ist^). ein buch mit dem titcl Ägnat reicht auch nicht für den 
stamm einer biographie hin. durch den compilator aber ist er 
nicht erst hereingekommen, die worte am eingang der vita des 
Zenon (2) 'Exdtmv xal ''AnoXhivioq 6 Tvgiog nennen ausdrücklich 
den vermittler, zugleich den, welchem diese viten in ihrem kerne 
^tstammen: ^AnoXXcoviog 6 tdy ntpaxa ix&ug tcov and Zijvtnf9g 
^l(Ht6<pay na^ wv ßtfiXSmifj wie ilm Strabon (XYI 757) unter 
den berOhmten Tyriem nennt, mit der Zeitangabe fuMffdr 
ilMv, d. h. ans dem ersten drittel des ersten Jahrhunderts, in 
der postulierten zeit 

Zunächst das leben Zenons in semem hauptteüe dem Apol- 
lonios zuzuweisen, bedarf es eigentiUch nur aufinerksamer leetflre. 
§ 6 werden die ehren, welche Zenon von Athen und Antigonos 
erhielt kurz erzählt, es folgen die belege, briefe des Antigonos, 
Zenon, Epikuros, und ein attisches decret, (7 — 12). wenn Apol- 
louios für das erste actenstück citiert wird, so läfst jeder urteils- 



<) Die finden dch sonst noch hi den Kynikern des Diogenes 

VI 4 Antisthenes, 32 Diogenes, 95 Metrokies; von diesem (vgl. 33) hat Heka^ 
ton den titel entlehnt, denn das 'aristotelische' buch ist schwerlich auch 
nur so alt. die XQ'lat des Zenon (Diog. VII 31) sind, wie der schriftenkatalog 
zeigt, eigentlich 'Anofxrj^ovfvfiaja KgdrtjTos. übrigens ist Hekaton an allen 
diesen stellen schwerlich für eine ganze partie citiert. 

7) Natllilifih 18t mui berechtigt nii^ den Indien tieh llilr den kem 
dieser viten weiter m fragen, mag er non mnidift Ton Apoilonioe oder aaeh 
Hekaton herrUhren. denn ndt der blolhen achnltradltimi kommt man nickt 
ans, wenigstens nicht bei Kleaalhes. auf ein bestimmtes buch deutet die 
bevorzugung von Enripides Orestes in den apophthegmen bei Kleanthes und 
Chrysippos 172. 179. 182. es sieht so aus als h&tte es ein leben des Klean- 
thes gegeben, geschrieben gegen 200 oder auch früher, so dass Chrysippos 
mit berücksichtigt ward ohne die hauptrolle zn spielen, und zwar einiger- 
mafsen im autigoiiischen stUe. 
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föhige von den folgenden dasselbe gelten, und wenn dann 
Epikurs briefe unmittelbar vorher (5) angeführt werden, so gilt 
für diesen abschnitt das gleiche wie für den folgenden, im ein- 
gang ist Apollonios für das äuTsere des Zenon zugleich mit 
Ghrysippos und Persaios namhaft gemacht (1), wie unmittelbar 
darauf mit Hekaton (2). dann folgt die berufung Zenons durch 
Krates und der sehiütenkatalog. gewährsmiUmer treten nicht 
hervor, aber dafür wissen wir durch Strabon, dass Apollonios 
grade auch die Schriften verzeichnete*), und die einzeken dioklei- 
sehen oder sonstigen znsfttze, die man aussondern kann'), lassen 
die einheitlichkeit des zu gründe liegenden berichtes nur um so 
heller hervortreten, dasselbe verhältuiss waltet dann wieder 



^ Dass die stoischen schrütenluitaloge anf Apollonios schlieMieh inrftck- 
giengen, hat V. Rose vermutet, aber er hat es nicht bewiesen, und konnte 
es, da er über die quellen dea Diogenes erst gans vage Torstellongen hatte, 

nicht beweisen. 

^) Derart ist das Stückchen Diokles § 4, das ich epist.ad Maafi. löG ab- 
gesondert habe, wie wenig es zu seiner Umgebung stimmt, welche geflissent- 
lich die «lämi des Zenon hervorhebt, wird nnn erst recht deutlich, derart 
«erden aneh mindestens einige der iqpc^hthegmen § 4. 5 seui, die Zenon nach 
dem brach mit dem kymsmns von sich gibt ob Timotheos von Athen (S 1) 
dem Apollonios oder dem compilator angehört, weifs ich nicht zu sagen, 
sein buch m^it ßkov erscheint ftlr Flatons schwache stimme (III 7), Speusippos 
aufgedunsenen leib (wenn das ro OM/utc dtaxixv^fiog IV 4 bedeutet ; im fol- 
genden satz ist <paai für den singular zu setzen); von Aristoteles gibt er eine 
ausführlichere Personalbeschreibung (Y 1), die ihm wenig günstig ist und bezeugt 
4a88 Nikomachos der söhn tiner «rilflocij irar: rechtlich antreffend, daraus 
ist aof seit und art des Thnotheos kern sddnss an sieben, noch weniger aof 
die herknnft seiner dtate. dasn kommt, dass ein eben so wenig bekannter 
Pergamencr Timotheos mit einem buche mgt tf doaoqxoy Mifiias bei Clemens 
Strom. lY 589 auftritt, kann ich dies rätsei nicht lösen, so vermag ich doch 
dem von dem Pergamener dort namhaft gemachten freunde des Lakydes statt 
der corruptol n«vXog zu seinem ehrlichen heidnischen namen zu verhelfen, es 
ist der Skeptiker JlQavkog aus Troas, von dessen standhaftem tode Phylarchos 
bei Diogen. IZ 115 in der skeptischen dtadoj^^ ganz entsprechendes berichtet. 
Timotheos steht bei Clemens sosammen mit der ethik des peripatetikers 
Achaakos, welche bei Diogenes 7199 dtiert den beweis liefert, dass die 
kjniker desselben ans einer sehr jungen vorläge stammen, denn AchsJkos 
'Ist ans dem ersten nachchristlichen Jahrhundert (Zeller HI* 779> 
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§ 24 — 28 ob, sobald man die einlage aus Hippobotos (25) ent- 
fernt. ApoUonios ist am eingang genannt und am Schlüsse, da- 
zwischen stehen Hekaton und Persaios, also schon bekannte ge- 
währsmänner des ApoUonios. 

Aber so klar das yerhfiltniss auch bei Zenon ist, nm so 
mehr wird man sich vieUeicbt sträuben, dasselbe bei den folgen- 
den Philosophen zuzugeben, wo ApoUonios nirgend genannt ist, 
zumal ausdrflcklicb nur sein leben Zenons als quelle bezeichnet 
war. den beweis erbringt hier die Zusammengehörigkeit denn 
36 — 37 wird eine schOlertalei gegeben, welche zugleich die 
disposition für den rest des buche« ist. zuerst Persaios, der 
nur als ein annex dos Zciiou behandelt \Yird**'), aber pili'ichwol 
ein schriftt'iivt'rzoicluiiss crhiilt, dann die dissidenten Ariston, 
llerillos, Dionysius, der recht gläubitie Kloanthes und Sphairos, 
von dem ausdnicklicli ^rcsagt ist, dass er nur als annex zu 
Kleantlies zu behandeln sei. genau dem outsprechend wird ver- 
fahren; mit ausnähme des Ariston, welchen Diogenes, wie wir 
gesehen haben (s. 103), aus Diokles erweitert hat, und wo viel- 
leicht auch die erwähnung des Sosikrates (§ 163) nicht zum ur- 
sprünglichen bestände gehört, sehen die viten der dissidenten der 
des Persaios bis auf einzelne Wendungen gleich, stände nicht 
die umfangreiche doxographische einlage dazwischen, so würde 
dies factum jedem leser auf den ersten bUck klar sein, und um 
diesen Zusammenhang hervorzuheben, steht bei jedem dissidenten 
seine abweichende lehrmeinung an der spitze, und ist die biogra- 
phie des Kleanthes durchaus von der anerkennung seiner recht- 

Die stiefinfltterliche behandlnsg dieses lieblingsschlllers Zenons ist 
beseiclmeBd ftr die seit dee Apollenios, wo die Stoa schon ttogst die repu- 

blikaner-, oder besser oligarchenphilosophie geworden war, die den fürsten- 
knecht verdammte, übriirens lassen sich die ni Jf, welche hier den Persaios 
einen haussclaven dos ZfMion nennen noch nachweisen: es ist Sotion, nach 
dem Zeugnisse des Nikias ( Athen. IV lfi2). so wird der zusatz durch den 
compilator aus Sotion oder Hippobotos hineingekommen sein, dass der 
Alexandriner dem platzcommandanten , der in Eorinth wenigstens sem leben 
für seine unaditsaiiikeit gelassen hatte, obwol ihm der klatsch auch diese 
ehre bestritt, nicht gewogen war, liegt in der politischen stellnng mit not- 
wendif^it 



Digitized by Gopgle 



c ZENON. 109 

gläiibigkeit durchzonon uaiiz in (Icmsclbün stilc ist os. wenn 
von Clirysippos h(.'rvorgehol)eii wird, (l;iss ihm selbst bei seinen 
widersprüclien }i;e«^^en Kbnmtlies nicht wul |j;e\vorden wäre (179). 
Diogenes liat natiuiicli diese ordnuni; nicht selbst gemacht, 
aber eben so wenig der compilator. denn wer den lli])i)0- 
botos im Zenon, den Dcnietrios im Kleanthes und Chry- 
sippos u. s. w. einfügte, der überarbeitete nur eine vor- 
Incre in gleicher weise; dass er im Ghrysippos mehr beifügte, 
iiatte einfach seinen grund darin, dass dafür die vorläge dürftiger 
war. man könnte also höchstens neben Apollonios, der vorläge 
des Zenon, einen unbekannten einführen, welcher die erste^ 
schfllertafel und die folgenden yiten verfafst hätte, allein da- 
gegen spricht die völlig gleichartige benutzung des Hekaton bei 
Apollonios im Zenon und bei dem Verfasser des Kleanthes und Ghry- 
sippos, dagegen spricht am vernehmlichsten, dass doch Apollonios 
nicht blofs ein leben Zenons, sondern ein verzeichnlss tSi^ än6 
Zrivowoq <füoa6(fMv ihrer Schriften verfafst hatte: grade das 
schriftenverzeichiiiss fehlt bei keinem ''). somit halte ich die ol^en 
liing(!stellte zurückführung dieser jtartie des Diogenes auf den 
Tvrier Apollonios für so wahrscheinlich, als überhaupt ein nicht 
durch Zeugnisse gestützti'r schliiss sein kann. 

Licht gibt und empfängt nun zugleich die tatsache, dass die 
von Comparetti (Iliv. di Fil. III) herausgegebene geschichte der Stoa 
mit Diogenes nur solche berührungspmil<te bietet, welche entweder 
durch den gleichen stoff unvermeidlich, oder, ganz vereinzelt, durch 
gleiche primärquellen zu erklären sind, ich halte es für sehr gut 
möglich, dass die herkulanische Stoa ein weiterer band von dem 
tompendium des Philodemos ist wir sind aber durch die ehrlich- 
keit des Verfassers in der glücklichen läge seine vorläge nam- 
hafft machen zu können: es ist Stratokies von Rhodos, ein schüler 

") § 1$S Z^mn n<tQt(ßt(k(ijf iiftkiooif ijnt ytivat6Ttcttt xtti ini rw «ArtSy 
f/tuyt &oy/tamy beginnt die Tita, and sie scliliefst 174 roMvro; «T &y i&cxv«*, 
nojLlmy »cd aIXtoy wruy aftoloyuv (jmy'^ Z^ywvos ftit^iirwy, m$w6e dtadi^xta^a» 

rqy axolijy, und darauf geht auch das cigentümlicho scibstlob 170. 

Dass Persaios im schülervcrzcichniss als yytÖQt/Ltof Zonons im gf'gf'n- 
satz zu don oi' cT* fSotion) hozcichnot wird, wio von Apollonios (6), Stimmt gut j 
kann aber nichts beweisen, da es uur die Wahrheit ist. 
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des Panaitios'*) und somit älterer Zeitgenosse des ApoUonios, den 
man vielleicht als einen schfller Hekatons bezdchnen kann, doch 
ist unsere kenntniss von heider lehen zu unbestimmt, als dass 
wir nicht beide arbeiten, wie sie inhaltlich unabhängig von ein- 
ander sind"), auch als unabhängig von einander entstandene 
coucurrenzarbeiten betrachten dürfttni. nur ein weiterer beleg, wie 
grade nach historischer scitc die lehre und das beispiel des 
Panaitios fruclitbringend gewesen sind. 

Denn man (hirf dem Apollonios deshalb nicht grollen, weil 
er sicli durch den gefillschten briefwi'chsel zwisclien Antigenes 
und Zenou^"') hat teuschen lassen, und in ganz consequenter 
weise demgemäfs die apollodorische Chronologie für Zenon und 
Kleanthes**) verworfen hat an anscheinend authentischen ur- 

Col. 17 juttltifTtt ^ta^ti kuäffUftä» toif vmni «ff« SrQttToxUovi rov 
*Podiov Jiuxtjxoöjog dt Ilctvaniov yey^ftfif¥9»e 9>— dorn ent«prprhend schliefst 

das buch mit Stratokies und zweien seiner schaler, die als Zeitgenossen 
Pbilodcms bekannt sind. 

14) Comparetti ergänzt allerdings 37, 2 den namen 'AnoXXioytoi und be- 
zieht dies auf den Tyricr; os ist aber ergänzung und bcziehung ganz on- 
sicher. dus die biographie Zenons, wdehe Phüodem 6,6 ironisch v/n^ 
nennt, die des Apollonios gewesen sei, ist eine Tage mOglichkeit Stratokies 
hat mindestens den gleichen ansprach darauf. 

1*) Die fölsohung ist evidont; besonders lächerlich, wie könig Anti- 
gonos einen trivialen xenophontischen satz (z. b. am oinfjang der TTöqoI) sich 
aneignet, allerdings hat die Stna eine verliebe für Xenophon: die Memora- 
bilien rufen Zenon zur philosophie, und so schreibt er 'Jnouyfjuovfvunin des 
Krates, welche Tcles (Stob< flor. III 201 Mein.) vor äugen hat. durch Panaitios 
ist Africanus auf Xenophon gef&hrt und noch Cicero hat ihn deshalb ge- 
lesen; so operiert denn anch dieser stoische ftlscher mit xenophontischen 
phrasen. die nrsache ist khr: Xenophon steht der Stoa in der tat nahe, 
and kOnig Antigonos flbt in der tat seine ßaatltx^ rextni' da moss msn 
denn heut erleben, dass man aus den Memorabilien den 'stoischen inter« 
polator' herauswirft, so verdroht der nnhi?torische sinn, gepart mit dem un- 
philologischen, der die Sprachgeschichte ignoriert, die tatsachen und die stile. 

^ß) In die scheinbar unauflösliche Verwirrung ist durch die gonauen 
angaben über Kleanthes bei Philodem - Stratoklcs 28 Ordnung gebracht und 
mit glücklichem sdiarfeinn haben Gomperz nnd Bohde Bh« M. 83, 6SS. 34, 154 
die irri^bDge der Chronologie des Apollonios aufgedeckt. Ich redine also mit 
Bohde den archon lason, unter dem Kleanthes starb 232, und 264 als todes- 
jähr des Zenon, d. h. als das jshr des archon Arrheneides (so lantet der 
Barne), vgl. ezcors 1. 
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knnden kritik za Oben, ist immer erst ein residtat dauernder be- 
schiftigong damit hier ward erst im gegensatze zu den compi- 
lirenden diadoehenschriftotellem Alexandrdas, offenbar in perga- 
menisch-panaitiscbem gegensatze, mit richtiger methode auf die 
zengoi erster hand zurOckgegriffen. Epikuros Persaios Timo- 
krates"), briefe und psephismen, das sind die quellen, und wenn 
fBr den namen Sttdutot Eratosthenes bücher negl xtofjuuSiag nach- 
geschlagen werden so ist das doch auch nur zu loben, ebenso 
wie die litterarische kritik, welche der aufstellung eines nipa^ 
wie des chrysippischen zu gründe liegt, die ausgiebige be- 
nutzung einer anckdotensamnilung des Hekaton wird dadurch 
entschuldigt, dass sie ein berühmter stoiker gemacht hatte, aber 
freilich, das leben des Zeuou wird, beabsichtigt oder niclit, zu 
einer ganz einseitigen Verherrlichung, man sehe besonders die be- 
rufung durch den delphischen goit (2), und auch in den folgenden 
viten ist die stoische Orthodoxie herr gewürdeu über die liistorische 
objectivität; von solchen schatten ist ja selbst Panaitios nicht 
frei, und die vereinzelten notizen glaubwürdiger oder doch ge- 
glaubter documente reichen eben so wenig als die anekdoten 
Hekatons aus um die geschilderten personen als wirklich lebendige 
figuren hervortreten zu lassen, oder wer könnte sich nach 
Diogenes- Apollonios ein bild von Ariston oder Ilerillos machen? 
der compilator^des durchaus kein besonderes stoisches schuUnteresse 
hatte, suchte denn auch zun&chst zudemlichte den schatten zugeben, 

^f) n/Mjr^ttnic ly rf» Jimn (8), wenn es der abge&Uene Epiknreer ist: 
ms ft'eilich ansicher, ms er berichtet, das?; Zenon den Xenokrates gehftrk 

Uttte, ist nicht wahr, wenn er wirklich der Epikureer ist, ist es frelngen. 

•8) Diesem gehört gewiss auch die lokalhistorische notiz über die Iloi- 
xikti an § 5. von den diadochenschriftstellern ist sehr bezeichnender weise nur 
der Rhodicr Antisthenea von Apollonios berUeksichtigt (168). Akxandros 
Polyistor (179) fUlt Bon aneli um der seit willen dem eonpflalor sn, wie er 
denn einen snsetK maeht er nennt duyrippos fateriand Tsreos statt Soloi. 
das i^eiche hat bei Aratos Asklepiades von Myrlea getan (Westerm. biogr. 52). 
des mnss in den Kilikischen Verhältnissen der zeit, welcher beide angehören, 
irgend welchen grund haben. — Apollodoros y.r^noTiumyh'og wird wol 

schon von Apollonios citiert sein, sein buch, grade weil es von einem Epi- 
kureer war, musste berücksichtigung fordern, und so findet sieb denn auch 
ein eitat in Pbilodems Stoa coL 1. 
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und im flbrigen einiges ans dem ilim (wahrscheinlicli anch nur 
auszugsweise) vorliegenden materiale der diadochensehriftsteller 
nachzutragen, dadurch war freilich zumeist nicht viel aufisu- 

helfen: bei Zenon aber f?riff er glücklich nach einem zeitgenössi- 
schen bild, welclies ApoUonios, tlcr doch, wie wir sehen werden, 
bei Dloiiysios Metathemenos kein gleiciies bedenken trug, ver- 
scliiiiiilit hatte, weil es kein heiligenbild war: nach der biographie 
des Antigonos von Karystos. walirlieit wie mensclilichkeit sind 
erst so zu ihrem rechte gekoniinen, und wenn auch Zenon 
nicht grade lie])enswiirdig geschildert ist (und au(;li schwer- 
lich liebenswürdig war), auch nicht geistreich und vornehm 
(ßfyctXoffQon'), wie Menedemos Timon Arkesilaos,. so wird doch 
erst durch Antigonos den Karystier die herlie gröfse und die 
zielbewufste Verständigkeit deutlich, welche dem könige Antigonos 
und selbst dem pöbel von Athen imponiert hat.^ und wie viel 
mehr ist es wert, den Charakter zu kennen, um den sich legenden 
bilden konnten, die bei Hekaton und dann weiter bei Seneca und 
Epiktet vorliegen, als eben diese legenden. 

Damit ist ausgesprochen, dass ich die bisher mit stillschweigen 
übergangenen Paragraphen 12 — 24 für im wesentlichen antigonisch 
tmd von dem compilator, nicht von Apollonios eingelegt halte. 

Dieses zunächst ergibt sich unabhängig von dem Ursprünge der 
geschichten wenigstens lür l)edeutende partien. denn unmöglich 
konnte Ai)olloTiios das verhältniss Zenons zu könig Antigonos, 
sein begräbniss und seine ehren noch einmal berichten, wie das 
hier § 15. 16 geschieht, vielmelir ist hier das verliältiiiss genau 
dasselbe wie in dem sicher antigonischen § 13, der seine parallele 
in § 1 hat. das citat aus Timons^'"') Sillen in § 10 ist nun aber 
von demselben, der dann den Zenon grämlich, bitter, in un- 
anständiger weise sparsam nennt und hervorhebt, dass er seinen 
tadel auch nicht gradezu, sondern auf nmwegen an den mann ge- 
bracht hätte: denn diese charakterzttge schliessen sich fest zu einem 
bilde zusammen, sie werden aber zu anfang in indirecter rede 

'■*) Damit dass grade Antigonos gern den Timon citierte ist uit ht zu 
operieren, weil die Sillcu auch bei Ariston und Kieauthes vorkommen, wo 
man nickt beweisen kann, dass sie einlage des compilaton seien. 
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an (las Timoiicitat angeschlossen, nun sind aber nicht nur die 
ersten der folgenden anekdoten 17) ein beleg für die allgemeine 
Charakteristik, sondern noch viel deutlicher die letzte in §21 und 
die erste in § 22, so dass sich zeigt, wie hier ein ursprünglicher 
Zusammenhang durch ein einseitig auf die geschichtchen ge- 
richtetes excerpieren zerrissen ist. daraus ist so viel die un- 
abweisbare folge, dass dieses alles von ApoUonios fem zu halten 
Ist. dieser wird schließlich § 24 genannt: doch im gegensatze 
zu dem vorhergehenden, denn nur in dem &lle wflre es denk- 
bar, dass anch das vorige aus ihm stammte, wenn ein anderes 
dtat, also ein aus ihm entlehntes, dort gegeben wäre, aber 
das letzte citat steht zwei Seiten vorher, dabei habe ich den 
Inhalt des berichtes noch gänzlich bei seite gelassen: er sieht 
aber doch anch durchaus nicht nach Apollonios aus. 

Zur herleitung aus Ai^igoiios verhelfen uns die namentlichen 
citate bei Athenaeus, die leider nur zu kurz sind, indessen hat 
Zeller doch bereits sowol erkannt, dass eine stelle der epitome 
(II 55), wo der name Antigonos weggefallen ist, ihm angehört 
(sie lehrt bedauerlicherweise nur die lierkiinft eines versprengten 
apophthegma in § 26), als auch die Vermutung ausgesprochen, 
dass Antigonos eine hauptquelle des Diogenes sei. die nament- 
lichen anfühmngen sichern indess nur die § 12 und 13^") und 
dann eine der geschichten in § 19, das heisst dem teile, aber 
den bisher noch gar nichts gesagt werden konnte, für das stflck, 
welches mit den Timondtaten zusammenhängt (15 — 17), leistet aber 
eine andere erwägung dasselbe, es wird nämlich als Verehrer des 
Philon und Diodoros Z^vmr 6 vetheQog genannt dieser compara- 
tiv konnte nur von einem schriftsteiler des dritten Jahrhunderts 
angewandt werden, weldier neben Zenon von Kition nur seinen 
Schüler Zenon von Sidon kannte, seit Chrysippos tode traf das 
nicht mehr zu, denn dem folgte Zenon von Tarsos, und dieser 
war hinfort von weitaus gröfserer bedcutung als der selten er- 
wähnte Sidoüier'^). die parallele zu diesem paragraphen, die ich 

So ireit ist denn auch IL Eftpke gegBngra {d* Antig. Car. p. 44). 
Es genflgt der hinweis anf Zeller III- 39 3, 44 3. der Sidonier fehlt 
aogar im homonymenverzeichniaSy hak aber bei Hesychius eine vita, ebenso 
Pliitolog. Uattamohaafftii IV. 8 



Digitized by Google 



114 



m. ANTiaONOS DER BIOGRAPH. 



auB AthenaeuB zugeBchrieben habe, wiQ ich als bewds nicht 
Terwerten, weil der oompilator hier gedankenlos ausgeschrieben 
hat: eine bestätigung aber bleibt sie, auch wenn man bestreitet, 
dass sie sich mit dem bei Diogenes vorliegenden unmittelbar 

decke, ist nun die dublctte der lehrer Zenons antigonisch, so 
gilt das gleiche von der duhlctte seines Verhältnisses zu könig 
Antigouos, und S(t ist der ansclduss an die bereits gesicherten par- 
tien in § 13 erreicht, und überhaupt, wer anders als Antigonos 
sollte denn über die Persönlichkeiten, Aristokles") Demfu bares 
Chremonides, die ptolemaeische gesaudtschaft (24) ^■^) berichtet 
haben? die geschichte des chremonideischen krieges war bald in 
das unerquickliche dunkel versunken, in dem sie jetzt begraben 
liegt, wenn Zenon das wort eines flötenspielers au&immt, wenn 
er über Polemon sich anerkennend äufsert, wenn seine stilistische 
nachläBsigkeit, wenn der gegensatz attischer und alexandrinischer 
münze zu spräche kommt, wenn schließlich in dieser ganzen 
partie immer nur der alte Zenon, etwa der jähre 275—65, ge- 
schildert wird, sind das alles jetzt, wo zeit und art des Anti- 
gonos fest stehen, doch wol auch kriterien. so habe ich denn 
diese partie ganz aufgenommen, indessen muss hier eine viel 
entschiedenere reserve ausgesprochen werden, als bei den Aka- 
demikern, denn dass der compilator nicht eben so wie er ein 



wie der voa Tanos, der de natOrlich anch bei Diogenes hatte, in dieser war 

Alexandros benutzt : denn Ghrysipp heifst Tfcgmie Tgl. anm. 18. 

Einen schüler dieses Aristokles, Timon, nennt Antigonos im Wunder- 
bach 169 als seinen persönlichen bekannten, vgl. s. 23. 

Der compilator hat die pointe nicht verstanden: Ptolemaios sendet 
die 'gesaudtschaft' doch nicht an Zenon, sondern an die Athener, und die 
demonstration ist nicht die des weisen, sondern des makedonisch gesinnten, 
anch das folgende dictum ist verdorben: offenbar sagte Zenon, einen, 
der mich beleidigt, hMse ich wie einen gesandten oline antwort absieheD. 
nnd nnr die beiiehnng auf den concreten M gab dem ansspmch, allerdings 
vortreffliche, pointe. Ptolemaios hatte sich verrechnet, wenn er einen jZenon 
sondieren Hofs wie einen höfling oder demagogen. in der späteren zeit war 
der kunig mit dem Zenon zu tun hatte immer blofs Antigonos, und so ist 
das schli^cht erzählte apophthegma auf seine gesandten abertragen bei Sto- 
baeus Jior. '6'6t 10. 
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dictum aus Antigen os hinüberwarf in den § 26**), ein fremdes 
in diese partie sollte eingestellt haben, ist gar nicht abzusehen, 
ja mindestens die Variante in § 23 zeigt dass dies geschehen ist."**) 
und grade wenn man die inhaltliche Übereinstimmung enii)findet, 
so wird nicht minder klar, dass anordnung und spräche des Anti- 
gonos in unverhältnissmässig stärkerer weise zerstr)rt ist, als 
selbst durch Uerakleides im Menedem. um so wahrscheinlicher ist, 
dass der compilator den Antigonos nur im auszug vor sich hatte. 

Gleichwol reichen die excerpte hin um das sehr beherzigens- 
werte factum zu beweisen, dass Athenaeus beim excerpieren zwar 
nicht gefiOscht, aber do(^ mit böswilligkeit so ausgezogen 
hat, dass der leser ein durchaus fedsches urteil gewinnen muss'*): 
ohne andere controlle wflrde man ohne zweifei urteilen, dass 
Antigoiios verläumderisch und niedrig das andenken Zenons ge- 
schfindet hätte, und mit der ehre wäre seine gUubwOrdigkeit 
dahin, denn wenn man den Athenaeus gegen die Stoiker decla- 
mieren hört (563®) naidoTttnai ovrcc *ctl rovto fwvov i^tiXoaxoteg 
%öv uqxriYOV vfiday t^g Gotfiag Zi^V(aya tüv Ooipixay 6g ovdinoTS 
yvvatxl ixQijaceio naidixoXg mg ^AvT'iyovog^ wer kann ahnen 

dass dem die harmlose tatsache zu gründe liegt, dass Zeiion sich 
meist „zur bedienung einen barschen hielt, und nur selten ein 
mädchen", damit man ihn nicht für einen weiberfeind ausgäbe, 
ebenso muss jeder der nur Athenaeus (603*) liest glauben, dass 
nach Antigonos Zenon mit dem könig Antigonos zum l^oi- 
fiivog desselben im jwftog gezogen sei: den schluss dta fjbiyrot 
vnodBvat hat Athenaeus nämlich weggelassen, diese unzweideutigen 
belege hat aber jeder zu beherzigen, der Athenaeus benutzt: 
mich dflnkt, dass das von den beurteilem des Theopompos und 
Phylarchos z. b. nicht durchaus geschieht auf der andern seite 

**) Es bleibt die muglicbkeit, dass dies mittelbar durch Ilippobotos 
hineingekommeii iräre, vgl «am. S. aber bei dksem km ich benutiniig des 
Antigonos nicht anreisen. 

^) Dsss § 14 eme schrift des Eleanfhes dtiert wird, kenn nadi den 
eitaten aus Timons prosaischen Schriften in den Skeptikern nicht befremden. 
im gegenteil, apollonisch kann das citat nicht wol sein, da die schrift mf^ 
jftUxov in seinem kataloge der kleanthisrhcn Schriften nicht vorkommt. 
Auch dies hat Köpke 41 ganz richtig beurteilt. 

8* 
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hat die geschichte mit der flötenspielerin, die Persaios sieb vor 
25enon geniert mit in ihre gemeinschalUiche wohnung zu nehmen, 
und die dieser dann selbst in Persaios kammer führt, nur so 
wie sie bei Athenaeus steht, einen sinn: der compilator oder 
Diogenes haben sie so misrerstanden, dass Persaios das mädchen 
seinem freund und lehrer heimlich in die kammer gebracht hat, 
und dieser sich dadurch rächt, dass er sie vielmehr zu Persaios 
bringt, dass diese züge, so wie Aiitigonos sie berichtet hat, 
nichts weiter ilhistrieren und illustrieren sollen, als dass Zenon 
nicht der sauertöpfische asket gewesen sei, als welcher der 'weise' 
der Stoa nur zu leicht erscheint, sondern dem jungen schüler wie 
dem jungen prinzen einiges durch die finger gesehen hat, ohne 
der eignen würde zu nah zu tun, ist für jeden der griechische 
dinge beurteilen kann selbstverständlich, die Situation mit 
Chremonides ist vollends im stil der xenophontischen Memora- 
bilien I 3; dass der Jüngling später flihrer der antimalcedoni- 
sehen parte! geworden ist, macht die sache piquanter, hat aber 
nur den erfolg gehabt, dass Antigonos den namen behalten oder 
wenigstens genannt hat: sonst hätte er sich mit einem iuzXdg 
vsavUs»9g begnügt. 

Die herkunft eines bruchstackes, das in den Piaton des 
Diogenes verschlagen ist, ist eben so unklar, wie der Zu- 
sammenhang, in dem es sich etwa einmal befunden hat. 

UEFl ZHNSiIi02 BIOY 
Biegen. VII. 12 C^ifi 6* Idvxiyovoq 6 KaQvtfxtof o^» oq" 

v((myog avfkßixXloikiymf etg w «al m^ayifa^fMyog ffvijXfi, 

Xvatv hotiiov tmy avayimtanf W «xo» Ki^amig d di^ditnedos, 
(13) (paal d' ct^w vniQ %ä %iXia vaXanec i%ov%« il&Btif slg t^v 
^EXXii$a ttal ttxvva dwelj^t'y pavnxug, ftf^ie d' aigridwt icai 

Diog. 12 die illustration liefert die ioschrift mit dem beitrage Avxtüvoi 
iftiMitfov oben s. 79. 



Digitized by Google 



«. mioN. 



117 



naidaQioiQ d' sxQffTO öna- 
vica^j xai äncc^ ij öig nov nai- 
ÖKJxaQio) tii'ij h'ct fitj doxoiri 
fiiffoyvvfjg sfvai. dvv te Uhq- 
(Jaio) irjy avxiiv olxiav o)X€i' 
ital avzov avXijtQidioy ilffaya- 
yövtog TiQoq ai>v6v, andffaq nQog 
%6v UsQüaXov avTo ctn^yayBy. 

lyV TEj (faa'lV, 8VaVfl7T€Qi(fO- 

QOg, (og noi/.axig 'Aviiyoi'ov tov 
ßatStXia intxo}[iC(aai aiiüi xai 
ngdg ^Aq^aroxkia %6v xiO-ago)- 
dov ccfi' avio) iXd'ftv inl x(äfioVj 
sha fiivioi vnodvvai. 

(14) i^ixXn'f ds, (f aGl, xai 
to nolvöi.fiMÖfg j log in äxQov 
xad^itsc^ui rov ßa&qov j xfQ- 
öuivwv TO yovv iitQov fxEQog Tijg 
Evo^Xfiaeuig. ov ix'^v ovöe fietä 
nXEiovtüP TfAV dvo 17 Tqibiv ne~ 
QiETidtEtj iviovg di xai x^^^ov 
slainqocvtB tcov nsQt^ttwafAäPwv, 
taüTS ösSiÖTag t6 dtdwtu fiij 
ivo^kuv, xa&d (pfi(Si> K3isavd-tiq 



Athkwaeüs Xni 503^" . . . Z^- 
vuivu i6v 0oivixaj og ovdinozs 
yvvftixi EXQtj(ycetOj nccidixolg d* 
cceI, a)g ^Avtiyovog 6 Kuqv- 
(Sziog \avoqsX iv %(ä tieqI tov 
ßiov aviov. 

607^" (f tjöi yctQ ^Aviiyovog 
6 Kaqvar log iv im TiEqi Zij- 
vuivog yqcecfitiv (üSe ''^Z^vuiV 0 
KiTiEvg J/eqCaiov naqd noxta 
avXijxqidioy nqia^ivov 610- 
xvovvzog EidayaytXv nqog avzov 
öiä zö iTjv avir^v olxelv oixiav 
avvaiff^öfXEVoc avvf-'ilxvat ii^v 
7iaidi(fxr]v xai avyxuiEXAEiQE z(ä 
TlEqCalMy 

603^' 'Avziyovog 6 Ka- 
qvcziog iv zo) Z^vcovog ßio) 
yqä(f Ei ovzwg "'^Avziyovog 6 ßa- 
ßiXsvg insxiafm^s z<a Zijvavt. 
xai nore xai /u«^' ^fiiqav iXd-wy 
ix Ttvog TtOTOV mal dvan^dijaccg 
nqog tov Zijvava ins^Csif a^^ 
CvyxoaiiWfa* a^w nqog 
'AqKftoxHa rov xt^aqfaöov 
Oifodqa ^qa 6 ßa(f*Xsvg. 



i» tfl Ctoq rnTtf* htqov %6 T§i6hiinnf nsqKpsqig zov ßatfiov itf i}, 
^tovto nor' h fiiata hsnOj dw di %6 fynodilsiv Utttf hi^* 
xai vfiEtg ohf ht tov (kiaov ßamtUfatfrig ahovq ^ov f^ktv hnh- 
xXijifere" Jfjiioxdqovg di voü Ad^^tog d<fna^o(iiyov adwdr xai 
^mtxovzog liyeiV mal Yqd<psv¥ Ay av XQ^^f^*' ^XJl ^Q^^ ^Avtiyovov, 
huivov itanfta naqi^ovtoq, ättotScas ohth* aw^ <fvpdUtQii/fs, 



Di<^ 14 ntttOdiclk fordert Democliareg den Zenon «if , aieli bei Anti- 
g<mos fftr ihn zu verwenden, das umgekehrte za yerstehen ist nach Diogenes 
Worten TOneihlich, aber nicht in anhetracht der Stellung beider mftnner. 
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III. AMTJGOMOä D£K BlUaRAPil. 



■ 

(15) XiysTcn di nal fAetä ttj^ tsXew^y toB Zijvwog tirnltv %w 
^Avtiyovov, olov ei^ y^iatqov änoXtaXexag' o&ey nal Siä Sgcnta^ 
vog 7iQ€(jßevT0V naqa tav *Aihf}valmv jjt^trev ccvrtö t^v iv Kega- 
(leix^ ta(fijy. iQcotrjd^slg dt dtä tl S-av fidt.fi, aviov , "^ovij s(f ri, 
noXXwv xai iifyaXmv avita dido^iivtay vn^ ifiov ovdino% ixavvuii^ii 
ovös icmtivog uHfd'r]" 

de xai ^ijztjiixög xai negi navtu)v dxQißoXoyovfieyog' oO'ey 
xai 6 Tificoy iv toTc ^IXXoig (f ijaiv ovto) * (8 \V.) 

xai 0oivtüaav iöov XixvoyQavy axifQto iyi ivcfM 
ndvitav Ifisigovcav 6 ö' sqqsi yvgyad^og avioog 
«i* fnxQog lu>y, vow 6' tlxsv iXaaaoya xiVÖaipoXo. 

(16) imfJkfXüag ök xai ngog OlXwva xov dKicXexv&x6p d$&tQ^ysro 
xai (Twccrxö^a^cv a^w* o^ev xai d'avfAaa&^vat vnd Zijvtavog tov 
vstatiqov ovx r,vrw ^toduQOV %ov dhdaßxaXov avrov. ^üav 
tseql «xvfov xai yVftyoQfivnaQoi ttveg, mg <p^Ci xai 6 Ti^iuiv (20 W.) 

otpQtt fWsüTdav avvaysy yifpogj Athen. XIII 565^ Zfjvtayj (Sg 
ot 71 tqi Tiavtuv fp^^y Idtfviyoyog 6 Kagv- 
nt»Xava:soi %* ijcop xai xovq>6- ürtog — £917 dg ol ndgaxov- 
%atOi äy^Qtinwy, camsg avtov %Ay l/iywf xai ^ 
aii%w di axvyvov t' stvah ntA (Svvivtsg idowai ivnagoi xai 
mxQW xai TO ngöauinoy Owe- aysXw&eQOi »a&ansQ ol t^g 
ttnaafdpop. ^ tvtgX^g %e <t^6- Id^votivcrtw Tia^sx^iyteg aU 
$Qa xai ßagfitt^tx^g ixofttyag Qiifsag atftnoh woA -^^uaaig. 



15 einen gesandten hat Antigonos den Thrason natürlich nicht genannt. 
ehiB.der beiden worte ist von dem compilator fiklBChlich sagesetzt, der ja 
das decret ans ApcUonios kannte, in wdchem 0qagt$y Bgamayot 'Avtauatk 
antragsteuer ist. vielleicht ist aber aoch ein textrerdeibniss da, wenigstens 
scheinen die handschriften 'A^rivti^fv zu haben. 

15 das erste wort kehrt wieder als letztes der apophthegmen des Anti- 
gonos bei Ps. Plutarch. herkunft unbekannt, über das historische vgl. ex- 
curs 1. Timon 8. das bild ist das pondant zum Tantalos der Nekyia. *im 
schatten des schwiudelbaums sals eine alte „Semitin*^; von allem hätte das 
leckermanl gern etwas gehabt, aber der korb gieng ihr an der nase vorbei 
— and sie hatte nicht mehr verstand als ein bimbam' sehr bflbsch; nor 
fehlt, was im korbe war, der am sehwindelbanm hieng; dem nnne nadi (^ft^ismy, 
der form nach ein genetiv pluralis; ob aifiMitavt v. 2, wkt»s Dobree: «w?^. 

16 Timon 20. tty&Qtonoiv Meineke: aaräv äy^Qionoi Laurentianus, ßgoroi 
AanSy vulgo. — man list ovj^ adiiy was ich nicht verstehe, /««ffv ist dorch 
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(ffitXQoXoyiag nQOdxr.fian oixoyo^iag. ds riva ^nixonroi, 

nt^QifataXfiii'Oic xai ov xadjyv äXla noQQwi^^tv kiyü) dt oiov inl 
Tov xaXXwTTt^oijfvov TiOTB sift]. (17) ox^iiov yuQ Tt oxvriQüiq av- 
Tov VTXfqßuivovioq dixcdmq , slntv , vifOQcc cov ji/jXov ov yoQ 
e<JTty €v (CVTM xaioniQiüacd^aty wg 6^ xvvixoq iig ov (fTjaag 
fXaiov e^etv iv rfj Xrjxv!}o) nQO(JriiTiatv uviov, ovx 8(ft] doaünv 
äneXi^övta fiivioi txtXti'öf- cxtlfiacfO-ui onoitqog firj äi'aicUffii-Qog. 

iQU)Tixo)g öiaxtititvoi ÄQfimoi'idoVj 7iaQaxa^^i^6i'iu)v uviov 
TS xat KXtuvb^ovgj avtairj' fhavyiä^oviog dt tov KXsäy&ovg s(ffj, 
''xai IUP taiQÖöv äxovü) tü>v ayad-fav, XQttTKUoy tlvui ^a^ficoLOP 
TiQog td (fXeyfjtaivovta rjffvxioy.'* 

dvoTv ö' VTcavcty.ftfiivo)v iy noito xcel tov vn aviov i6v {'(f* 
tai^iöp öxtfiaXi^oviog iw nodi, aviog ixtlvov tm yövctn' tniüiQtc- 
<fiviog di, ''it ovv, s(f rj, oiei lov vnoxuna aov nädxfriv vno aav;" 

(18) TTQog Si i6v (f iXönutöa ovit lovg öiöaaxüXovg i'(f ij (pQi- 
vag txtiv, ä&\ diaiQiHoviag iv naidu^ioig ovi ixfivovg. 

stpaa/.h dt lovc fih' uöv aaoXoixtav Xöyovg xcel anr^quaiiH'ovg 
Ofioiovg th'((t Iii) uQyvQuo IM ^AXtZctpdqtiVM' tcocf O^aXixovg fitp 
xal 7TeQiyFy()u^i^xtvovg xad^ä xui xö vöiiiCiia, ovdkv dt Std ictvia 
ßfXiiovg. lovg dt lovvaviiov ätfxanoiov lOTg \liii/jng itiQu- 
dqdxiioig, tlx^ (jity xtxof^ifiivoig xal (foXoixtagj xaO-iXxtiv fiiytoi 
noXXdxig rdg xsxaXXtyqaif tnitvag [Xt^Etg\ 

^Aqiüioivog dt %ov [jLad^fjiov noXXd diaXsyontvov ovx tiHfvüig, 
iviu dt xal TtQOneräg xai S-qaatiagj ddvi'ciiov, tlnElv, ei f.ii^ <se 
6 nairiq fitd-imv iyivvtiötv" oi^tv avtov xal XdXov dntxdXstj 
ßqaxvXoyog oiv. 

(19) nqog di löy oipotpdyov Athenaevs VIll 345" Zr^viav 6 
fjk^div TOlg (fVfJkßmtatg xaToXi- KtTifvg 6 i^g aioäg XTiaTtjg 
noyva, naqate&ivTog nori jue- TiQog tov dipoq)dyov o) övy^yil 
ydXov ix^^vog, dqag olog inl nXeiova xqövoVj xa&d (pijaty 

xctTsa&lstv ifißXii/javtog SS "tI ^Avtiyovog 6 KaQvattog iv 

ein boeotisches verslein (Kaibel 1130), wie es scheint, liishcr allein belegt, 
denn wenn man mit Dittenberger dort lesen wollte Oiömi-xoivkoy wg j^aJav 
nig 80 ist der sinn mir utfenaiidlidi} elision von xä unmöglich, kruis be- 
fremdlich. 

18 tpiXinoH muBS hier <]cinderlieb' bezeichnen, der verfiuser der 
kyllischen noXnfi<t hält das spielen mit kindem für kindifch. der HeanUeitos 
der BOTelle (I>iog. IX 3) denkt anders, vieUetpht im gegeniatM so Zenon. 
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IIJ. ÄNTIUONO» DER BIOQRAPH. 



ovv, s(ftij ro^c avfißiwrag ulfei Z^tftipog ßlo), fAsyaXov tufOi 
ndöx^w ^fiiqav, ei ai) fktav stara tv^qv Ix^vog naQccre&iv- 

di/JO(fccyiay ^letqauUv dk ns^ afffUvoVj Xaßw oXoy 6 Zijvmtf 
QUQyoTBQOV TtaQcc t^i^ ^Xtxteof ohg ncetsü^itiv, %ov & Sft- 
iQtavmnog ^tjitjfidti, HQoa^yays ßXiipavTog avzdoj "rl ow, itfti, 
ngog xatomQOV nal ixiX^vaev tovg av^avtag «ro» oX$t ndüXBW, 

ifjkßXiipa^' insit' ^Q<aT^a€v ei el av fAiay iqfj^iqav fAi^ ÖBÖvvnCm 
öoxolri adtw dgfiotiovia tlyat ivfynetv oxpotfayictv" * 
{ifl) oipfv ta TOiavia ^rjzijfiaia. nqog dt ibv (pdßxovta cog td 
noXXä avio) ovx aoiaxoi, xqtiav ^Oif OxXiovg nqotvey- 

xdutvoq ^QUiirjatv ei iii'cx xui xaXu t-xtiv aviin doxtl' tov (3' ovx 
fldivcit (f i^öaviog, t-h' ovx uicfxi'yfl^ *V^j i"'^*' ^* xuxöv tiri 
UQtjfih'oy [vTi' l/i'f <(7i>tVorg], lovi ^xXf-yontvog xai fiVf]fiOP€vu)%'j fi 
di ti vmKov , ord' inißuKXöiif^vog xai^x^'^i ' (20) iinovrog 6i 
ttyog or* fitxQa avto) doxtl itt Xoydqia (f ü.oooqaiv, ''Xiyeig, 
efriSj i(c?.rjO^Ti' dfl fxtycot xcti idg dvXXaßdg avtüy ßQaxtictg fhat, 
tl övvuiöv.''^ Xfyoviog 6s nyog aviu) negi UoXiixooyog ojg nXXa 
TiQo^ffifvog aXka Xiysiy a'/.v')^QU)7tdaag t(frj, '■'noaov yaQ t^ydnag 
tu didofii-vu dtiy i'(fTj lop diaXtyöfxivov uiantQ lovg vttoxql- 
zdg liiv [ity (fu^yriv xai itjv dvvaiiiv fifydXtjv i6 n^i'iov 

Ci6(i(i fi^ dUXxnf o noinv loig noXXd fjLfy XaXovyiag, ddvvaia 
di. ToTg SV Xeyoiisyoig ovx t(f t] ötTv xuiaXtinfa^ai lönov uiüTtsq 
toig dyaO-otg Tix^tiaig tlg %6 d'sdaaa&aty zovvaviiop 6s tov 
dxovovxa ovTta TiQÖg zotg Xsyonivoig yivsad-a^ (aate fi^ XafAßdvetp 
XQovov eig T^y imofiyksifacw, (21) v9m>ic%ov noXka XaXowvogj 
****^ **ra coi' tig z^y yXäirav (fvveQQVfjxe" nQog toy xaXdv 
äinovta ott ov doxtl avioi igatTd-ijata^at 6 <so(p6gy *^ov64yj sif^, 
^fioy a^knatsqov ictad^at, ziay xaXiay." sXeye di *ai zmy ^»iUn 
crd^oiK tovg nXstaxovg td ftiy noXXd iufotpovg elyat, xd 6t [itxgd 
xai TVX^lQd dfutd-stg, *al nqostfiqsxo xd xov KcupKSiov, og im- 
ßaX^fUfOV wog vmy it»9ijvm' fMydla <pwf£»j ntaaiag $insv mg 



21 die Philosophen dnd in den meisten dingen angeschickt, Ton den 
gewöhnlichen begrei&n sie nichts: sie wissen nur das eine das not tut. ein 
schönes gegenstück zu dem 'stoischen weisen' der legende, das wort des 
Eaphisias gibt Athen aeus XIV 629 ans einer apologie der alten nrnsiki deren 
verfiasser ich noch nicht kenne* 
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ovx iv TM fxf-yalo) i6 iv xtiixevov elrj , uXX' iv zü) ft» i6 ^tya. 
vtavicjxov de tivog &()aavif-Qov ötaXi-YOnivov , "orx av flinoifiij 
itftjj iistqäxiov , a inigxetai /itot." (22) 'Podiov öt iivog /.aXov 
xal nXovaiov j aXXoog ös (jLrjSsp, rrQodxstfitvov avio), /xjj ßovXo- 
fjtsvog dvexBüxf-at j nQÖnoy fity ini %a xfxovi^hva iwv ßccd^giav 
ixad^i^ey aVTOP , tva fjLoXvvfi Ttjif ;jAa^ttf«" enftrct a2g i6v lüiv 

liXog an^Xd-tv 6 vsaviaxog. 

7iuvLU)V 8?.fyfP aiXQsneGTBQOv fh'ut i6i> rrc/ov, xa) t.idXiOiu 
im z(äv vdwv. [xrj iccg (fcopccg 'Aal rag Xt^ftg ccuofiyijfioyeiUiy^ 
äXkd tisqI t^v diäi>e(itv ir^g XQ^^^? yovy daxoXtiad^ai j fiii 
t»(fn€Q iyj^aly %tva ij axtvafSlav dmXccfißdyoyiag. dtXy cAc/fi 

ntqiftok^* itwt%iq %b ngostpigero rovg M tov Koma^itAg Evqi- 
nidov tfrixovgj ox§ a^<p (Hik. S61) ''ßiog fkty noXvg, fx^ava 
oXßo) yavQog ^fQOViiiia di ovöiv fitt^oy dx^v ^ nivi^q 
oyijQ.^' (23) iX€y€ Se firidh elyai r^g oli^dsrng äXXoxqKateqov nffog 
xctidXrnpiv t(av inuSzinmv^ fk^deyog \F ijfnäg ovtiag eimt ivdeetg 

23 sa der vorsdirift für die ^bcx^iM^ der jagend Zenon bei 
Cleiiieiu paedftg. 333. 

23. der antigonieche nrsproiig dieser dicta ist um so zweifelhafter 

als sie auch sonst b^gnen, das zweite Stob. 98, 68 mit trivialer mo- 
tivierung. das alter ego doch wol sehr oft, z. b. floril. Momii. (hinter Meinekcs 
Stobaeus IV 282), auch das berühmte von der praedestination ist doch wol 
▼erbreitet. cS^ef av^oi uqn^q steht in dem abriss stoischer ethik § 130. die 
schlechte Yariante ist natOrlich abzusondern, (übrigens scheint statt aw^)^' 
die Ikbeiffieferang ^powyf m sein), eine verballhorQiiiig Ton $ 24 steht 
Stob. 38, 10 aom. 23. das wort aber fii^v stammt ans Xenophon 
^p.2,8. aber aa gninde liegt anch hier gates. wie die historie das 
▼on § 34 zeigt, so die Philosophie Ton aAAo? ^ycJ, das nicht in dem sinne 
gemeint ist, wie es in secundanerstammhüchern steht, der stoische weise ist 
nicht wie der epikureische auf die freundschaft angewiesen; nutzen, in wel- 
cher form auch immer, oder genuss oder hilic bedarf er nicht, er bedarf 
ja nicht einmal gottes mehr als gott seiner, somit muss der begriff des 
freundes Ton aUem was eine relation involfiwt befreit werden, d. h. eigent- 
lich aufgehoben, es ist dn armseliges anskunftsmittel, sich den freund als 
olject des woltnns an consMeren, wie Seneca. so hat gott den Hermogenes 
zum freunde (Xenopb. symp. 4). correct sieht also Zenon den freund des weisen 
in der einfachen verdoppelong desselben, und ihr gegenseitiges Terhftltniss ist 
nicbts anderes als ihre qualit&t als weise, } votfM ^Oo«. es ist freilich eine Ter- 



Dlgltized by Google 



I 



122 m. ANTIOONOB DBB BIOOBAPB. 

inl xXon^, tpactvj iixaffilyov' tov d' slnovrog, '*clfMX^o (tot 
xXc^a»", "xat da^^ra»"^ s(f^. to xäXlog f^nt tr^g üüxpQOifvyiis 
ay&og shftu' || di tov xälXwg t^v crtaifQocrvtniv || . tdov yi'coQt" 
fMV uvog naiödqiov fUiMaXmnuSitivov ^eaadfiBvog nffog avror, 
*'o^tf crotFj S^, TOV S^viJLov TU Xx^fj'" tt^i tw ar<X9»/«6w tif 
Itiqtf^ htttv, Sfp^t 6 ywatxog oj^up^** Jtwvdlw 6k tov Ms' 
To&ßftiyav slnoptog o^f w did %i cevtov ftdvw ov dhOfk&ot^ itp^, 
"o^ fttii (tot m(ftevte.** ngdg to ^Xvaqovv /kt^gaittov, **dM tavvo, 
sfTts, dvo wva ^offtcv, i/t6i»a di Sv, tva nXtlwa ftiv axoi6mya»y 

(24) hf av/tftoaitf ttaaeatelfMveg üiyfl t^v ahkty ifqm^^' 
iqni 0^ %^ fywalhavtk änayyetlat nnog röv ßtt(f*Xia ot» netQ^ 
T$g ftMMt&if irnttTOfkePog' jjcea^ di ot iqtat^ismfvsq nttqa JJroXs- 
fkttUn) nqiaßBhg &(ptx6iJkepo^ xal ßovXoitsyot fkuMv, %i eSnotey 
nctQ* adtav ngog tov ßaa^Ua. igamid^ets irmg sxet nqog la§So- 
qiaVy **tta&dnsQ, eineyj €% nqtoßevirig otptmoxqnog anw/ti}X9i%ü" 
(26) iq^atfiy^elg 6i di€t vi Athen, epit II 55 Z^ytay 6 
teöffttjQog Sp iv tut noio) Stet- Entsvg üxX^Qog wp ital ndpv 
%6ttai, sif fjf "Tcal ol ^£Qfio§ ^viitxog nqog zovg yptaqiiAOvg 
TiixQol ovteg ßQsxoiityoi yXwnain insl nXntov tov otpov andaag 
voytat" ^dvg iyivtxo xal fielX^xog, nqbg 

rovg nvvS'ccvoykivovg ovv lov 
i^örrnv irjv diatfOQccv sXsys t6 
aviü LOTg i>t(j/iotg 7iaax€iv' xai 
yctq ixslyovg nq\v (^iccßQfx^fjycti' 
TnxQoräiovg fh>ai, 7101 lod^evi ctg 
S( y?,vxtTg xai TiQoar^vtaiciiovg. 
legenheitsausrede, denn grade so gut konnte ein monothcist seinem gotte nur 
in einem iiXXog uvios einen freund geben, d. h. sein wesen auflioben. aber die 
correct gedachte ausrede ist mehr wert als die ausgleichäversucbe z¥dschen 
System nad virkUdilEeit, mit der sieh die jongstoische schule, Paoattioi IB 
der spitie, zwischen xwei stflhie setsen. 

Diogenes III 66 äneg (die platonischen Schriften) ug lipti- 
yovog ipiiaip 6 Kaqvat^og ip tw nsgl Z^vatpog, pewtth Mo^ 
S'ipta äS t§g ^■9'sXep dpaypmpeu f»*a^y iriXs» %olg it$imi[Upo»g. 

iawytfSnfm CMMiboiMls: Stafwmm* 
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f. DionyslOB. 

Bis Yor kurzem war nur durch ein citat bei AthenaeuB 
X 537«) bekannt, dass Antigonos das leben das Dionysios yon 
HeraUeia gescbrieben hätte, und das lieferte nur einen drasti- 
schen beleg für die plnmpe hedonik, welcher ach Dionysios ergeben 
hat, nach dem ab£all von Zenon, dem er seine namen verdankt 
Athenaeus hat dieses buch des Antigonos schwerlich selbst ge- 
lesen, denn es folgt unmittelbar über Dionysios geschidite 
gleichen Stiles, fttr welche Nikias von Nikaia citiert ist. und da 
nun Athenaeus aus diesem zweimal den Sotion, und zwar das 
eine mal mit gleichzeitiger ncnnung des buchtitels, citiert luit, 
den er überhaupt nicht kennt so wird man hier berechtigt 
sein, ein gleiches für Antigonos anzunehmen. 

Kürzlich ist durch Comparetti ein zweites citat, in Philodems 
oder vielmehr seiner quelle Stratokies stoikerkatalog, hinzu- 
gekommen, es steht in dem verzeichniss der schüler Zenons; 
es ist aber natürlich darauf hin auch in den resten einer vita 
des Dionysios antigonisches vorauszusetzen, die bei Philodem 
weiter unten vorliegen, dass sie nicht rein antigonisch ist, folgt 
einmal aus der angäbe der stichenzahl bei den schrifken')» 
Bodaon aus der lächerlichen todesart „er sagte seinen freun- 
den lebewol, liefo sich in den trog zuradcsinken und starb.***), 
da somit contamination unabweisbar ist, kann ohne eine 

1) Dass Athenaeus den Sotion nicht selbst benutzt hat Tgl. s. 32 anm. 9. 
auch die opitomo des Herakleides Lembos hat Athenaeus nicht benutzt, 
sondern nur &eiü geschichtswerk. dagegen sind, wie Antigonos mehrfach, so 
Satyros und Hermippos von Athenaeus selber gelesen, 

2) Col. lV2, H— 7 zwischen den unten ausgehobenen Sätzen ^ytVtio d" ovi 
Mai nohiyQitif og nQoayvfw cx^w th tccs oxjta ftvQuedas. 

^ C(d* 88 jcvs 9ÜiM>t dojwfttfuyas aml Mt^^ opihy (so eher «Is *a9ie 
hmw, wie Comparetti wül) ^ v^y ÜiUhiiw, m. der concordaiis- 
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weitere handhabe hier nicht das antigonische ausgesondert 
werden^). 

Eine korze vita steht im Diogenes (VE 166. 67) d. h. also 
hei ApoUonios von Tyros. diesem fallen von selbst zu, erstens 
das sehriffcenverzelchniss, seitens die philosophischen termini des 
eingangs, die genau zu der disposition im schttlerverzeichniss (37) 
stinunen. dazu kommt von Diogenes eine diokleiBChe zutat es 
bleibt eine kurze aber wol zusammenhängende vita. sie beghmt 
mit dem abfall, schildert dann das wfiste leben des Dionysios als 
hcdouiker, lobt seine schriftstellerische kunst, erwähnt sein ver- 
hältniss zu Aratos, und läfst Ilm schliefslich freiwillig hungers 
sterben, ich steliü nicht an, diese vita als antigonisch zu be- 
zeichnen, denn erstens ist die beurteihiiig seiner letzten periode 
ganz dieselbe wie bei Antigonos, ferner stimmt der name des 
Vaters ausdrücklicli, und (hittens ist grade in dem litterarischen 
teile eine deutliche Übereinstimmung mit Philodem, und die be- 
ziehung zu Arat steht auch in dessen vita, die wir bei Timon 
und Menedemos glcichfialls mit Antigouos stimmend gefunden 



kritik, die diese todesart mit dem aushungern bei Diogenes vereinigt, ist 
keine veranlassung, noch aach fUhnga in flbertragonem sinne als badewaone 
zu nehmen. 

^) Ich will das kenntliche wenigstens hierher setzen, es betrifft die 
zeit TOr Dionysios ftbiilll ooL 30, 1—7 — fiiooy /^eyält} tf otv^ xa* fuiUa^* 

fiiyotf xttt TUQax — offenbar sein betragen in der schule, wo Zenmi sehr 
auf Ordnung hielt, vgl. sein wort an Ariston bei Antigonos § 18. es war 
dann erzählt, dass Dionysios sehr geneigt war einer meinung, die er 
grade vertreten sah, sich hinzugeben, vgl. auch hier Antigonos §23. das 
führte hinüber auf die folgende columnc 31, 1—11 — f^iytoy axwety xai fie- 
tariHa^ttt» dto x«» norf Jhgeuia» nges tnwg «In^tvc, us inv^i^ iiü tiiy fdlv- 
tn/y ah^ /tsraßgflhpUim» diim ^ßtt^lno} dtto^as }r^or[«^*iO ikfo v$r «x^or .... 
I «itw xor — I fufo—, die Gomparettisclie eiq^Azung itQouQtly ist nicht sicher ; 
die von ^ßovlno unbestreitbar, offenbar war es eigentlich auf ein wort des 
Dionysios abgesehen, der gegen Persaios kritik replicierte. man kann aller- 
dings füg nur als einleitung eines einfachen aussagesatzes , dtön also causal 
aoffassen. so hat also Persaios gesagt, et habe erftluea dass Dionysios über- 
getreten sei, weil er naeh auhdrung von etwas die Oberhand hata wollte 
in . . . sollte es nidit «nv t^s ax^ttOMs gewesen sein? 
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haben. *) es scheint mir auch ganz unbedenklich, dass Apollonios 
für einen dissidenten sich eines buches bedient habe, welches er 
für das heilige schulhaupt nicht berflcksichtigen mochte, ist 
also die herleitung begrflndet, so ergeben sich zwei' nicht 
ganz uninteressante folgerungen. Dionysios ist in einer augen- 
entzOndung zur erkenntniss von der unhaltbarkeit der stoischen 
ethik gelangt, so berichtet auch (Scero am Schlüsse von De Jinr- 
ius, d. h. Antiochos von Askalon. derselbe Cicero nennt aber in 
zweiten buche der Tuskulanen (§ 60), nach Panaitios, wie man 
annimmt, jedenfalls nach einen Stoiker, eine nierenkrankheit'), und 
Lnkian im Doppelt verklagten, der uns sonst zweimal antigonisches 
geliefert hat, specialisiert zwar die krankheit nicht, aber wer so 
schreibt (21) t;rt< dt fßyfjfTs xai ivoarjat xai 6 novog tt/.r}d^i<JTfQOC 
avtov xa^ixftOj I6(i)v to aüifia lo iai iov äviiifiXo(So(fovv rjj 2lioä 
xai tavaviia doy^ati^oVj aviiö fiäXXov ^ lovioig intCcevaev, der 
hat die augenkrankhcit nicht gekannt, die ihm viel schönere 
antithesen verstattet haben würde, ferner kann der freiwillige tod 
als antigonisch, und somit als wahr gelten, da ist es bezeichiu'ud, 
dass Diogenes kein epigramm aus der Painnietros eingefügt hat: für 
sie hatte ihm eben ITeniiippos und uiclit Autigonos vorgelegen, 
und der hatte den wenig gekannten Dionysios übersprungen, und 
schliesslich berührt sich Nikias bericht (Athen." X 537 f) nah mit 
Antigonos bei Diogenes: n^dg tag drjfioüiag tto^si naidiaxag adia- 
(foQoog ist dasselbe mit sig tu xcci^ccnviTHcc f^iajlft. aber Antigonos, 
der dies hinter den abfall verlegt, kann nicht dasselbe von der 
jugend des Dionysios berichtet haben, so tut der auch sonst 
nichts weniger als zuverlässige Nikias; er wird eben eine seiner 
anschauung entsprechende jugendgeschichte hinzuerfuuden haben. 

vit. Arati II fp. 5(» West.) avyrs/ua^f rT^ — liownlM iw ffiloadffot fl^ 
t](yoyas fifj(t9(ftiy^ , ov xaO^rjyrjaiao tn f.iai>i)Lt(tnxu u "AQceios. vit. I (p. 54) 
Xiyttut cf hj[olttxiv(tt Jtot'vaii^ 7f> 'a^axkeiarff. hier ist das verhältaiss verkehrt. 

*) Ibn darf aber der hier ers&hlten anekdote das entnehmeo, dass der 
abfoU des Dionysios erst unter dem scholarchate des Kleantlies stattfand, 
daia Btinimt das alters? erkUtniss mit Aratoa. 
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HEPI JiONYSlOY aiOY TOY HPAKAEHTOY 



Apüllonios (Diogen. VII 166 =«^37) 
Jtovvöiog 6' 6 Mfiad-^fifyog 
xiXoQ tiTTf rtjy /jdoi'iji' diu nt{)( - 
öiaciv 0(f 0-aXi.iiag' dXyfjdag ycto 
ininövuig u)xvi]aty tlntlv %6v 
növov ddtcufOQOP, 

(167) xal xon' aQ^ag fi^iv 
insxeiQi^iSs nonjfAaaiVj snsna 

vog n(t6i xavq Kvq^vaSitovs 
änsTQdmi nah €if t$ m %afimr' 
%vmta Bht^sh »aX taU.* änaoa- 



Stratokles (Fliiludem 32,1) 
lov növov (ffvxioy tivat, liiv 6* 
^dov^v {utQ6i)6v xai tiXog. 

Antiochos (Cicer. de lin. V 94) 
fiobts Heracleotes ille Diony- 
sius flagitiose descivisse vide- 
tur a Stoicis propUr oculorum 
dolorem etc. 

Stbatokles 10, 4 /iiovvaMtg. 

yog fyi(ca/ftif, 'Hi/fOKlsmiig o 

32, 7 idoxsi ts nolXotg ow' 

NiUAB (Athenaeus X 537^ 
^Avtifoyog di 6 Kaqv<fttog 
iy Tt^ ne^X xov Jtovnifiov 
ßlov tav 'HgcaeXstkav tov int" 

%w JtovwSiW totg otxitDug 
ifwao^d^mna iy tfj %&y Xo&y 
lo^j naX dvydfuyw d$d 

halQif ynofttf^iffowa elnä(y 
ngog tovg cwdstjtvwyvag **o^ 
Swafiat tdtyvOMt Xaßh» mtl 



Philodem 32, 2 al^oV ich, cxonöv Comparetti, überliefert . . . nov, aber 
der erste buchstabe undcfaer. 82, 7 meine eiigbming ist evident, der bei 
Nildas citierte ▼eis ist ungenau aas 9 152 od ^ fya» twvu, lußam «Di xul 
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£s ist schwerlich flberflflssig die ergebnisse der nun ab- 
geschlossenen reconstruction der anügonischen biograpbien zu- 
sammengefiisst Torznlegen. 

Sie sind s&mmtlich nach dem erscheinen von Timons Sillen, 
der Lykon doch wol erst nach dessen tode (etwa 225) geschrieben, 
nnd zwar in Mysien. der verfiasser hat Menedemos in Eretria 
noch gekannt, lebte dort also als urteilsföhiger mensch sp&testens 
in der ersten hSlfte der siebziger jähre, unmittelbar darauf 
muss er sich nach Athen begeben haben, da er Polemon Krates 
Erantor noch zusammen lebend angetroffen hat er war somit 
ein greis als er seine erinnemngen aufzeichnete, bei keiner vita 
hat er einen biographischen Vorgänger gehabt; seine hauptquelle 
ist eigene anschauung, zu der er schriftliche und mfindUche mit- 
teilung glaubhafter personen nur anshil&weise heranzieht, so viel 
wir sehen nur fttr Zenon, dessen wichtigste zeit vor seinen atheni- 
schen aufenthalt fiUlt, und für Pyrrhon, den er höchstens in 
seinen letzten jähren einmal gesehen hat') 

Er wollte weder eine darstellung der Philosophie der ein- 
zelnen noch eine pragmatische geschichte ihres lebenslaufs geben, 
sondern eine (larstelhinpf ihres tichtens und trachtens, ihrer 
lebensführung und iiidividiialität: ixccQctxri^Qi^f rovg ßiovg avxMV. 
daher ist der titel ntQi lov Ziji'on'og ßlov u. s. f. auch der politische 
und gesellschaftliche hintergrund, auf dum sich di(> gestalteii be- 
wegen, wird nicht ausgenuilt, aber eine volle kenntniss desselben 
vorausgesetzt, es ist die schrift nicht eines gelehrten noch eines 
Philosophen, sondern eines niannes mit offenem auge und oftV^nem 
herzen, der erzählt was er gesehen hat, wie er es gesehen hat. 
dem greisen erzähler aber begegnet es, wm oft, dem publicum 
seine eigene kenntniss und sein Interesse zuzutrauen, schwerlich 
liegt es lediglich an der excerptenform, dass manche, namentlich 
persönliche, pointen der erläuterung bedürfen. 

Der erfolg des buches ist nicht unmittelbar zu spüren, wozu 
der ort seines erscheiuens beigetragen haben wird. Hermippos 



}) EUb wenigstens hat er besucht, da er das gemftlde Pyrrhons im doi> 
tigen gymnasinm erwUint und kritisiert* 



Digitized by Google 



128 



m. ANT1Q0N08 



braucht es noch niclit gekannt oder benutzt zu haben, ein nach- 
fol^cr liat, sidi nk'lit gefunden; nur der biograph des Assiers 
Kleantlies, welchem Apollunios, vielleicht aucli schon Hekaton, 
das beste verdanken, scheint ziendich im siiiuc und der art des 
Antigonos geschrieben zu liaben.-) 

Um so lebhafter ist der Zuspruch des zweitens Jahrhunderts, 
das so reich an compendien der philosophengeschichte ist, zu 
dieser quelle, da ist zuerst Sotion, der mindestens im Timon 
aus ihr schöpft, sodann Herakleides Lembos, ApoUodoros in der 
Chronik, Stratokies Ton Rhodos und Apollonios von Tyros im 
DionysloB Metathemenos, und ganz besonders der noch unbenannte 
geschichtsschreiber der Akadmie, dem Philodem und Diogenes 
und in anderer brechung Numenios folgen, von da ab ist es zu- 
meist schwer zu sagen, ob die compilatoren das originale werk 
oder einen der auszttge benutzt haben, deren zahl legio war. 
einen auszug hatte der geschichtschreiber der Stoa, der den 
Apollonios überarbeitet hat, aus wirklicher quelle haben nach- 
weislicli Apolloniih's von Nikaia in Silleiiconimentar, der oder die 
jüngeren Skeptiker, auf welche Aristokles und Diogenes in ilireu 
dahin bezügliclien partien zunickgehen, von erhaltenen Schrift- 
stellern aber der einzige Athenaeiis geschöjift. 

Auch das ist von helang zu wissen, wer den Antigonos nicht 
gelesen hat, wie z. b. die Römer und Plutarch und, was wenigstens 
im allgemeinen gilt, die apophthegmcn- und chrienlitteratur. dass 
die eigentlichen Philosophen ihn verschmähen ist natürlich, da 
sie nichts bei ihm zu holen hatten. 



2) Der cultus dor Persönlichkeit ist nirgend so stark wie bei den Epi- 
kureern, die auch darin einen zug ihres Zeitalters nur potenzieren." aber zu 
einer biographie Epikurs, die uns ein bild von ihm gäbe, vergleichbar dem 
AikenlMS oder Zenon dw Antigonos, ist es nidit gekommea. das ist niöht 
eine folge von niangel sondern von flberfUle des Stoffes, f&r die stille ge- 
meinde war eine Epiknrbiograpliie so wenig nOtig wie heute eine Ofttke- 
biographie. da blieb der meister selbst, in seiner and seines kreises corre- 
spondenz und in seinen sorgfältig datierten werken, leibhaftig und lebendig, 
die draufsen stehenden aber hatten mit der lehre auch die ihnen unbequeme 
peraon verflacht. 
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Deimodi ist sein dnflufls bis auf den heutigen tag ein sehr 
bedeutender, denn wenn aueh im Zenon eine aufreihung ein- 
zelner beglaubigter oder so scheinender nacbrichten und in viel 
grösserer Wirkung die stoische legende neben das schlichte bild 
des Antigonos trat, so ist er hier doch, ohne dass man es sicher 
wusste, immer einer der hauptzeugen geblieben, nur in betreff 
Menedcms haben sich seine und eine zur zeit nicht zu benennende 
auffassung schon zu Herakleides Lembos zeit, der sie in eins 
verarbeitete, entgegengestanden: und erst jetzt bestätigt der ver- 
stand, was das gefühl freilich sclion richtig entscliitnien hatte, 
dass das recht auf Antigonos seite ist. bei Skeptikern Aka- 
demikern und Dionysios aber ist von den tagen des Antigonos 
an, voraussichtlich in ewigkeit, die darstelhmg, die er gegeben 
hat, nicht blofs die mafsgebende sondern die einzige; die arm- 
seligen lügen des falschen Aristippos und was sonst noch einzeln 
von versprengten notizen in betracht kommt verblich und ver- 
bleicht vor seinen lebensvollen bildern, und wenn der erfolp die 
bedeutung bestimmt, so ist Antigonos in der tat eine bedeuteude 
erscheinung innerhalb der antiken biographie. 



Aüciltg^ Datamiohmf «B IT* 



9 



IV. 

MTIGOiiOS VON KAHmoS 



Es ist mir im letzten capitel schon einzeln begegnet, die 
Identität der drei bisher gesondert belumdolten personen voraus- 
gesetzt zu halxMi: sie wird wol aucli dem aufmerksamen leser 
kaum eines beweises bediii-ten. die für die einzelnen ermittelten 
kilterien bringen die sache zur evidenz. 

Antigonos von Karystos der biograph hat in Athen gelebt^ 
schreibt als j^rcis nach 225 in Mysien; mit Sicilien oder 
Alezandreia zeigt er keine bekanutschaft, dagegen kennt er die 
alten dichter, ?on denen er Sophokles Aehaios (all^dings einen 
Eretrier) Euripides Philoxenos o. a. citlert er citiert auch den 
kimstBchriftsteller Melanthios nnd hat in Elis ein gemälde Pyr- 
rhons aufgesucht, das er kritisiert 

Antigonos von Karystos der paradoxograph ist ein Zeit- 
genosse etwa des Eratosthenes, kennt Griechenland, speciell Del- 
phoi und Athen, aber auch Kos und Pitana, aus eigener an- 
schauung; nicht Sicilien oder Alexandreia; ist den Alexandrinern 
nicht geneigt, citiert die alten dichter. 

Antigonos von Karystos der künstler und kunstschriftsteller 
ist in Pergamon unter Attalos I tätig; die werke deren erwähnung 
bei ihm bisher nachweisbar ist sind altattische. 

Also stinunt name, Vaterland, zeit, geistige richtung so weit 
sie sich erkennen läfst. eine Scheidung in homonyme hat nicht 
einen schatten der Wahrscheinlichkeit, ich muss aber auch mit 
voller entschiedenheit behaupten, dass die Identification geboten 
wäre, auch wenn sich nicht eine flbereinstimmung der geistigen 
richtung nachweisen liefse. denn es ist zwar sehr wol mdglicb, 
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dasseB ZU derselben zeit oder in zdtHchernähe mehrere träger des 
namens Antigonos in Karystos gegeben hat, es wäre nicht un- 
möglich, dass melueie schriftstellerisch tätig gewesen wären, 
allein schlechthin unglaublicli ist es, dass man dann zu ihrem 
distinctiv das ethnikon verwandt hätte, in der erfindung be- 
zeichnender distinctive ist grade die griechische grammatik ja 
geschickt und geübt, das nächste capitel wird zwar einen 
dichter Antigonos von Karystos aus augusteischer zeit bringen, 
allein der ist eben nicht Zeitgenosse, und wenn eine Verwechselung 
möglich war, so konnte sie nur mit dem grammatiker Antigonos 
von Alexandreia stattfinden, es ist zozugeben, dass der kunst- 
schriftsteUer nur einmal mit vollem namen angefahrt wird, aber 
es ist das einzige mal, wo über die gemeinte Persönlichkeit ein 
emstlicher zweifei obwalten konnte, und noch dazu das einzige 
mal, wo ein sorgfältigerer oder leidlieh erhaltener grammatiker 
von ihm redet, dass Plinius bei dem kttnstler das vaterhind 
nicht nennt, hat seinen guten grund, denn dieser hatte es selbst 
auf der künstlerinschrift nicht gesetzt der paradoxograph whfd 
allerdings nur einmal (oder zweimal) Karystier genannt, allein 
wie zusammengestriclion sind auch durch die compilatoren alle die 
stellen, wo sich roste von ihm finden, das buch, das in sich 
den beleg der herkunft trägt, trug vielleicht so wenig ein ethnikon 
wie die statuen. der biograph dagegen wird häufig KaQvauog 
genannt: hier war mindestens ein historiker vorhanden, mit dem 
er verwechselt werden konnte; einzeln, wie der Lykon zeigt, 
konnte auch der konig Gonatas mit dem berichterstatter con- 
fundiert werden, aulserdem sind eben die reste des biographen 
ungleich umffmgrdcher. ifih betrachte also die Identität als ein 
factum. 

Der versuch der im folgenden gmnacht wird ist dazu an- 
getan, nicht nur absichtliche misdeutnngen zu be&hren. allein 
er musste doch gewagt werden, die Individualität des Antigonos 
ist keine energisch präcisierte; nicht er bestimmt die richtung 
seiner zeit, aber aus seiner zeit ist ungetrttbt nur verschwindend * 
wenig erhalten, und es ist das werk der nachschaffenden phantasie, 
wenn wir uns überhaupt ein bild von derselben erwerben, eine 

9* 
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analysp dvr züge ihrer geistigen physiofrnomie. eine [iruppieriing 
der einzelnen ersclieinungen ihres geistigen lebens hat um so mehr 
befremden zu gewärtigen, als die landläufigen Vorstellungen von 
dem dritten Jahrhundert sehr trübe sind, was an eine selbst 
mitschaffende phantasie des lesers sich wendet, setzt kenntnisse 
voraus, die auch nicht scharf zu präcisieren sind: es ist ganz 
begreiflich dass der, dem diese Voraussetzungen abgehen, die 
büder für erträumt hält, von denen er nicht ahnt, woher sie ge- 
nommen sind, der brocken sind zu wenig um das verlorne ge- 
m&lde durch musive arbeit herzustellen, es gilt die Freiheit sich 
zu nehmen, die der politischen geschickte niemand bestreitet, wenn 
litteraturgeschichte nicht notizenkram und bibliographie sein soll, 
danach handle ich; ob meine werte unter die dornen oder auf 
den weg fiillen, darf und wird mich nicht beirren. 

Des indi^duellen in Antigonos ist also wenig; wa idi es zu 
bemerken glaubte, ist es hervorgehoben, tHHem des individuellen 
ist in Wahrheit in den meisten sterblichen weniger als sie sich 
dfinken, oft auch als vielen scheint der schsfer freilich kennt 
die einzelnen tiere der herde; den anderen erscheint ein schaf 
wie das andere, aber die unterschiede der racen bemerkt auch 
der der nicht blofs diese herde hfltet grade ein durchschnitts- 
mensch repräsentiert den typus, er wird bestimmt von herkunft, 
yon Umgebung, von den in den kreisen der gesellschaft und der 
bfldung, an denen er anteil hat, wirkenden Ideen, er glaubt 
frmwülig zu handeln, und er ist doch nur das organ einer solchen 
idee. ideen zu schaffen ist die tat des heros — oder des gottes 
der sie sdnem liebling offenbart, deshalb ist ehi durchsebnitts- 
mensch nicht damit abgetan, dass wir ihn als einen solchen zu 
den übrigen stellen: nicht als eigener gedanken träger, wol 
aber als organ allgemeiner weitwirkender ideen lässt er sich er- 
fassen, bedingt er nicht die kreise in denen er sicli bewcfit, so 
sind die bcdingungen, welche die kreise und ihn beherrschen, 
an ihm zu erkennen und darzulegen, und so ist es in der tat ein 
' anhaltspunkt, dass Antigonos ein Dryoper war, dass er ein bild- 
hauer war, dass er nach Pergamon gieng, ganz abgesehen davon, 
ob er ein Dryoper sein wollte oder nicht, ob er gute oder 
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schlechte statnen machte und ob es nicht 'ein zufair war, dass 
er nach Pergamon henifen ward — , was wir alles nicht wissen, in 
diesem sinne, als einen l^pns seiner zeit und Umgebung, habe 
ich ihn zu er&ssen yersucht die cultur der zeit erklärt, wie 
der mann ward und war; der mann wie er ist, erklärt uns die 
cultur seiner zeit das sind zwei unbekannte grössen, die sich 
gegenseitig kennen lehren sollen, deshalb wird freilich noch des 
verzeichneten auf beiden selten genug sein, und ich werde 
mich freuen, wenn die falschen striche schonungslos berichtigt wer- 
den; dass das ganze bild durchgestrichen zu werden verdient, 
darauf kann ich es wol ruhig ankonimon lassen, denn selbst 
wenn die identität der drei personcn nicht stand hielte, würde 
immer noch das meiste nur unwesentlich verschoben werden. 

BUB0E18CHE CULTUR. Eubola wird , wenn erst einmal eine 
ordentliche reconstruction der älteren griechischen culturgeschicbte 
erreicht sein wird, eine hervorragende rolle als Vermittlerin der 
östlichen cultur spielen, nicht umsonst liegt die schöne insel 
längs der kttste von Thessalien bis Sunion. dass nach Thukydides 
Schätzung der grösste kämpf zwischen dem troischen und persi- 
schen kriege ein euboeischer gewesen ist, ist wenigstens ein grad- 
messer der bedeutnng. eben so viel wiegt es dass Hesiodos den 
Homeros bei eines chalkidischen königs leichenspielen besiegt 
hat. aber nur unbewusste flberlieferung hat die künde bedeut- 
samster zustände und begebenheiten bewahrt, vor allem die sage, 
aber auch spräche, schrift, münze; und die unverlorene criunerung 
ihres Ursprungs bei den coloniecn erlaubt auch deren geschichtc 
heranzuziehen, zunächst fällt auf, dass es eine cultur und ge- 
schichte ohne namen ist. dichter, weise, gesetzgeber, feldherren 
von Chalkis und Eretria sind verschollen, die macht und be- 
dcutung beider städte ist am verlöschen, als sie gegen ende des 
sechsten Jahrhunderts uns in hellerem lichte begegnen. Athen, 
verbunden mit Eretria, siegreich über Chalkis, macht sich tlaran 
beider erbschaft anzutreten, das untertanenverhältniss des fünften 
Jahrhunderts hat die Jungen und klanglosen sagen hervorgebracht, 
welche die grOnder der euboeischen städte zu loniem, d. h. zu 
söhnen der attischen Ion machen, selbst bei Oreos, welches bis 
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zu der Zerstörung von Ilestiaia keine nohg war, ist eine solche 
sage aufzuweisen: ein zeichen, wie jung die ganze Schicht ist. 
die urteilsfähigsten der antiken forscher wussten denn auch eben 
80 gut wie die alten ächten sagen, dass die hewohner Euboias 
nur in sehr entferntem verwandtschaftSYerbältniss zu den be- 
wohnem der asiatischen zwdlfetftdte standen, welche eigentlich der 
lonemame allein angeht. Abanten EUopier helikonische Thraker 
weisen viehnehr auf dasfestland hinüber. Euboia ward von der boeo- 
tisch-dorischen Völkerwanderung nicht unmittelbar ergriffen; die 
alte bevölkenmg hat sich daselbst gehalten, für die hauptorte 
steht durch die spräche fest, dass sie mit Athenern lonem und 
Nesioten zu einem stamme gehören, wer fireüich heraklitisches 
oder herodotisches ionisch in Rhegion und Olynthos, die wir 
besser als Chalkis kennen, oder in Styra erwartet, der wird sich 
schwer getäuscht finden aber es safsen nicht einmal blofs 
lonier in diescni weiteren sinne auf Euboia. dass von den vor- 
fahren der Aeoler, die einst am Spercheios und Asopos ihre sitze 
gehabt hatten, etliche auch über die Strudel des Euripos ge- 
zogen waren, war in der tradition un verloren; der später ver- 
ödete ort Kvfit] hat einen specifisch aeolischen namen. ein 
anderes sprengstttck fremden volksstammes safs auf der äufsersten 
sfldecke: Karystos war ein Magnete, ein söhn des Qieiron. nodi 
zu Thukydides zeit war dieser unterschied sehr f&hlbar; er nennt 
die Karystier Dryoper, gewiss nach allgemeinem urteil, welches 
auch herrschend bleibt'), wahrscheinlich haben auf einer reihe 



1) Die entsebiedeiute abweicbiuig ist, dM8 auch hier wie in Afben und 
Boeotien die Vorliebe flQr n naehireislMr iat tutns steht OIG 2144, Ktniiit 

heibt der Styrier Ef. \4qx. n. 57. von den asiatischen loniern ist die fest- 
haltung des heta ein durchgreifender unterschied, aber das haben auch die 
Nosioten erhalten, dass die Ebeginer auch das vau mitgenommen haben, 
haben die Inschriften des Sniikytlios erwiesen. 

2) Ob sie den bewohnern von Hermione und Asine verwandt v?aren, 
muBB dahin stehen, v{^. Eydathen 145. doch ist bemerkenswert dass der 
seltene name Ktjdsicfijs in Hermione und Styra an finden ist das hat, wie 
ich sehe, schon Ber^ an fgm. lyr. adesp. 103 herrorgehobm. das meiste 
was wir Aber die eaboeische archaeologie erfiihren danken wir sdbstverstftnd- 
lieh dem Apollodoros bei Strabon; aufterdem steht aber sehr Tiel bei Theon 
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der benachbarten Kykladen verwandte bevölkerungen gesessen, 
und tiefere forschnng wird die erbschaft fremden blntes in den 
geschicken nnd Charakteren der inseln und der Inselionier ohne 
Zweifel noch aufzeigen, es ist aber sehr wol mdglich, dass der 
lonemame auf den inseln Oberhaupt, nicht anders als in Asien, 
nicht die bezeichnung eines der ingredientien sondern erst die 
der mischung ist. diese yoUzog sich fttr die Kykladen im dienste 
des (ielischcii Apollon. das wertlose eiland hat nicht sich eine 
macht erobert, sondern die eifersucht der unnvuhnor hat das cen- 
trum ihrer Vereinigung auf neutrales gebiet verlegt, notwendig ist 
also die gründung der delischen aniphiktionie ein act, eine handlung 
menschlichen willens, nicht ein ergebniss eines unwillkürlichen 
naturprocesses, längst vollzogen, als der dichter des alten Nostos 
Ton der heiligen palme sein gleichniss nahm, und doch lange 
nach der völker\s'andcning, welche auch auf den inseln zuniiclist 
nur ein chaos in ihrem gefolge hatte, als die geschickte heller 
wird, hat der bund seine bedentong verloren, aber wie die 
attisdie festgesandtschaft und die attische feststrasse als ein 
Symbol der zukunft Athens den delischen und den delphischen 
gott vereint, so beweist eine andere feststrasse, die noch einen 
mythischen ausgangspunkt hat, die grosse bedeutung der Ver- 
einigung für die alte zeit, als die ttberreste der vordorischen 
bevölkerung sich gegen die mächtigen sieger zusammenschlössen, 
aus dem fernen reiche der frommen Hyperboreer kam eine ge- 
heimnissvolle gäbe nach Bodona^), gieng von dort nach dem mali- 



in den commentaren zu Lykophron und Apollonios. Evßoixa gab es von 
einem Aristoteles, einem Dionysios und Archemachos, sämmtlich älter als 
Apoüodor, IMonjBlM sogar nodi am äem vifirten jahfliuxidert, denn Syn- 
Cellos 520, 16 verbhidet die <bt^ des ätwv^tos h r«; niUts YQ«ywt mit Eal- 
lippos von Kysikos, und der ausgeseidiBete achriftstdler Uber das alter Homers, 
den Tatiaa {adv, gaUil. 49) aasschreibt, rückt ihn vor Ephoros. 

3) Dodona muss als ein rest yordorischer culturwelt betrachtet werden, 
welcher sich trotz der barbarischen Umgebung hielt und in Verbindung mit 
den ostwärts verzogenen stammespenossen blieb, deshalb ist es in der Ilias und 
Thesprotis die lonier sind es welche es heilig halten, und von den Boiotern 
erzählen sie uns arge frevel wider Dodona. die ältesten dort gefundenen weih- 
geschenke, deren herkonft beiengt ist, sind em attisches nnd das eines ioni- 
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sehen golfe, hinfiber nach Euboia, da von ort zu ort, bis Earystos 
sie den Teniem, mit vermeidtuig yon Andros^ Tenos sie den 
Deliem übergab (Herodot 4, 33 daraus Eallfan. Del 385). hier ist es 
deutlich, dass Karystos schon zu der cnltgemeinschaft zugelassen 
ist, welche sich gegen Andros noch verscUiesst somit ist für die 
beiden später sehr fthnlich handelnden und behandelten orte, 
die wol auch gleichen Ursprungs sind, em gegensatz schon für 
ganz entlegene zeit kenntlich, und Karystos ist mit loniem 
in emes gottes dienst verdnt; es war durch Eretria ein- 
geführt, mit dem wir es auch 490 verbunden antreffen. 
Eretria hatte überhaupt die ionischen sympathieu; Chalkis, 
wo ein geschlossener adel gebot, stand den dorischen aidels- 
herrschaften näher, noch in später zeit konnte Eretria die 
denkmale vergangener machte da es über einen teil der Eykladen 
gebot, im heiligtume seiner amazynthischen Artemis aufweisen*), 
zu dieser partei stand auch der verwandte stamm jenseits des 
Euripos: die Artemis hatte ihre Verehrer zu Brauron und zu 
Myrrhinus, auf den hügeln von Agrai, ja sie nimmt platz auf dem 
burgfclsen der Athena. Eretria ward der ausgangspuiikt, von dem 
sicli die herrschaft des Peisistratos dauernd über Attika befestigte; 
die freie l)ür^^erschaft des Kleisthenes hatte sich sofort der Chal- 
kidicr nicht minder als der Boioter und Peloponnesier zu er- 
wehren, sie bezwang die stolze Stadt, die einst bis tief nach 
Boiotien und Attika hinein geboten hatte nnd teilte mit Eretria 
die kühnheit, den stannuesvettern jenseits des mceres wider den 
grosskönig bcizusteh(>n. Eretria zeigt sich bei dieser expedi- 

schcn rhapsodcn, mindestens noch aus dem fünften Jahrhundert, 68 kann aber 
sehr wohl älter sein (Karapaoos 23, 2). 

«) An dieami ort« wlm ansgrabungen recht sehr aa platze, neben 
der wlirifUosen seit dOrfte die tinmittdl»r redende euie besdieidaw berflck- 
siehtigong doch anch verdienen. 

^) Die mythischen fopräsentanten sind an beiden orten Chalkodon nnd 
Lykos. in der schrift entspricht den heroen das chalkidischc lambda. es 
ist aber scharf aufzumerken, damit nicht ursprüngliche üben in^timmung aus 
der zeit vor der Völkerwanderung mit den späteren chalkidischcn eiuflüssen 
Terwechselt wird, wenn a. b. die JaMia des Kitbafroo an EnboeiiAes 
lokal anknl^ften eo ist das oralt, grade wie die an|Mrfln^iehe identilftt Ton 
Jik^oi (von den Boeotem Bthfoi genannt) TAfän» A^fis, 
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tion noch als die herrscherin über eine reihe von gemeinden; es liegt 
aber in der tendenz der herodotisclien erzählung, die den Standpunkt 
ihrer zeit nicht vergessen kann, dass Ereti ia so dürftig neben Athen 
erscheint, bei Ephoros lag in dieser periode die thalassokratie der 
Eretrier (Euseb. I 22ü Syncell, 469). könig Dareios nahm die dinge 
natürlich wie sie waren, nachdem er den aufstand loniens mit leich- 
ter mühe niedergeworfen, am llcllespont sich festgesetzt und der 
wichtigsten inseln versichert hatte, griff er den casus belli auf, die 
beiden ionischen Staaten des westens als erste etappen zur Unter- 
werfung Griechenlands zu benutzen, die Unternehmung des Datis 
war sehr geschickt geleitet, was Polykrates und Peisistratos ver- 
sucht hatten, was wenig jähre später Athen durchführte, das schien 
diesmal za gelingen: die inseln traten dem zu, der sich den 
ApoUon von Delos gcAvonnon hatte, ohne Schwertstreich war 
die insulare Suprematie £retrias zertrümmert. Karystos, der 
erste punkt £uboia8 gegen welchen die flotte sich wandte, 
leistete nur kurzen widerstand, durch verrat fiel bald Eretria 
ebenfalls, die kleinen orte hatten bei diesen kSmpfen, wie später 
in immer wechselnden formen, die wähl, ob sie ein grosses all- 
gemeines Vaterland in stfirke und gewalt mit allen consequenzen 
der einheit und der Streitbarkeit oder das vielfach bequemere 
stillleben in autonomer kraMosigkeit wollten, die beiden nächsten 
centren einer provinziellen Vereinigung, Ghalkis und Eretria, 
waren hinweggenommen: was Wunders dass Earystos und Andres 
zunächst nur die befireiung fühlten und in diesem sinne ihre politik 
einrichteten, mederfreundlich waren die Earystier, und die 
Hellenen trauten einem der ihren den verrat des Ephialtes zu 
(Herod. 7, 214). diese politik schien danuils selbst so vorsichtigen 
rechnem wie dem delphischen ApoUon berechtigt und praktisch, 
sie hatten nur alle, eben so wie der grosskönig, die rechnung 
ohne Athen gemacht. Themistokles, der die herrschaft seines 
Staates von vom herein als den preis des Widerstandes im auge 
hatte, bewies ihnen das noch im herbste 480; Karystos und 
Andros mussten strafcontributionen zahlen, und als der ionische 
bund unter Athens führung ins leben trat, mussten die Dryoper 
wol oder übel mit; als sie sich dann sperrten, verfielen sie als 
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eine der ersten Städte der rcirhsexecution. sie sind seitdem 
tributpflichtig, mflssen heeresfolge leisten und teilen mit den 
übrigen euboeischen rebellen die Verschärfungen der abhängigkeit 
nach den Terschiedenen erhebunggversuchen. sie stehen in Athen 
nicht im allerbesten rufe*), indessen ist es ihnen gegenüber den 
attischen klemchien, die Ghallds Eretria Drees besetzten, yer- 
hältnlssmassig noch glimpflich gegangen. Eretria, die alte bnndes« 
fireundin, war zwar wieder aufgebaut , allein die ehemals ab- 
hängigen Ortschaften, wie Styra und Kai vstus und seihst Gryncheis, 
eigentlich ein dcnios von Kretria'), erscheinen als seihständige 
bundesglieder und die Stadt ist hedcutungslos, ührijj;ens zum ab- 
fall in erster linie bereit, sie liat al)er den seltenen rühm, 
Achaios, einen der erfolgreichsten dichter der attischen tragödie, 
ihren bürger nennen zu können, während Chalkis mit dem stürze 
seines adels auch aus der litteraturgeschichte verschwindet um erst 
mit dem tragiker Lykophron wieder herzuvortreten*). 

Die attische herrschaft hatten die Euboeer mit Spartas hilfe 
abschüttehi können: dem einfluss der attischen cultur waren sie 
tatsächlich erlegen, dass Eretria in der ersten hast sein ver- 
wildertes Idiom als offidelle spräche einführte, machte es nur vor 
ganz Griechenland lächerlich, und die marotte verschwand bald 
aus der praris'). aus Karystos aber stammte der bedeutendste 
arzt des vierten Jahrhunderts, Diokles, der erste name, der zeit 
und dem ränge nach, den die Stadt der Wissenschaft und littera- 



*) Aristoph. Lysistr. 1058. 1181. der spott hangt sich an die karystischen 
Soldaten, die in folge der Untertänigkeit häufig in Athen waren. Thuk. IV 42 
yUI 69. — einen f*nX&ttx6s Diotimos von Karystos erwähnt eine Diogenes* 
anekdote Aeliaa Y. H. IV 2. 

7) BttU. de Corr. Hell. II 277. '£9*. Uqx- F. 13. 

*) In Athen ist das ohrwttrdigste kirchenlied von dem Ghalkidier Tyn- 
nichos (Bergk. lyr. s. 1111); den ersten dithyrambischen sieg erringt unmittel- 
bar nach der katastrophe seiner Vaterstadt Hypodikos von Chalkis (Marm. 
Par. 61 , auch Aischvlos hat oinen Chalkidior Mynniskos zum Schauspieler. 

'M Wir besitzen lediglich den einen vertrag mit Histiaia, der nur in 
die jähre 409— .378 fallen kann ('H<f. Aq^- N. F. 13). ungefähr gleichzeitig 
ist die äuCserung Piatons (Kratylos 434 <") und doch wol auch ein komiker- 
oder rednersengnisB, auf welches neben Piaton die graaunatiker Terweisen 
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tnr gegeben hat: Diokles schrieb attisch, obwpl grade die ine- 
' dicin sich der ionischen spräche bis zorn ende des yierten jähr- 
hnnderts noch bediente; aber dem Dryopcr lag attisch eb^ so 
nah als das schrifkionisch. in der politik teilte Euboia die 
Schwankungen des vierten Jahrhunderts, geriet aber sehr früh 
schon in die makedonische machtsi)hiiro. Karystos tritt nicht 
besonders hervor, bis es im lamischen kriege auf attischer seitc 
fechtend, dann sammt ganz Euboia von Kassandros besetzt, von 
Polemaios befreit^") und seit Demetrios erstem erscheinen so gut 
wie dauernd in mittelbarem oder unmittelbarem besitze des Antigoni- 
scben liauses erscheint nm seiner läge willen noch einmal in den 
kämpfen Roms gegen Philippos in der geschichte hervortretend'*) 
und noch einmal befreit, spielt es dann nur noch als die heimat 
des grfinen marmors eine rolle"). 

(die BtelleD bei Ährens Dial. 1 327]. die wlcaiideD schon ans dem ende des 
vierten jahrhonderts sind Ton dem rhotaelamus frei, aber den PJaton abrigens 
nur onvoUkfHnmen unterrichtet war (zeemuioa von Gaoers deleetos b. 10). 

die hellenistischen missbildungen in dm xweiten aoristen wie ih'tßoony hat 
Aristophanes von Byzanz chalkidisch gonannt, woil sich Lykophron (v. 21) 
eine solche erlaubt hatte. Tzctze? zu jener stelle, schoL za v. 249; Bekker 
An. 91. Fresenius Aristoph. Byz, p. 115. 

W) Pausan.1254. Diodor 18 11. lü 78. ClAn249.2(>6 Köhler Ucrm. V34G. 
Die ansschreiber des verlornen 17 buches des Polybios z. b. Liv. 
33, 17. die befreiung ist bei Polyb. 18 47 selbst erhalten, sie ist gewiss 
dauernd gewesen, mit AsUepiades von Klasomenai erhftlt auch ein karysti- 
scher capitftn, Polystratos Polyarkes söhn, die ehren vom römischen Senate 
CIL. 1 203. 

J-') Meines "wisscns wird in vorromischer zeit wol des asbestes aber 
nicht des grünen marraors erwiihnung getan, allein die decorationsweise, 
welche marmorincrustation imitiert (Maus erster stil), reicht his in den han- 
nibalischen krieg gewiss hinauf: ihr vorbild gehört also dem dritten Jahr- 
hundert an. grüne felder sind h&ufig. es ist nicht su glauben dass Karystos, 
die statte ehies so bedeutenden marmore^rtes, der kaiserlicher besita war 
(Marquardt Staatsrerw. II 254), ein ganslich verödeter ort gewesen wftre. 
das nimmt man an wegen der anmutigen euhoeischen rede des Dion, wo 
aUerdings die *stadt\ welche namenlos gehalten ist, wegen des gerästischen 
Yorgebirges, an welchem Dion schiffhruch gelitten haben will, Karystos sein 
müsste, wenn sie etwas anderes als 'die Stadt' wäre, aber es ist doch pe- 
dantismus, die Verhältnisse in einer vom ersten bis zum letzten buchstaben 
erfundeueu uovcllc als historisch auzuschn, und Karystos ist jcuc Stadt so 
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KKETS DES MENEDEMos. Seit dcii letzteii jähren des vierten 
jahrhimderts konnte einkarystischervater seinen söhn recht wol nach 
dem yater oder söhn des kdnigs, dem die Stadt ihre fr^eit dankte 
oder dem sie gehörte, Je nach dem man es auffasst, Antigonos 
nennen, ein knabe der damals in Earystos aufwuchs, gehörte 
ohne weiteres in den kultnrkreis von Athen ^*)t iiur nicht 

weaig aU Afhen, woran eben so treffliche männer verkehrt gedacht haben 

wie an Karystos. wer die rede aufmerksam list, wird an allen ecken nnd 
kanten auf Unmöglichkeiten stofsen: aber ich führe sie nicht aus, denn es 
ist eben pedantismus iiovclle und historie zu vermischen. Dion und sein 
publicum würde grade so über diPhos misvorständniss laclion wie l'etron 
ond Fhilostratos, wenn sie erführen dass mau ihre gemäidegaliericou iu die 
wfarUÜdikeit Tersetst, oder Apnleins und Lncias, wom naii auf grund ihn»* 
schilderongen die gesellBchaftliehen zastände ChriechenUmds b^agt wer die 
biederen jftger von Eaboia fftr reale Agaren hftit, der darf folgerichtig auch 
nicht an dem erhabenen elisehen seherweibe der eraten kOnignrede des 
Dion sweifehu 

1^) Ein jungor Karystier, den sein vater in Atheu studieren lässt, kommt 
im plautinischcn l'seudolus vor. denn weit entfernt dass C'harinus dort als 
Athener bezeichnet wird, kennt er vielmehr auch den Pseudolus nicht, und 
die annähme, dass ein Athener in Karystos tyxtijats gehabt hätte, ist Willkür, 
man hat bei der komischen fiction doch nur an fragen, was betweckta der 
dichter, und hier galt es lediglich die einlUining des in Athen unbekannten 
Simias an motivieren, also erhAlt GaUdoras (diesen fidseh gebildeten namen 
hat Bich Flautus erlaubt; es w&re zu wünschen daa seine erkl&rer sich etwas 
um griechische onomatologie kümmerten) einen confident aus einer Athen 
n.iho atohcnden Ortschaft, ebenso war ein soldat nötig, der unfern Athen 
in garnison stand, wenn also Sikyou genannt wird, so musste sich das durch 
die Zeitverhältnisse auch empfehlen, mit recht ist also Usener hiervon aus- 
gegangen, die abfassungszeit des originales au ermitteln; allein er hat ver- 
gessen, dass der soldat lediglich als Ifokedonischer beseiduiet wird; fltr einen 
Soldaten des Demetrios kann er also nicht an einer aeit Inhalten werden, 
wo Eassandros könig von Makedonien, Demetrios nicht einmal pr&tendent 
ist es ist aber femer ein anhaltspunkt darin, dass offenbar die Verbindung 
zwischen Sikyon und Athen frei ist, ebenso wie zwischen Karystos und 
Athen; es ist auch die Stimmung eine /ufriodene, in Athen offenbar wolstand; 
nichts deutet auf eine besatzung in der stadt seihst, schliefslich wird Aga- 
thoklea typisch als tapferer könig genannt (532): das wäre um 302 eine de- 
monstration gegen Danetrios und unmittelbar nadi dem aeheitmi der aga- 
thoUeischen pline fiberhanpt kaum verstftndlich. so wflrde in dieser periode 
nur etwa 309 oder 808 passen, wo Athen neutral war, obwol dem Eassandros 
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"SO eng, dass die in Athen wirkenden difforenzon ihm fülill)jir 
waren; aus seiner Vaterstadt aber nalini er keine jiurticulare 
cultur, kaum etwas von traditioneller l('])ens- und weltauftasung 
mit. ein Boeoter, ein Aeginete, ein Mc^^arer, ja selbst ein 
Keer oder Parier hätte schon ganz anders gestanden, höhere 
Schulbildung war schwerlich in der Landstadt möglich; so begab 
sich denn auch der Antigonos, den wir auf seinem lebenswege ver- 
folgen, nach £retria oder nach Ghalkis. beide liegen so nah, 
standen unter einem regimente und ergSnzten sich in ihren an- 
regungen, so dass wir beide nennen müssen. Ghalkis war der 
stftztpunkt der malcedonischen macht seit Antipatros zeiten; dort 
war das grab des Aristoteles, hatten seine schüler noch 
wahrend des jahres 807 Zuflucht gefunden und mkehrten jetzt 
roakedomsche offidere und die königssöhne Antigonos und Kra- 
teros. der erstere hatte Verbindungen mit jungen poetcn, die in 
Athen studierten, Aratos und Antagoras; in Ghalkis lebte eben- 
falls ein der eben neu erwachenden tragischen poesie und den 
noch mit der pocsie verbundenen grammatischen Studien ergel)iier 
junger mann. Lykophron: geistige anregung war hier eine weile 
nach mehr als einer richtung geboten, und doch gravitierten 
selbst die neigungen der Makedonen und der dichter, die in Ghalkis 

Munichia fost gehörte, wo Kratesipolis, die wittwe des Alexaiidros Polyper- 
chons söhn, in Sikyon mit ihren Söldnern stand, Kuboia nach dem abfull des 
Polemaios ebenfalls mit Kassaudros gut stand, in Athen ruhe und wolstand 
mtr, AgathoUea doi Ophelias, den Äthans sympftthien folgten, weil seme 
gltttitt Afhenerin mx (Plnt Dm* 14), herbeigernfeii hatte, und gewiss seine 
kfdmheit aUgemehie bewondenmg erregte, entgegen steht nnr die beaeich- 
nung desselben als 'r^x'. aber weder wissen wir, ob dieselbe nicht erst 
plantinisch ist, noch ob sie nicht in Athen ihm schon hätte beigelegt werden 
können, eine unbedingte Sicherheit ist freilich nicht vorhanden, da für Plan- 
tus vorlagen fast das ganze dritte Jahrhundert in frage kommt, von 
dem wir details so wenig wissen, der r^x lason (193) ist natürlich lasiou. 
Plautus, der den erymanthischen und kalydouischen eber nicht zu nnterschei* 
den Termoehte ^ers. 8), hat wo! aof nachsieht ftr das veraehn ansprach: 
lassen doch selbst sdne erUlrer den lasen einen *nidien AigtmantenkOnig' 
sdn, obwol lasen weder kOnig der Argonanten noch reidi war. der tayif 
TOD Pherai ist durch den anssnunenhang ebenso wie dorch die makedonische 
gamison von Sikyon aasgeschlossen. 
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Toreinigt waren, nach Eretria, wo in den formen einer gemäfsigt* 
demolaratisclien verfossung der einflnss eines mannes die bttrger- 
scbaft in Ordnung hielt, der zugleich eine eigene Philosophie zu 
predigen den anspruch machte, die philosophie aber ist die 
herrin des Zeitalters, und auch die scelc des jungen Karystiers 
Antigonos hat durch den verkehr mit Mene(U^nios ihre richtung 
empfangen. Menedenios war kein firosser denker; wie er nichts 
schrieb, so sind auch keine originalen gedanken von ihm zu ver- 
zeiclinen. was er vortrug, hatte er bei Stilpon von Megara ge- 
lernt, und somit gieug das dogmatische, das er etwa gab, die er- 
kenntnifistheoretische und logische seite der philosophie an; die 
Megariker hatten sich von der Sokratik sdemlich losgelöst, und die 
Offenbarungen des Piaton und Aristoteles waren für diese richtung 
nicht vorhanden; sie ist denn auch binnen kurzem ausgestorben 
dennoch war Menedemos dem wirklichen Sokrates ähnlicher als 
Xenokrates und Theophrastos. denn er war ein Charakter und 
erzog die menschen durch sein beispiel mehr als durch seine 
lehre, und er trai nicht aus dem leben heraus um eine besondere 
wissenschaftliche existenz zu ftthren und wissenschaftliche arbeiter 
zu erziehen, sondern er erfüllte die aufgaben, die das leben an 
jeden stellt, und erzog darum auch einen jeden, der im leben 
zu stehen hatte, auch Stilpon hatte ein weib genommen und 
hcifst 'durchaus ein mann von wclt'^*). allein seine kynischen 
manieren und seine schrofTlieit brachte ihn doch zur bestehenden 
religion und gesellschaft in gegensatz, und auf dem gegcnsatze 
beruhte seine Wirkung. Menedemos blieb nicht nur im Privat- 
leben durchaus ein bürger und mensch wie alle, sondern er 
wies auch die seinen nachdrücklich auf diese richtung hin und 
machte die billigen späfse gegen die volksreligion nicht mit er 



1**) BeMiehnwd ist da» du sclifller Menedems, Padphoo, für dta ver- 
fiusw von soknitisehen dialogen galt, die den naaneiiAlsdiineB trugen (Diog.1161}, 

und von tragüdien, die man Diogenes dem Hunde sonst beilegte (VI 73, wo 
Aovxittvov in 'EgnQtttxoo zu ändern ist), ein fragment eines dialogs steht 
boi Plutarch. Nik. 4. Uber die reate der Diogenes^tragödien erlaube ich mir 
kein urteil. 

9*' noltuxmaioi xui yovaixa ^yaytto xai iiatQ^ aw^y Diog. II 114» 
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entzog sich aucli dem Staatsdienst nicht und ist so völlifi mit 
dem heimischen boden verwachsen, dass er im ausländ undenkbar 
ist wie Sokrates; kumnier um Eretria hat ihn das leben ge- 
kostet, dialektik ist seine lehre, erkenntniss das einzige gut: 
aber die erkenntniss ist nur vou wert als bedingung des recht- 
handeln s. innerlich frei soll der mensch werden, aber nicht um 
der gebundenen weltordnung als einer krankhaften mildtätig (^«Aav- 
^ffthtttg) oder ablehnend (awa^^mSc) gegenüberzustehen wie der 
Kyniker, sondern um sich aus freier seele ihr zu diensten zu stellen, 
wissenschaftlich wird nicht viel selbst an semer dialektik ge- 
wesen sein, wie sie denn grade von einem so scharfen denker 
wie Chr} sippos verachtet wird: aber die welche den stämmigen 
bedürfiusslosen ehrenhaften aber nicht mit bedflrfnisslosigkeit und 
tagend renommierenden greis auf dem markte von Eretria und 
bei den kärglichen malen sahen und horten, die fühlten sich das 
herz erhoben durch die leidenschaft der wahrhaften Überzeugung 
und die hingebende liebe zum guten, die jede unverdorbene 
menschenseele erquickt und höher ist denn alle Vernunft, für 
Lykopbron, der uns nach der Alexandra als ein unerträglicher 
Querkopf erscheinen müsste (obgleich man doch auch Theokrit 
nicht nach der Syrinx beurteilt), ist es das sprechendste zeugniss 
seiner besseren jugend, dass er den Menedemos in seinem schttler^ 
verein mit bewunderndem frischem humor darzustellen versuchte, 
aber für Menedemos ist noch ungleich bezeichnender, dass ein 
junger büdhauer den eindruck, den er von ihm empfangen hatte, 
noch jEÜn&ig jähre später mit der wärme wiederzugeben wusste, 
wie es Antigonos tat; und wenn dieser so viel mteresse fOr 
die Philosophie gewonnen und behalten hat, dass er überhaupt 
seine /Jio* schreiben konnte, so wird das doch auch nur Mene- 
demos zugeschrieben werden können. 

ATTISCHE scuLPTUK. Dic sculptiu' war der lebensberuf, 
dem Antigonos sich ergab, und entsprechend der cultursjdiäre, 
in der er geboren war, gieng er in den siebziger jähren nach 
Athen, wo er sich dann, wenn er auch vielfach herumkam und 
z. b. Delphoi Elis Kos besuchte, im wesentlichen aufgehalten 
haben muss, bis ihn könig Attalos nach Pergamon berieL es 
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waren keine glänzenden zeiten für die attische kunst. nicht 
blofs äufserlich, in foljre der politischeu niisere; die cultur hatte 
sich andere centreii gesucht, und die kunst in ihrem gefolge eine 
Wendung genommen, die zunächst von Athen und seinen tradi- 
tionen abbog, für einen jungen künstler wäre absolut genommen 
in Hellas nur Sikyon als die hohe schule zu bezeichnen gewesen, 
die attische kunst, welche im fünften jahrlunulert die aufgaben, 
die lonier vnd Derer gestellt hatten, in tieferem sinne ange- 
griffen und in ewig endgiltiger weise gelöst hatte, war dahin, 
wie die weit, deren höhen nnd tiefen sie ermessen hatte, die 
gdtter, die das herz empfiind, waren den angen offenbar geworden, 
die heiligen geschichten hatten ihren bildlichen ansdruck em- 
pfangen, für das was die zeit nach dieser richtong nenes forderte 
bedurfte es keiner schöpferischen gedanken mehr, es stand damit 
wie mit der poesic. man brauchte noch unterweilen officiell neue 
dramen und dithyramben. aber was Eurii)ides und Philoxenos unüber- 
trefflich gesagt hatten, mochte man nicht in nachahmungen nur 
unvollkommener geniessen; der moment der diese g(d)raucht 
hatte verzehrte sie auch, die gegenwart selbst bedurfte aller- 
dings eines spiegeis, und die komödie fand darum auch zahl- 
reiche bearbeiter, auch einen landsmann des Antigonos, ApoUodoros, 
der wol zum bessern mittelgut gehörte, weihreliefs und dedica- 
tionsstatuen oder gemälde bram^te das leben auch, aber wie nach 
Menandros und Diphüos schon die nächsten nachtreter schal erschei- 
nen, so sind die herzgewinnenden motive der attischen weih- und 
grabst^e schon im Herten Jahrhundert gefunden, wenn der 
absolute höhepunkt erreicht ist, dann ist die manier eine 
kaum zu vermeidende gelahr. dass die hellenische kunst der- 
selben nicht so verfiel wie die poesie, dafür kommt zwar allem 
anschein nach, wenn man im allgemeinen urteilt, das während 
des vierten Jahrhunderts in eigene bahnen zurückgewiesene Asien in 
erster linic in betracht: im eigentlichen Hellas liatte Sikyon dafür 
gesorgt, in dieser Stadt, wo die starre dorische adelsherrschaft 
niemals feste wurzel geschlagen hatte, sondern die traditionen 
der alten vordorischen königszeit in einer breiten schiebt der 
bevölkerung, die sich unter den dorischen herren hielt, fortlebten 
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und namentlich unter der lierrschaft der Orthagoriden glänzend 
hervorgetreten waren, hatte sich schon am anfang des vierten 
Jahrhunderts eine malerschnle entwickelt, welche in ununter- 
brochenem zusammenhange bis auf die zelten des Aratos hinabreicht 
wir änd ausser stände, die unmittelbaren leistungen der grossen 
nuiler zu beuftdlen: das aber sehen wir, dass dieselben früh- 
zeitig ihre principien wissenschaftlich verarbeiteten und also 
grade zur lehre vorzfiglich berufen waren, hier hat die kunst- 
schriftstellerei der Hellenen ihren ausgangspunkt bald trat auch 
in Lysippos ein biklhaner auf, welcher, indem er die errungen- 
schiiitcn von Ai<^os und Athen vereinigte und aus der inal(Tei 
seiner heimat so viel in sicli aufnahm, als seiner kunst frommen 
konnte, neue aufgaben stellte und löste, der fortscliritt lag in der 
neuen behandlung, welche um so angemessener war. als sich die 
neuen aufgaben nicht in den himmel verstiegen, der für I'lu idias und 
Praxiteles offen gestanden hatte, man darf wol daran erinnern, wie 
die venetianische malere! neben den nachfolgern Rafacls und 
Michelangelos zum heile der kunst hervortritt, dass aber die 
lysippische inmst nicht an der beschränktheit der vorwürfe, die 
der Peloponnes des vierten Jahrhunderts allein bot, verkommen 
ist, sondern neu und kräftig sich erheben konnte, das schuf der 
Älexanderzug, der wenigstens die schranken der kleinen weit 
durchbrach, in die der Hellene zuvor gebannt war, und in den 
geschicken dreier weitteile wieder ein grosses an die stelle 
der verklungenen gdtterherrlichkeit setzte, auch in erfolg- 
reichster tätigkeit als lehrcr tat Lysippos es den sikyoni- 
schen malern gleich. einer seiner schüler, Xenokrates, gab 
schliesslich auch eine geschichte der bildenden kunst, so dass 
diese sieb selbst den dienst leistete, den die platonische und 
aristotelisclie schule für mathematik physik philosoidiie taten, 
für die poesie wenigstens anstrebten. Duris von Samos, ein in 
der peripatetischen schule gebildeter litterat, gab eine coneurrenz- 
schrift heraus, und schwerlich geht man fehl, wenn man überhaupt 
die stilistischen und historischen fragen der bildenden künste 
sich vielfach mfindlich und schriftlich von künstlem und ken- 
nem behandelt denkt, für Sikyon war auch das von ganz 

PUlokf . ÜBtonrocbaagra IV. 10 
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besonderem glücke, dass könij^ Denietrios die stadt neu an- 
legte, so dass die nionunientalcu aulgaben, welche sonst in' 
neuen entlegenen gebieten, in den königsstädten, gestellt wurden, 
hier an dem sitze der kunstschule selbst, wo die längste zeit auch 
zugleich ein kleiner fürst residierte, zu lösen waren, dagegen trat 
Athen freilich zurück; und vollends als Rhodos und Alexandreia 
« sich zu centren eigener kunstttbung und eigener kunstwissenschafit 
entwickelten, wo auch in Eallixenos bald ein knnsthistonker 
auftrat, konnte es scheinen als sollte die tief gedemfltigte heimat 
der kunst und Wissenschaft aus der reihe ihrer pflegestätten aus- 
scheiden, in der tat könnten wir keinen namen gegenüber 
Xenokrates Duris und Kallixenos nennen, wenn nicht Antigonos 
wäre, zur zeit alier, wo in folge mangelnder quellenanalyse des 
Plinius diese niänuer allesaninit nur namen sind, hat man sich 
bei allgenieinlu'iten zu bescheiden; die naiucntliclien anfüluungcii 
zeigen nur, dass Antigonos sowol die beschreihungen der nionu- 
mente, wie untersuclumgen über ihre Urheber, wie stilistische 
kritiken geliefert hat. wie sehr ihm auch die ältere litteratur 
geläufig war, sieht man daran, dass ihm ein aussprach des Me- 
lanthios bei der Charakterschilderung Polemons in die feder 
kommt, von seinem künstlerischen können bleiben wir vollends 
vor der band ganz ohne künde. 

BiooRAPHiB UND poRTBAiT. Dlo grossou monumentaleu auf- 
gaben mochten der attischen kunst entgehen: ein gebiet gab 
es, auf dem sie andauernd beschäftigt und den rivalisierenden 
richtungen auch gewachsen blieb, das portrait. als sich der stadt- 
herr von Teichiussa an der Strasse von Panormos zum Biranchiden- 
heiligtum aufistellen liess, als die Stelen des Lyseas und Aristion 
die manneskraft des Ritters und des Zeugiten dem wanderer vor 
äugen stellten, da gab die kunst nur einen typus statt eines 
indiviüuuins, zum teil weil sie iiiclit mehr vermochte, zum teil 
auch weil die menschen des sechsten Jahrhunderts nur in den 
wenigsten geistigen koryphäeu individualitiiten waren, noch war 
das streben der zeit nicht sowol auf die entfaltung indivi- 
duelh'r besonderheit als darauf gerichtet den typus des voll- 
kommeneu manues, den jeder stand selbstbewusst sich gebildet 
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oder von den Vätern überkommen hatte, möglichst rein darzu- 
stellen, tlus ändert sich erst mit dem Zeitalter, welches jede 
suhjectivitiit entfesselt, dem des Protagorus Eurii)ides Allvibiades 
Sokrates. allein nocli halten sich ])eide richtiingen die wage; das 
neue trifft auf die stärkste oi)i)üsition, und in der breiten masse 
der menschen gebieti t ja immer das lierkommen. nocli am ende des 
fünften Jahrhunderts wird ein künstler wie Demetrius mit kopfschüt- 
teln angesehen, der sich erlaubt, was hundert jähre später gemein- 
giltige forderung ist selbst in Athen wollen ein Sosias und eine 
Mikka nicht in ihrer unscheinbaren person verewigt werden, sondern 
als avi^ii *aX6g und jrwij a9Sq>quv auf dem weihrelief adorieren oder 
auf dem grabstein ein eben durch die typische bildung ttber die 
irdischen zuüUIigkeiten erhobenes dasein führen, selbst das urteil 
über männliche schdnheit ist noch ein derartiges, nicht seines 
blickes und seiner rede zauber macht den Alkibiades zu dem 
schönsten manne, sondern man schätzt ihn so, weil er für die 
ideübilder der götter zum modell geschickt ist. an den zfigen 
der grössten geister der zeit, die wahrlich jetzt eine scharfe 
individualilät der seeki besitzen, strebt freilich die mündige kunst 
den Charakter festzuhalten, aber die beschräuktheit des ehe- 
maligen Unvermögens ist zu stilvoller selbstbeschränkung ge- 
worden, so erscheinen uns Perikles Euripides Aristopluines 
Thukydides. 'alles wird auf das wesentliche und notwendige 
beschränkt; alles vergängliche und zufällige abgestreift' sagt 
Michaelis, und er betont die 'leise herbigkeit des Vortrags', durch 
die in der tat der dargestellte wie der darsteller dem beschauer 
gegenwärtig halten, dass er einem sehr viel vornehmeren ge- 
schlechte gegenübersteht öäS di tfxliiqdtfm $nt>t(fynv tnHq fy/ms 
o/mUh «cri tiOg ^^ctf^y, hatte ja Melanthios gesagt man vergisst 
aber zu leicht, dass das litterarische portrait dieser epoche auf 
genau derselben stufe steht Eleisthenes und Aristeides, Aischylos 
und Pindaros kennen wir durch ihre taten und ihre werke; eine 
wirkliche biographische überUefenmg von ihnen existiert eben 
so wenig wie ein wirkliches portrait. auch um die männer der 
folgenden generation kümmert sicli die litterarisclie Überlieferung 
meist nur iu so weit sie dieselben poetisch verklärt oder ver- 
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zerrt, selbst von seinem eigenen werke pflen;t der Schriftsteller 
seine person fast völli«? zu lösen, die lonier freilich sind in der 
entwickelung, wie immer, auch hier vorauf, so wie Demokhtos 
von sich und seinem persönlichen erfolf^e geredet hat, hätte seihst 
Platon uüd Antisthenes nicht reden können, älterer zu geschweigen. 
Ion von Ghios schreibt die ersten und lange zeit einzigen 
memoiren. diese so wie die politischen pasquille und die komödie 
muss man nur abziehen, damit man einsehe, wie es um das lit- 
terarische Portrait von Sophokles oder selbst PeriUes stehe. Thu- 
kydides hat ihn nach denselben stilregeln portraitiert wie Kresilas. 
die Wahrheit des classischen portraits ist die der besseren thu- 
kjdideischen reden, jene Wahrheit, die der Sophokles des apoph- 
thegmas für seine tragischen beiden gegenüber Euripides bean- 
sprucht, in Euripides für alles empfänglicher natur kreuzen sich 
auch hier die verschiedenen richtungen. Sokrates ist der markstein 
der neuen zeit, das bizarr hiissliche und doch so fascinierende 
antlitz war keineswegs blofs für den künstler ein problem be- 
deutender unschönheit, oder auch der Schönheit ohne schöne 
form: Sokrates körperbildung hat notorisch den anstoss zur 
physiognomonik gegeben, und wer sein geistiges bild festhalten 
wollte, der konnte nicht das zufällige abstreifen: denn hier war 
alles charakteristisch, man mochte ihn portraitieren, in welchem 
Stile man wollte, als heros oder hanswurst, nur durch das was 
sonst als kleinlich fortfallen musste, ward dieses portrait ahnlich, 
die Wolken sind mit recht durchgefallen, weil sie ihn zu einem 
typus verflflchtigen wollen, es bedurfte einer neuen dichtnngsart 
für diese neue aufgäbe: und es entsteht der sokratische dialog. 
aber immer mächtiger strOmt das leben des tages in die litteratur, 
nachdem der dämm des Stiles, den doch in anderen formen sich 
die Sokratik selbst baut, gebrochen ist. namentlich die aus- 
dehnung und Wertschätzung einer so uutergeordneten litteratur- 
gattung, wie die gerichtsrede in Wahrheit nur ist, bezeugt das. 
wie sich das litterarische portrait seit Tliukydides und deu 
gar nicht verächtlichen versuchen in Xenoplions Anabasis ausge- 
bildet hat, dafür vergleiche man etwa die art, wie Theopompos 
den Philippos und seinem hof schildert, für das künstlerische 
Portrait reicht es aus an den Demosthenes zu erinnern. 
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Diese aiif^,'al)eii für sculptur und historie fallen auch im dritten 
jahrhundert selbst in Athen nicht weg. die portraits des Me- 
nandros und Poseidippos, wenn irgend welche, originalarbeiteD, 
beweifien, dass Athen hier auf der höhe geblieben war. es war 
aber nur natürlich, dass sich, gemäfs der bedeutung der mfinner 
und der Schätzung der zeit, in Athen das problem der portrait- 
bildnerei wesentlich als portraitierung der phüosophen -herausstellt 
könige zu bilden galt es in residenzen, und deren gestaltung 
geht zudem sehr kennlich andere wege, Aristoteles Theophrastos 
Epikuros Metrodoros Zenon Ghrysippos sind selbst uns noch in mehr 
oder weniger abgeblafsten copieen controllierbar; die ciiilieitlich- 
keit der kunstübung und auffassung dürfte nicht zu bestreiten 
sein, die melaiitliischc ßxlrjQoi^g ist verschwunden, die nienschen 
bind bedeutend, aber wir könnten ihnen zutrauen allenfalls auch - 
unsere Zeitgenossen zu sein; den Theü])hrast konunt man sogar, 
wenn man zufällig selber professor ist, in Versuchung herr College 
anzureden, und dem Metrodoros sieht nuin die ganze plumpe 
gesinnungstüchtigkeit an, die wesentlich deshalb des meisters 
Offenbarung so zäh und energisch festhält, weil sie eigenen 
denkens dadurch überhoben wird, es ist glaublich, wenn ich es 
auch nicht beweisen kann, dass auch in Athen, wie es jedenfalls 
in Sikyon der &11 war, eine andere richtung der portraitbildnerei 
gepflegt ward, die eine überraschende parallele in der litteratur 
hat: das portrait der unportraltierten grossen vergangener zeiten. 
Aesop und die Sieben weisen, Archilochos Alkaios Anakreon, Phere- 
kydes und Epimenides, Pindaros und vor allem Homeros haben 
in einer sehr charakteristischen und (unbeschadet aller Verschieden- 
heiten) sehr gleichartigen weise ihre gesiebter nachgeliefert er- 
halten, zum teil höchst vortrefflicli, aus einer tiefen emplindung 
der werke, zumal wo eine sage individueller bildung anhält bot, 
zum t(!il höchst scliematisch und langweilig, wie Alkaios oder 
Pindaros. die gleiche einkehr zu den vorattischen dichtem, her- 
vor^rehend sowol aus einer landschaftlichen reaction gegen die 
attische cultur, als auch aus dem antiquarisch-historischen Inter- 
esse, welches im dritten Jahrhunderte sehr lebhaft ist, da man 
mit recht die dassischen formen der poesie für tot ansieht, hat 
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anch die litterarischen idealportraits jener dichter herrorge- 
hracht. Chamaileon von Herakleia namentlich, aber auch 
Dikaiarchos, haben damals in ermangelung wirklicher über- 
liefenmg oder auf grund höchst zweifelhafter geschichtchen den 
versuch gemacht ein leben des Alkmau des Alkaios des Siroonides, 
fiast aller alten dichter überhaupt, zu entwerfen, die Sieben 
weisen und verwandte gestalten vde Epimenides und Abaris 
waren schon vorher ähnlich oder noch ausgeführter in vollstän- 
digen romaaen behandelt, von welcher gattung der Pythagoras 
des Aristoxenos besonders erfolgreich ward, die Homerkfcende 
hat in sehr vielem detail älteren urspnui^^ allein verarbeitet 
nmss sie auch in dieser zeit sein, und wenn Philochoros seine 
freilich durchaus zuverlässige Euripidcsbioizraiiliie ahfasst, so 
ist nur der wert verschi(!den, die litteraturgattuuf; dieselbe: 
grade so wie die ersten sechs büchcr seiner Atthis ganz in den 
kreis der JSJtXtjoiaxä oder Kokorf caviaxd gehören, die jetzt dutzend- 
weise entstehen, so unvergleichlich mehr historischen gehalt auch 
die Atthis hat. auch Solon, obwol sein roman erst durch Hermippos 
zum abschluss kommt, gehört ganz hierher: aus den gedichten, 
zu geringerem teile den gesetzen, in ganz wenigem aber aus der 
sage oder (wie hei der eroberung von Salamis) der sagenumklei- 
deten geschichte, ist mit dem billigsten Pragmatismus eine bio- 
graphie gemacht, die es in Wahrheit von einem Athener des 
sechsten Jahrhunderts gar nicht geben konnte, aber es sollte 
ja auch nur ein Surrogat sein für das, dessen fehlen man schmerz- 
lich empfand, jenen hiographen und namentlich dem Chamaileon 
wird gemeiniglich das bitterste unrecht getan, die einen ghiubcn 
ihnen oder setz(>n die nussknacKer des rationalisnius an um den 
historischen kern zu finden, die andern fluchen dem liigner oder 
klagen wenigstens über die peripatetisclie kritiklosigkeit. man 
könnte wünschen dass er mit etwas mehr i)]iantasie ge- 
segnet gewesen wäre, und darf bedauern dass die Hellenen dem 
romane und der novelle keine gesonderte stelle in der litteratur 
angewiesen haben, sondern sie in der historie, die historie aber, 
wenigstens zumeist, in der beredsamkeit, mit eingeschachtelt 
haben: aber das ändert daran nichts, dass ein grosser teil der 
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hellenischen geschichtsbüchor roniane waren, und dass dazu auch 
des Chamaileon idealportraits der lyriker gehören. 

Nahe lag es denn auch, diese litterarischen portraits grade 
wie die marmornen auch Zeitgenossen zuzuwenden, bei welchen sie 
ikonisch, je nach dem Stile, ausfallen durften, indess das vierte 
Jahrhundert tat den schritt zur biographie nicht Sokrates und 
Diogenes, an welchen eme unTer&chÜiche Utteratur Hundedialoge 
ansetzte, lebten fort als idealgestalten. Speusippos schrieb zwar 
ttber seines oheuns leben, aber er begann es als legende, von 
Aristoteles ist gar nur eme persSnlich feindliche und lügnerische 
Überlieferung in der zeit unmittelbar nach ihm nachweisbar, der 
soinc corrcspondcnz, die erste welche publiciert worden ist'''), 
allerdings in wirksamer weise entgegentrat, wie es denn ähnlich 
mit Epikuros steht, auch von den litterarischen grossen des drit- 
ten Jahrhunderts sind biogra])hien fast gar nicht nachweisbar; wie 
schmerzlich empfindet man das bei sämmtlichen dichtem, ja bei 
den fürsten und Staatsmännern; nur in den seltensten fällen haben 
die memoiren und anekdotensannnlungen die lücke gefüllt 

Nun sehe man, wie die ßioi des Antigenes sich von diesem 
hmtergrunde abheben, es ist verständlich, dass jemand in jener 
zeit zur abfassung emes solchen buches kam. d^noch ist es ein 
rühm, das zu tun, worauf die richtung der culturentwickelung weist 
und der biograph, der durchaus ein realistischer portraitbildner 
war, war ein bildhauer. dass ein solcher auch litterarisch tätig 
war, lag allerdmgs gleichfalls in dem gange den die cultur der 
zeit genommen hatte: dennoch bedurfte es noch eines weiteren an- 
stofses, damit Antigonos schriebe, der trennung von den objeeten 



1^) Ich kann mir nicht vorstellen, dass fictive briefwechsel als litteratur- 
gattung aufgekommen Mären, ehe es ächte gab. die existenz einzelner gleich 
für die publication geschriebener briefc ist wesentlich von einer privat- 
correspondenz verschieden, wie die aristotelische und epikureische war. die 
letztere hat aufser dem schulkreise wenig zu bedeuten gehabt ; somit schemt 
mir die aristotelisclie das epoche machende ereignias. danach iat dann der 
platonische briefireehsel und die flbrigen sokratischen geftlscht, und diese 
fiibricalion immer weiter gegangen, welche wahilich eine msammenbftngende 
prttfkmg yerdient 
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seiner tjchilderuni^, und eines kreises auf welchen zu wirken er seine 
biiclier bereclmete. dies leistete seine berufung nach Pergamon; 
es ist aber nuiglich, dass bei dieser seine philosophische ueiguug 
schon mitwirkte. 

AKADK-MiK. Dcr schülcr des Menedcnios war gegen zwei der 
hauptrichtungen in der philosophie, welche ein geschlossenes 
System und eine von den fordcruugen des praktischen lebcns ab- 
leitende moral predigten, ötoa und F.pikurcismus, von vorn herein 
verschlossen, was er von Zenon später erzählt hat, liegt dem 
orthodoxen Stoicismus möglichst fem; nach jenes tode war die 
fortdaaer der schule durch die Starrheit des Kleanthes nicht 
minder als durch die dissidenten gefährdet: «I fif Ai^tr- 
üumog o^K äy Stoa. die nachfolger des Epikuros bis auf den 
Kepotyrannen scheinen herzlich unproductive und einflusslose 
leute gewesen zu sein, die auch nicht innerhalb der philosophie, 
wie alle übrigen sehulhäupter, dnen esprit de corps zeigten, 
sondern sich durchaus exclusiv verhielten, es sind eben die 
Philosophen 'des (Jartens'. Antigonos erwähnt der Kpikureer nur 
in einem schürfen worte des Arkesilaos. dieser war es der die 
Situation beherrschte, er war auch der mann, an den sich ein 
Schüler des ^lenedemos anschliessen konnte, zumal er deshalb 
s'eine Sympathien für männer ähnUchen Charakters wie sein alter 
und sein neuer meister, Pyrrhon und Timon, nicht aufzugeben 
brauchte, die drei ehrwürdigen väter der Akademie, denen ein 
so ganz anders gearteter aber treu ergebner freund gefolgt war, 
werden von Antigonos mit einem gewissen heiligenscheine um- 
kleidet: ganz so wie sie ihre schule betrachten musste, deren 
bahnen sonst weit eher von Pyrrhon, in manchem auch von den 
dialektikem vorgezeichnet waren, aber in jedem zuge, auch in 
der ablehnenden haltung gegen Lykon und Dionysios, zeigt Anti- 
gonos den Akademiker, und deshalb musste er in Pergamon ' 
willkommen sein, konnte er für ein pergamenisches publikum 
schreiben, mochte er sogar dorthin berufen worden sein: denn 
die pergamenischen fürsten standen damals zur Akademie. 

Dieses verliältniss hatte eine tiefere bedeutung als die per- 
söulichcu ueiguu^eu und beziehuugeu. es steht als ein factor in 



Digitized by Google 



VON KAUYÖTOÖ. 



153 



der summa von massnahmen, durch welche das Attalidenhaus in 
Asien eine eigene cultursphaere geschaffen hat 

BELLBBP0NTI8CHB cuLTUB. VoF dem unsagbareu greuel der 
keltischen Verwüstung hatte grade in den nördfichen gegen- 
den Asiens, um die Propontis und den HeUespont und in dem 
aeolischen colonialland, neben hoher materieller blflte eine un- 
verftchtliche geistige rogsamkeit bestanden, in erster linie steht 
natürlich der hochbegabte aeolische stamm, er hatte in un- 
vürdenklicheu zeiten das epos und die lyrik aus sich hervorge- 
bracht, musste aber schon seit Jahrhunderten seine kräfte, auch 
wenn sie bahnbrechend wirkten, an eine jüngere aber stärkere 
cultiir abgeben. Lcsches Terpandros Arioii, liclhmikos Alkidanias 
Ephoros gehörten fremden litteraturkreisen an und bedienten sieh 
nicht einmal ihrer muttersprache. die ionische philusojihie und 
naturwissenschaft hatte auf die Aeoler noch nicht gewirkt; die 
sokratik aber tat es in hervorragenchMu masse und scliou in früher 
zeit, von einer anzahl unbedeutenderer zu schweigen, su er- 
sclieinen Menedemos von Pyrrlia und Python von Aiiios unter 
rUitons bedeutenden schülern. Tlieoplnastos und Phaiuias"') im 
Peripatos. auch ein Vertreter der exacten Wissenschaften er- 
steht nun, und der bleibt in seintu- heimat Pitane, Autolykos, 
der mathematiker und astrunom. diese disciplinen kommen nicht 
aus Athen, sondern aus lonien; allein die matliematische astro- 
nonii<i ist die nachfolgerin einer alten aeolischen niii^uiig für den 
gestirnten hinmiel, welche in der religion und sage jener gegen- 
den und selbst in der volkstündichen pocsic Sapphos bemerkbar, 
schon im sechsten jalirhundert das stemgedicht der Kleostratos 
von Tenedos hervorgebracht hat, und später am pergamenischen 
hofe in der pflege der exacten Wissenschaften, namentlich der 
mathematik, fortwirkt, daneben aber einen Troer, Hegesianax, zur 
fortsetzung des aratischen epos treibt, freilich ist auch Kleanthes 
ein Aeoler, der die geniale erkenntniss des Aristarchos von Samos 
als ketzerei denunziert, U^og"'uii/atog oXftog ävoXfiofj doch zeigt 



1^ Diese form mm» die correetere sein, dem attiidi-ioiiifldieii ^wiag 
wOrde in Eresoe 4»aufykte entaproehen haben. 
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die heftige polemik, dass sich auch Eleanthes grade mit jenen 
himmlischen fragen beschäftigt hat, denen die mehrzabl der Philo- 
sophen überhaupt ganz fremd blieben. 

In den ionischen Städten um die Propontis und an der 
nördlichen thrakischen küste (denn Chios und Phokaia ^ravitit rcn 
nach Süden, so dass sie hier nicht in betiacht kdininen). war nur 
zum teil eine alte cultur. am fruchtbarsten an nuiuhaften männern 
ist ohne frage Lampsakos, das in Charon und Anaximenes 
schon alte klane:volle nanien besafs. es stellt dem Peripatos 
ein schulliaupt, ^>traton, einen sehr selbstständigen und seine 
ionische abkuiift durch den verdienten beinanien (/vaixog bewähren- 
den mann, allein ungleich wichtiger wird die stadt, als Epi- 
kuros hinkommt sein system zu predigen und einen solclien 
erfolg hat, dass die Lami)sakener in der älteren generation der 
Epikureer überwiegen; in Herniarchos aus Mytilene, wo früh 
eine epikureische gemeinde war. tritt auch ein A(M)l('r bei, wie 
denn Lampsakos sehr nahe bezieliuugen zu den aeolischeu orten 
gehabt hat. in ähnlicher weise, wie hier dem Kpikuros, gelingt 
es einem anderen wandernden lehrer in .Maroneia. denn der 
Kyniker Krates gewinnt sich dort nicht blofs in Ilipparchia 
eine gattin und bekenne rin seiner lehre, sondern auch in ihrem 
bruder Metrokies einen wirksamen apostel. Parion hat in 
Neoptolemos einen dichter und grammatiker, der seiner geistigen 
richtung nach den kreisen von Kos oder Alexandreia anzugehören 
scheinen könnte, der aber, da er phrygische glossen gesammelt 
hat, wenigstens auch in den ferneren Umgebungen seiner heimat 
bekannt gewesen ist. er ist allerdings wol erst ein Zeitgenosse 
des Antigenes. Kyzikos, materiell die erste der propontischen 
lonerstädte, tritt an geistiger bedeutung noch wenig hervor: doch 
hat hier Eudoxos, der freund Piatons, sich als lehrer aufgehalten, 
und auf seine anregung kann man vielleicht die astronomischen 
Studien schreiben, welche Kallippos von Kyzikos 330 zur Ver- 
besserung des metonischen cydus bringen, um so nachhaltiger 
wird die Wirkung der tüchtigen Stadt seit dem ende des dritten 
Jahrhunderts, als sie, in den engsten bezlehungen zu den Attaliden, 
ftlr bildende kunst und litteratur, wo der aUerdings ziemlich he- 
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denkliche aber oinflussreiche litterat Neanthos stininiführend ist, 
eine eigene Stellung einnimmt; von hier haben die dann auch 
im pergamenischen kreise gepflegten wenig erfreulichen aber sehr 
folgenreichen versuche wieder ionisch zu schreiben ihren anfang 
genommen, und wol darf man auf ein kräftiges und gesundes 
leben zurttckschliefsen , wenn die bürgerschaft von Kyzikos in 
dem hexensabbath nationaler aspirationen, den Athen leider am 
tollsten mitmacht, die wahrhaft nationale, die rl^mische sache 
wider den satanischen neuen Dionysos, Ifithradates, gerettet hat 
Noch ^el eigenartiger nnd eben so ehrenvoll ist die Stellung 
von Herakleia, allein sie beruht wesentlich auf einer streng ab- 
geschlossenen haltung gegen alle nachbam, Hellenen und Bar- 
baren, so dass es gewissermafsen ohne hinterland ist Yon den 
beiden anderen bedeutenden Dorerstädten ist ChalkedoUf das 
Thrasymachos und Xenokrates hervorgebracht hat, wol als 
ionisiert zu betrachten. Byzantion, das Tarent des nonliMis, 
lebt im wesentlichen für essen und trinken; der sundzoll wirft 
noch immer genug ab, um den barbaren, die von allen selten 
drängen, den mund zu stopfen, doch darf man die zustände 
des Staates nicht auf die ganze bevölkerung ausdehnen, denn 
Leon von Byzantion hatte zu Piatons schülern gehört, und wenn 
er, der im praktischen leben tätig blieb, die Philosophie mit 
der rhetorik in sonderbarer und wenig erspriefslicher weise ver- 
quickte, so soll man nicht vergessen, dass dasselbe auch Eudoxos 
von Knidos, also auch ein Derer, getan hat hier in Byzantion 
geht auch die poesie nicht ganz leer aus, während aus Aeolis 
in der dichterreichen zeit von 350 — 250 mit Sicherheit niemand 
namhaft gemacht werden kann aulser dem armen Diotimos von 
Atramyttion, der durch die Keltenkriege so ins elend kam, dass 
* er in Gargara elementarlehrer werden musste. in dem dorischen 
Byzantion gibt es dagegen bezeichnenderweise eine dichterin, wie 
am ende des vierten Jahrhunderts mehrere nicht um wirklicher be- 
deutung willen sondern durch eine Verkettung besonderer umstände 
emporgehoben werden, als dialektdichterinnen durch den gegen- 
satz gegen die attische spräche, als elegiker oder epiker durch 
den gegensatz gegen die attischen kunstformen, drama und 



L^iyiii^cü Uy Google 



156 IT. AnriooNOB 

dithyrambos, als fraueii durch die cmancii)cition von der strengen 
attischen sitte. Moiro von Byzanz, deren gatte Andromachos 
auch ein litterat ist, erscheint selbst zwar nicht bedeutender als 
Nossis und Anyte, aber sie gibt ihrem söhne den anspruchsvollen 
namen Homeros, dessen träger sich denn auch verpflichtet fühlt 
ein epos aus dem troischen kreise zu verfertigen, der name, 
ßvQVTrvXtftti weist nach Ilysien, und wenn der knnstwert auch 
schwerlich bedauern läfet dass nichts mehr als der name flhrig 
ist, so würde der Stoff für die beurteüung der jpergamenischen local- 
sage voraussichtiich kein geringes Interesse haben, rühm erlangt 
Homeros freilich nicht hierdurch, sondern durch eine attische dich- 
tuugsgattung, die tragoedie, die damals grade aufserhalb Athens 
eigenartige behiuidluug findet''), und wmn wir zufällig durch Auti- 
gonos erfahren, dass der Phliasicr Tinion hilfreiche luind an Homeros 
dramen angelegt hat, so folgt daraus einnuil dass Homeros damals 
in seiner heiniat ;^eblie])en war (denn in den hellesi)ontischen gegen- 
den liat sich Tinion als Wanderlehrer ^ehl verdient), ferner aber zeigt 
Timons beispiel, wie die schon erwähnten des Eudoxos Krates 
£pikuros, zu denen sich noch mehrere, z. b. Theodoros von Kyrene, 
fügen lassen, dass die küsten der Propontis für die wandernden 
Philosophen und litteraten eine gute gegend waren. 

Ob es möglich gewesen wäre, aus diesen zum teil sehr dis- 
paraten elementen, die nicht einmal im attischen reiche alle 
geeint gewesen waren, einen whrklichen staat zu machen, ist ehie 
mOfeige frage. Lysimachos machte diesen versuch, aber wenn er 
der übermäßigen anzahl von Städten in Lysimacheia eme nene 
zufügte, so bestätigt das nur, dass das land eines centrums ent- 
behrte, da Byzantion und Kyzikos freistädte waren, ob es durch- 
führbar gewesen wäre, der neuen gründung eine ähnliche bedeu- 
tuug zu verschaflen wie den hauptstädten der andern reiche, 
steht dahin, ich hege starke zweifei, ob unsere nicht blofs 
lückenhafte sonch-ni aucli uehässige Überlieferung ein einiger- 
masseu zuveriässigeä urteil über Lysimacbos gestattet, den Diodor 

17) Ein Homeros ist kOrdich auf den siegerlisten des athenischen fheaters 
zu tage gekommen. Mitteil. Athen. Y. 325. ob es der söhn der Moiro oder 
ein homonymos ist, will ich nicht entsdieiden. 
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ins modonie uinzusezten ist doch zu l)illiges cxperiment. 
so viel dagegen ist klar, dass die eimvirkung der lysimachischen 
Periode eine verschwindende ist: die Griechenstädte verschiedenster 
abstammung und begabung bestehen grade so fort wie zuvor; 
es ist nicht anders als mit der syrischen oder aegyptischen herr- 
schaft in lonien. das eingebome barbarische element in Asien 
ist im stärksten prooesse der heUenisierung begriffen und macht 
keine Schwierigkeit, auf der troischen halbinsel sind nicht blofs 
Eebrene und Skepsis schon im sechsten Jahrhundert griechisdi; . 
letzteres stellt sogar der Akademie mehrere jünger, sondern 
es müssen einheimiscbe dynastien, wie die Aeneaden, denen 
der Aphroditehymnos gilt, als ganz hellenisiert angesehen werden, 
in Europa dagegen heben sich die Thraker innner selbstbewusster 
empor, mag Audoleon sich auch als halbhelleueu geltend machen 
wie ehedem Kcrsoblcptes und Sadokos. 

Und nun bricht durch diese ThraktM\ die nur weil sie ge- 
drängt werden, selbst vordrängton. die uiiwidcrsteliliclie {Vische 
barbarei der Kelten, sie treffen liüben und drüben vom Ilellcs- 
ponte Verwirrung. Makedonien erliegt ohne viel widerstand, 
Asien vermag der erbe des Seleukos nicht zu behaupten; das un- 
glückselige land ist allein auf die eigene hilflosigkeit angewiesen, 
in diesem elend geht ein ganzes menschenalter hin. denn 
als Makedonien und Syrien wenigstens in sich wieder halt finden, 
ist es ihnen doch nicht möglich den Kelten ihre beute abzigagen. 
der vorsichtige Ptolemaios sichert nur die südwestecke und die 
sOdkOste, die ihn darum als rettenden gott feiert, und nimmt die 
Stellung als Schutzpatron auch fQr die inseln und einzelne 
kflstenplätze ein: weiter verlangt er nicht, und wenn je einmal 
seine kämpfe mit Makedonien oder Syrien auch die verwüsteten 
asiatischen provinzen in mitleidensLhatt ziehen, so bringt das nur 
neue Verwirrung, dass in dem bisluT wenig bedeutenden Kai- 
kostale Philetairos und dann sein neffe Kiimcnes sich notdürftig 
halten, hat keine allgemeine ])edeutung; sie haben Lysimaclios 
schätz und bis zu einem gewissen grade köiiiieu sie sich als seine 
nachfolger ausgeben; damit ist wenig erreicht, an praetendenten 
ist überfiuss vorhanden; dass sie sich den Syrern nicht unter- 
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werfen, ist auch nicht von belang, da deren macht so wie so 
meist nur eine nominelle ist in den vierziger jähren fahrt dann 
den Euergetes von Aegypten sein fabelhafter siegeszug auch 
durch Asien, wo er emsthaften widerstand so wenig als irgend 
wo befiEUirt. er nimmt Ton der thnüdschen kOste, nimmt selbst 
von Lesbos dauernden besitz, allein er ist zu klug Asien für 
sich zu behalten, da ihm daraus die Verpflichtung Ordnung zu 
schaffen erwachsen würde, das laiul musste sich eben selbst 
helfen; dazu bedurfte es eines luannes. 

ATTALiscuK ci i/rt K, Uuil dci' erstaiul ihm in Attalos Eu- 
menes söhn. er erfüllte das sehnen des verschmachtenden 
landes und schlug die Kelten so energisch dass sie wenigstens 
von der küste gescheuclit blieben, in seinen unmittelbaren und 
unbestrittenen besitz kam freilich nur ein schmaler streifen 
landes: dennoch konnte er mit recht und unbestritten hinfort 
den königstitel tragen, und die materiellen machtmittel, die weit 
'über den ertrag des unmittelbar iiutertiinigen gebietes hinaus- 
reichen, beweisen eben so gut wie die 'geistige macht Pergamons, 
dass die Schlacht im Kaikostale überhaupt für die nordwestecke 
Asiens eine ei)oche bezeiclmet. dass ein könig, wenn er wol- 
stand und gesittuug seinem volke gewährleisten will, das geistige 
leben zu fihdern oder zu erwecken verptiichtet ist, hatten die 
Uiadochen meist verkannt; seit der zeit der Epigonen stand es 
fest. Attalos aber sah darin mit recht' mehr als eine könig- 
liche pflicht. für seinen Staat war es bedingung. nachahmung 
oder rivalität mit Alexandreia als motiv anzugeben ist die klein- 
liche und niedrige art, wie die antiken litteraten die grosse ge- 
schichte betrachten, rhetoren und Schulmeister bilden sich 
zndem, wie alle beschränkten köpfe, gerne ein, dass die weit sich 
um sie drehe. Ptolemaios I, ein kriegsmann von beruf und nei- 
gung, hatte in Aegypten neben einer einheimischen alten cultur 
die hellenische starken müssen], damit sie sich herrschend, ja 
damit sie sich überhaupt halten konnte, darum hatte er aUe 
bildungsnuttel, die ionische naturwiamischaft wie die attischen 
geistesmächte, herangezogen, und der aristoteUsche weltum- 
fassende sinn lebte in dem werioneister, Demetrios von Phaleron. 

# 
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Attalos k;nn zu ähnlichen mafsnahnu'ii aber doch aus anderen 
gründen und demgemäfs in anderer \Yeise. seine aufgäbe war 
das hellenische als solches, nicht neben sondern gegen alles 
barbarische zu einen und zu stärken, die fürchterliche natur- 
kraft, die elementare unwiderstehlichkeit der Kelten hatte alle 
gegensätze innerhalb des Hellenismos vor dem überwältigenden ein- 
drock dieses racengegensatzes verschwinden lassen, gegen die 
Giganten musste Ares neben Hephaistos, ApoUon neben Dionysos, 
kämpfen, wenn nicht die götterdämmerung herein brechen sollte, 
und gefahr war nicht blols von den Kelten her vorhanden, der- 
selbe gegensatz hatte auch Armenier (die von den Phrygem 
kaum verschieden sind) Kappadökier Bithynier zum bewußitsein 
ihres Volkstums gebracht, und sie drohten dem Hellenismus un- 
botmäfsig zu werden, seit kein hellenischer könig noch helleni- 
scher Satrap ihren gebot, das hellenische als solches festzu- 
halten und zur herrschaft zuiückzutiihien, das war das zeichen 
in dem Pergamon allein siegen konnte und gesiegt hat. das 
specifisch hellenische ist Athen. Athen war in einer stunde ähn- 
licher gefahr rettend gewesen; an die nationalen gedankeu, welche 
einst im attischen reiche, in der attischen Weltsprache, in 
der attischen religion sich verköri)ert hatten, galt es anzu- 
knüpfen, dieselbe göttin, der Pheidias Nike in die band ge- 
geben, hält als NtKii^Qog wacht auf der pergamenischen bürg, 
dieselbe religiöse geschichtsauffassung, die in dem aischyleischen 
drama und in den metopen des Parthenon zum ausdrucke kommt, 
liegt den kampfgruppen zu gründe, mit denen der eponymos der 
Attalis die südmauer der athenischen bürg ziert, und es ist ge- 
schichtlich im höchsten sinne dass die Athena der gigantomachie 
des grofsen pergamenischen altares die gestalt hat, die ihr ein 
attischer künstler in einem attischen werke gegeben hatte und 
dass ihr die Erechtheusschlange den Asterios bezwingen hilft. 

Aber im dritten Jahrhundert ist die gleichberechtigte Schwester 
der religion die philosophie. auch hier nuisste Attalos Stellung 
nehmen, und er tat es in gleichem sinne, er sehloss sich an die 
Specifisch hellenische philosophie, die des Piaton. denn wenn 
Athen *ElXäöog 'EiMs ist, so ist die Akademie ""Axhp^v ^A^vttt, 
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in Platon ist jede fiber specifisch athenisch, und doch ist in ihm 
die idee der qiiintessenz des Hellenentnmes fleisch geworden, 
mochte die schule, die seinen namen trug, sich wandeln wie sie 
wollte, immer hegte sie sein vermächtniss, das vermächtniss des 
höchsten und heiligsten was überhaupt das Hellenentum an die 
ewigkeit zu übermitteln hatte, die ablehnende haltnng gegen 
alles barbarische hat die Akademie lange bewahrt, man braucht 
nur ihre schulhänpter und ihre schttler zu durchmustern; Make- 
donien, Aegypten, Syrien konnten deshalb nicht mit ihr gehen, 
jetzt war in Pergamon ein reich im werden, das einen verwandten 
fjeist zu ptiegcn hatte: p:anz folfijerecht treten rergainon und die 
Akademie in iialu' l)eziehunfz;en, schon viel früher als der attalisehe 
Staat mit Atlieu die intime verbiiuhui?^ scldiefst. die sich in der neuen 
phyle und den l)anten der hur^i und der Unterstadt ausspricht. 

Von dauer konnte ein sok-her nationalhellenischer Staat in 
exclusiver reinheit nicht sein, dazu war seit Alexandros die weit 
zü weit; auch forderte, wenn nicht die unwillkürlich schatfende 
Phantasie, so doch das herkommen und die gewohnheit anderer 
orte, den Staat der gegenwart in die heroenzeit zu projicieren. 
Attalos selbst, und noch entschiedener Eumenes steuert ganz 
wie Athen auf den nächsten anschluss an Bom hin und hat 
es wesentlich zu verantworten, wenn die Bdmer zuerst nach 
Griechenland dann nach Asien übergegriffen haben, das war 
kein abfall von den traditionen des rechten Hellenentums, das 
im gegcnteil nur durch diesen anschluss gerettet ist der Italiker 
stand ja dem Hellenismus nicht incommeilsurabel entgegen wie 
Aegypter und Karthager, Syrer und ArmeniiT, Kelte und Skythe. 
das werk seiner hellenisierung war länust hegonnen, vom euböi- 
schen schiffer, vom attischen händler, ja auch von rat und volle 
der Athener in des reiches herrlichkeit. und diese politik hat 
schliefslich in dem zweisi)racliigcn caesarischen weltreicli auf das 
vollkommenste triumi)hiert. der mythische ausdruck des verhält- 
Aisses ist das zutreffendste, die liömer sind Aeneaden, die Per- 
gamener Myser, beide nicht vollkommen hellenischer abstam- 
mung, da sie im Troerkriege wider die Achaeer stehen, und doch 
hellenischer götter nachkommen und trftger hellenischer culte. 



Digitized by Google 



TON KARTSTOS. 



161 



es braucht wo! nur ansge^rodien m werden, dass in Pergamon 
wesenüich die römische Aeneassage ansgestaltet ist, wenn die 
gnindUniai anch schon getogen warai, ebenso gnt wie bei der 
TdqAoBsage, nnd wenn auch, wie Lykophron seigt, schon w 
Attalos die Telephiden in der rOndsehen sage eingang gefunden 
hatten: das zasammentreffen ist sonderbar, dass die Pergamener 
au Arkadien anknüpfen und ebenso die Römer mit Arkadien, nicht 
erst durch jene, zusammenhäugen. es sind im dritten jahrbundert, 
vor Diokles von Peparethos, der iu walulieit 'der nimisrlie Ile- 
rodot' ist, gewiss eine grosse masse von spielenden und gelehrten 
anknüpfungen mit der neuen weitmacht gesucht und widerlegt, 
die uns entgehn und deshalb doch in dem unauflö^^lichen wirrsal 
der römischen archaeologie nachwirken, ein heispiel, wie weit 
dies interesse damals gieng: wenn man in der textkritik die 
Stimmung der zeit nicht überhört, so wird in den ablehnenden 
bemerkungen der Alexandriner gegeu die alte homerische natio- 
nalität der Myser und selbst in dem höchst merkwürdigen factum 
ganz actuelle Stellungnahme zu erkennen sein, dass Aristophanes 
von Byzanz die projdiezeiung Poseidons athetiert hat, von der 
die gesammte Aeneassage ausgegangen ist**), von der Akademie 
führte diese politische richtung freilich ab; mit recht und mit 
erfolg tritt im zweiten Jahrhundert die Stoa in Pergamon als die 
Vermittlerin der Völker auf. Panaitios, der schüler des Polemon, 
ist der rechte mann des Jahrhunderts: und doch, wie mächtig 
hat noch auf ihn der Platonismns gewirkt, so dass er fast pla- 
tonischer als Kameades erscheint, der auf Piatons throne sitst 
indess das führt in aeiten, die hier nnr um des gegensatzes willen 
mit einem blicke angeschaut werden mnssten. unter Attalos re- 
gierung, wo Antigonos nach Pergamon gieng, war mit der Stoa 
keinerlei filhlnng, obwol Kleanthes aus Assos stammte, und 
doch der peripatetiker Lykon, dessen heimat dem bereiche des 
pergaraeniscfaen emflnases nodi etwas femer lag, eine ziemlich 

y307. 8, in den schollen ist von der athotesc, die Aristarch niolit 
billigte, nichts erhalten, wol aber in dem alten commentar zu don Troorin- 
nen des Euripides 44. dass der Skepsier Demetrios sie nicht erwähnt ist 
begrriflldi. 

PUlolor. DntMWHhDBfn IT. 11 
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intime Verbindung mit Attalos hatte, dass Kleanthes so ganz 
fern blieb, ist auffällig; hat aber in dem eben so auffälligen um- 
stände eine parallele, dass Antigonos sein leben nicht erzählt 
hat. wie Aikesilaos dagegen schon ehe der Keltensieg erfochten 
war in sehr nahem Verhältnisse zu Eumenes stand, ihm personen 
empfahl und ihm zu ehren sogar die feder ergriff zum zierlichen 
Yerse wie zur philosophischen epistel, das erzählt ja alles Anti- 
gonoB selber, dass dasselbe verhältniss zwischen Pergamon und 
der Akademie beiblieb, auch als in beiden ein thronwechsel 
Btattgefimden hatte, zeigt die erbauung einer villa für Lakydes 
dnrch Attalos (Diog. IV 60). 

Somit ist es wol verständlich, wie der akademiker Antigenes 
einen ruf nach Pergamon erhalten und dort nicht hlofs als bild- 
hauer sondern auch als schrifteteller aufbreten konnte, die er- 
innening an lehrer und freunde einem kreise erzählend, der 
dieselben hochhielt, oder doch von ihnen gern unterrichtet ward, 
wie die pergaraenische kunst auf das vollkommenste bestätigt, 
dass eben Athen die anregenden künstler dorthin gesandt hatte, 
das ist an den werken selbst möglich zu sehen für jeden der 
äugen hat. es auszuführen ist nicht meines amtes; schwerlich 
wäre auch grade dieses zu formulieren schon die zeit, aber aus- 
drücklich will ich doch darauf hinweisen, dass hier eine lücke 
in der darstellung der geistigen richtungen ist, die ich an einem 
ihrer trl^er verfolge, hier mflsste die eigentümliche mysische 
kunst charakterisiert werden, die wol ihre besonderheiten hat, 
allein «ben durch die geistige richtung des attalischen reiches 
fest geknüpft ist an die attische schultradition. demnach hat sie 
ihre wurzel noch immer in der seulptur, während die sikyonische, 
sonst in der diadochenwelt vorherrschende, richtung in erster 
Knie durch die maierei bedingt ist. femer aber bewahrt sie den 
Stempel attischen adels, die seeie und nicht den körper herrschen 
zu lassen, und schliefslich bleibt sie national und fasst das bar- 
barische zwar edel auf, wie es seit Aischylos Atbenerart ist, aber 
doch als etwas fremdes, die alexandrinische und syrische kunst 
musste die unterschiede verwischen: wie deutlich zeigt sich 
das in den pompejanischen fresken. namentlich dem feindlichen 
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Syrerreiche gegonilber ist der gegensatz Pergamons nach dieser 
richtung tief innerlich und bedeutsam, die feinde der pergameni- 
schen götter sind die Giganten: sie werden Ternichtet. auch 
Antiocheia hat eine grofse cultunnission, und es symbolisiert sie 
ebenfalls schön und tief; dass wir nur einen schwachen sdümmer 
daYon erblicken, gibt uns nicht die berechtigung diesen Sagen- 
kreis gering zu schätzen, aber das mythische gegenbfld der 
hellenisienmg der stammfremden ostbarbaren ist der Difmysos- 
zng: dieser gott macht seine gegner zu gläubigen dienern und 
zu genossen seines thiasos. wol ziemte es sich dann auch 
durchzuführen, wie die pergamenische kunst die mutter der rö- 
mischen geworden ist, grade so gut wie die pergamenische 
grammatik und rhetorik nach Rom übergieng, die letztere um 
einer richtung bahn zu breölien, welche das stilistisclie empfinden 
der weit, was rohe anschauung geschmack nennt ^''*), umzugestalten 
berufen war. der classicismus, ein pergamenisches gewächs, hat 
die bildenden kiiuste genau wie die redenden beherrscht, es ist 
nicht zu verwundern, wenn ein erzeugniss des römischen classi- 
cismus wie der Laokoon an pergamenische werke erinnert 

sTiLLinro zu albxandbbia. Nicht minder grofs ist die Ifldce, 
die ich lasse, wenn ich den kunstschriftsteller Antigonos so 
dflrflag bedenke, hier kann man höchstens ahnen, dass eine be- 
tniehtung, und zwar eine wissenschaftliche aus den denkmälem 
und ihren inschriften geschöpfte, apriorischen Systemen und 
tendenziösem geschichtsmachen entgegentrat; ein litterat wie 



Die prägung diests raoderneU tenninns gehört in eine gesellschaft, 
die mit knnstinteresaen spielte, aber ein onterBcheidDngsTennögen nur fftr 
pMteten und weine hatte, den Hellenen war in der kunst alles stO, r^pni, 
des kflnstlers lob ist Ivrij^vag ne$«ip, ra deWra noteiy, wer das SChOne nicht 
sehOn findet ist imUdmnos'f ihm ist nicht zu helfen und mit dem Organismus 
von gaumpn und magen, mit chacun ä son irotif, kann er sich nicht entschul- 
digen, an den 'geschmack' in kunstsac heu zu aitpellieron würde den Hellenen 
barbarisch vorkommen, dagegen giebt es ein anderes gebiet, wo das subjec- 
tive, die Jö£<k, die u^iaxovm platz haben: das metaphysische, den glauben. 
WO wir denn nnn ersalie iwar das wort ^oyfM behatten haben, aber sn 
ehmn onheUenischen sinne nmgeprftgt nnd es würde ona frifol klingen, 
wollte nun den glanben in das reieh des gesehnackes stehen. 

11* 
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Dnris, ein sikyonischer künstler wie Xenokratos vorführen dazu 
sich diese perspective nach rückwärts zu eröffnen, grade so wie 
Polemon diese tätigkeit in potenzierter weise fortsetzt, dem 
trotz allen einzelnen Irrtümern, welche mir nicht Ranz unbekannt 
waren, als ich ihn pries, der rühm ein(>s zuverlässigsten wahr- 
heitsliebendsten und ernsthaft nach echtem material suchenden, 
allerdings auch rücksichtslosesten und die grossen herren der 
tagesmeinung, wie Timaios Neanthes Eratosthenes, unterweilen 
arg zausenden niannes nicht genommen werden kann. Polemon 
ist wol der hervorragendste, aber durchaus nicht der einzige 
yertreter einer richtung, die mit der vom Stoicismus eingegebenen 
Opposition gegen die alexandrinische philologie eben nur diesen 
gegensatz gemein hat. in Alexandreia schrumpft die grossartige 
Wissenschaft, wie sie zu Philadelpbos Zeiten war, zusammen, uns 
erscheint zwar Eratosthenes, zumal wenn wir ihn neben seine 
stoischen kritiker halten wie ein riese; dass er von Polemon 
ganz unbillig kritisiert wäre, ist dennoch kaum glaublich, zumal 
er doch auch als geograph nicht blofs Strabons sondern auch 
Hipparchos des Bitbyniers kritik erfohren bat für die antike 
Philologie war es ein grosses glflck, dass sie nicht in die schranken 
gebannt blieb, die ihr Aiistarcbos tatsächlich zog, weil er sich 
innerhalb derselben mit meisterschaft bewegte. Observationen 
und emendatlonen an den von Aristophanes mit gigantischem 
fleisse edierten schriftsteilem, so weit sie dichter waren, zn 
machen, das liefs sich auf der stadierstube tan. das sprachliche 
System ward auf einem materiale erbaut, das längst parat lag, 
und das Aristarch nicht nur nicht vermehrte, wie doch Aristophanes 
getan, sondern gar nicht einmal voll benutzte, die ^antiquitäten', 
d. h. die gescbichte, zu einer hilfswissenschaft herabdrflcken, blofs 
befugt, bei der ezegese gelegentlich herangezogen zu werden 
(wie das Dionysios Thrax formuliert), das führt doch dazu, dass 
in Aristarchs Pindarerklärung, die mit ihrem einfachen sinne 
und scharfen Sprachgefühl so oft den nagel auf den kojif trifft, 
die ärgsten sachlichen Irrtümer mit unterlaufen. Eratustlienes 
liatte in Athen so tief in den büchern gesteckt, dass Puleniou 
ihm höhnisch nachweisen wollte, er wiire überhaupt nicht dage- 
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Wesen, dem Aristardi konnte man zntraoen, dass er von einer 
attischen reise abgeraten hätte, um sich den eindruck des alter- 
tums nicht zu stören, da war es ein segen, dass die 'kritische 
schule' von Pergamon nicht blofs tolle mythologeme trieb, und 
die äüsse und hügel der Ilias entdeckte, sondern aucli die grab- 
steine und die baiirechnungen der tempel ansah, den epischen 
cyclus, den der ortliotloxe Aristarcheer nicht las, weil er aller- 
dings dem einen dichter der Ilias und Odyssee und dem inter- 
polationssuchen wenig zuträglich ist, und die solonischen xvQßf^tg 
zur exegese der alten dichter heranzog und die bunte mannigfaltig- 
keit der volkstümlichen Überlieferung nicht zu gunsten einer 
classischen normalität übersah, das gab auch offenen blick für 
die gegenwart. die wenigen blätter aus den ^hellenischen städte- 
bildern' (l(>s Ilerakleides, der durch das distinctiv xgmxog sich 
als der ivritischen schule' angehörig ausweist, sind an unmittel- 
barer lebensfüUe in der griechischen litteratur fast unerreicht; 
sie sind etwa gleichzeitig mit den viten des Antigonos verüasst 
Wird dieser richtung gerechtigkeit, so ist damit der aristarchi- 
schen philologie nicht zu nahe getan: die doch immer die grund- 
bedingmig aller historischen Wissenschaft nicht nur am festesten 
gehalten, sondern überhaupt erst voUJcommen erkannt hat, näm- 
lich die sprachkenntniss als solche, es darf aber femer nicht 
Tergessen werden, dass die pergameni8ch>polemoni8che richtung 
doch nnr gegenüber einseitigen sprachlichen Studien den teil der 
phüologie mit recht betont hat^ den die einheitliche aristotelische 
wissenscbaft im prindp wie in der praxis bereits besafik wie 
sehr selbst noch das Alezandreia des Philadelphos die weite des 
Wissens pflegte, dafür gent&gt der name Eallimachos. erst um 
die wende des Jahrhunderts treten die oben angedeuteten gegen- 
sitze ein. allein sie mussten sich natürlich Yorbereiten, und da 
wird auch ein buch yon so untergeordnetem werte, wie das an. 
tigonlsche Wnnderbuch, interessant der eindruck ist Alezandreia 
gegenüber natürlich der emer YoUkommenen Inferiorität der hier 
schriftstellernde dilettant kann im wesentlichen nur compilieren, 
grade den Eallimachos, und sonst bringt es es nur zn einer 
schwächlichen nachahmung. was bemerkenswert ist, ist nur die 
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aniraosität gegen Aeg}'pten und den ausgeschriebenen Aegypter 
selbst, denn Kallimachos erhält cap. 45 das pradicat nfqitqavoq 
ttvai, ßovXofisyog^ und nachdem er für den gebrauch von dfi- 
^tyvijetg pedantisch geschulmeistert ist, wird der Übergang zur 
Sache mit den werten gemacht ttsqI iiiv ovy tov Ka?Mfidxov 
diä TO anl&avov -nqo^xd^tiiisv (ittsTv. wie der Verfasser der 
^IdiO(fvri als 'einer der Aegypter, die für Ptolemaios naqdöo^a 
in verseu verfassen' eingeführt ist, war schon oben (s. 32) anzu- 
führen, und es ist doch nicht reine anerkennung, wenn cap. 89 
wieder Archelaos zwar angeführt wird, aber folgende abfertiguiig 
erhält lovio fitv ovv in^ dxofl «Vrt xat (f fgofi^Vfi rivl TtfQiSQyo' 
tdrov iTnygafAfiaToyroiov fiagtvQia xfififrov'"). und bezeichnend ist 
auch das schweigen, von vielen dichtem redet Antigonos in 
beiden büchern, Aratos kommt in mehreren viten vor, Homeros 
der jüngere, Antagoras. bei den viten möchte man noch annehmen, 
dass wirklich die dichter aus Aegypten und der dorischen haar 
poÜB mit keinem der geschilderten personen in berührung ge- 
kommen wären; Alexandros yon Kalydon und Lykophron haben ja 
wirklich spät^ in Alexandreia gelebt and werden genannt ist 
das aber schon >vunderbar in einer so verkehrsreichen zeit, so 
ist es doch kein zufall, dass das wunderbuch die dassischen 
dichter wol heranzieht, Aischylos Alkman Philoxenos, vor allem 
Homer, der hier noch der dichter der Thebais und des Her- 
meshymnuB ist, Ton modernen nnr die beiden oben genannten in 
der besonderen weise nnd den einen Philetas (19) hmvAs i3r 
nti^YH» ähnlich wie Homer «irai^ jrc^ ndvtw imful^ nai no- 
ilivr^f*«y ist in Kos war der Verfasser eben persOnlichbekannt um 
so auflÜlender fehlen Theokritos Slmmias Herakleitos Asldepiades 
und wie viele andere, selbst die ihrer personlichen beziehungen 
wegen in den viten genannten, der jüngeren z. b. des Eratosthenes, 
der mit Antigonos gleichzeitig in Athen war, zu geschweigen. 
es ist eben im dritten Jahrhundert, zumal der ersten hälfte, die 

So wird TO schreiben sein für die schwer verderbte Überlieferung 

TWTo fih ovy iv ttxojj Tf -i- (dass das tari ist, könnte ein horausgeber wol 
wissen) xal fftQO/ufvp nvl X((l nanfnyioi jrjt; tov ^niyof} uuctroi notti futqtvqi^ 

x%lo9uh das letzte wort ist vielleicht besser zu streichen. 
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brennende frage, sind die kreise der poesie erfüllt, oder {?ibt es 
noch eine aussieht für iiiodcrnG dichter, in Kos und Alcxandreia 
bejahte man sie zuversichtlich; dorthin zog es die talente und 
auch manchen, der sich nur selbst ein talent zutraute, andere 
kreise werden über die poesie ähnlich geurteilt haben wie Ari- 
stoxenos über die musik, und wo wir diese zu suchen haben, das 
lehren uns die männer, welche die alten poeten, lyriker wie dra- 
matiker, wieder aufsuchen und der gegen wart zugänglich machen, 
geschichte der poesie wird mit Vorliebe betrieben, wo man nur 
in verklungener dichtnng das heil sieht, wir haben noch die 
verse Timons, mit denen er üb(!r die hofpoeten des Museion 
spottet: Antigonos erzählt uns, wie derselbe die Homerkritik ver- 
achtete und geringschätzig auch mit seinen eigoiicn versen umgieng. 
die lieblingslecturc der antigonischen beiden erfahren wir fast regel- 
mafsig: kein neuer poet ist darunter, auf dem classischen boden 
von Hellas ward man unwillkürlich bei der classischen poesie, 
die tatsächlich ihre kreise erfüllt hatte, fest gehalten: nach 
Alexandreia zieht mit der dichtung auch die dichterkritik und 
grammatik. nach zwei menschenaltem beginnen sich ihre wege 
zu scheiden, die poesie stirbt daran, die philologie gewinnt. 
Aristophanes Yon Byzanz soll noch gedichtet haben; schwerlich 
bmachen wir um seine verse zu trauern, von Aristarch kdnnte 
man es sich gar nicht vorsteUen. im cnlturkreiBe von Pergamon 
ist der weg der entgegensetzte, die ausätze zu einer dem sfld- 
lichen Asien ähnlichen entwickelnng verkommen, weil die rechte 
zeit yerpasst ist mtlhselig wächst erst unter Emnenes eine 
poesie heran, die höchstens im epigramm, an dem sich hier auch 
noch die philologen beteüigen, erträgliches leistet: ihr grosser 
name aber ist die unerquicklichste erscheinung der vorchristlichen 
poesie: Nikandros. 

Auch hier repräsentirt Antigonos weder eine tonangebende 
richtung rdn, noch wflrde sich Oberhaupt aus dem trivialen buche 
auf irgend eine mächtigere geistige bewegung schliessen lassen, 
an semen platz gerückt aber illustriert bei so masslos zer- 
trümmerter Überlieferung auch das triviale. Attalos hatte keine 
leute, die ihm seine idto(fv^ in verse setzten, er hatte auch noch 
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keine leute, welche seine taten in zierlichen allegorien verherr- 
lichten, und er hatte noch keine wissenschaftlichen grossen für 
eine dem Museion Alexandreias entsprechende anstalt. und wenn 
ihm keine ^avfidüia, wie sie Kallimachos oder Pliilostephanos 
lieferten, zu geböte standen, so schilderte er selbst eingehend 
eine 'schöne pinie', die auf den abhängen der Ida stand (Deme- 
trios bei Strabon 603), und selbst ein so dürftiges buch wie 
das des Antigenes konnte ihm genehm sein"), der edle und 
energische fürst, dem wir als könig bewuuderung und als menschen 
Zuneigung uneingeschränkt zollen dürfen, wusste was er baute, 
und die götter beschieden ihm gedeihen und Hessen ihn den bau 
fast vollendet seinem gleichstrebenden nachfolgor übergeben, 
des Werkmeisters plan aber adelt auch den unscheinbaren bau- 
steiü, den er an seinem platze zu verwenden weiss. 



Von den Ptolemaiern schrieb itat ante die militärischen erinnerun» 
gen an den grofsen könig. seiner klaren natur war es ein bedürfniss, neben 
die wuchernde legende das zeugniss eines zuverlässigen augenzeugen zu 
stellen, dass er an einem punkte die legende aufnahm, kann nur gedauken- 
losigkeit beanstanden: der könig von Aegypten erzählt von Zeus Ammon. 
Phfladelphos und Energetee achrieben nicht: itg ni'htmnos Mtiti lix^iy; 
nie wareii kftnige. dum geht du dilettieren los, und Energetes U, der eehfller 
AriettrchB, hat wirklich eine conjectur im Homer gemacht (Athen. II 61'). 

^) In ähnlicher weise ist das buch mgi U^tuig au&alassen, wenn es 
Yon diesem Earysüer Antigonos herifibrt. darOber das nichste capiteL 
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NAHENSYETTEBN 

ANTiGONOö VON KARYSTos DER DICHTER. SeDCca vatei hat eiii 
par floskeln aus den declamationen eines Diokles von Karystos 
erhalten; ein epigramm desselben ist aus dem kränze des Phi- 
lippos in die anthologie gekommen (VII .385). wie hier ein 
Earystier den namen eines berühmten landsmannes um Christi 
geburt aa^genommeii bat, so hat es in gleicher zeit auch einen 
Antigenes Yon Karystos gegeben, auch er ifar epigranunatiker, 
und auch seine z^t erweist nns zun&chst der kränz des Philip- 
pos, dieser nennt in der vorrede (IV 2 13) ^jivtfyovos <^ iXäii 
unter den reisem seines kranzes, und in einem teile, der sich als 
philippisch durch die buchstabenfolge und die dichter kennzeich- 
net, erschdnt *jivtiyoyog Eafgatutg, d. i. wie Jacobs mit recht ge- 
sehen hat, Kagvi/ttog^) IX 406 

^AqYvqiii xQtjvtg fi€ tiv duirt iiaxqd ßoihna 

1x^0? vn* dfnpotigmv Xovoiisyog ütajroiftv* 

dipi noi eig Jiövvaov ixwfiaüa' <fev riyeg vdwq 

im ersten verse hat Planudes richtig xQtjplg ftf, die pfälzer liand- 
schrift xQ^vtj ifi€^ im zNveiten vers hat Dilthcy (bei Finsler Krit. 
unters. 147) vorzüglich ariysaiy aus arayoaiv gemacht, das ge- 
dieht, welches der lemmatist gar nicht verstanden hat, ist auch 

1) Bd Fburadflt halftl et 'Maifi^ ^teaalovtxtvsi d. h. die fdgmid«n 
gedichte der Palatina sind von AntipatroB T<ni Tlieisatoiiike, wenn sie aneh 
dort jetst ein falsches ethnikon tragen. 
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von Jacobs und Finsler noch nicht richtifz aufj^efasst. es ist auf 
einen frosch gemacht, der sich auf dem boden eines silbernen 
kraters befand und also sowol mit wasscr wie mit wein benetzt 
ward; der krater ist eine 'silberne cisterne', die den frosch in 
'wein wänden' hält, der geschraubte ausdruck ist ganz im ge- 
schniack jener zeit und ihrer albernen ekphrastischen vers- 
macherei. 

Ein HÖi^Uiov desselben Verfassers lernen wir durch Pam- 
philos bei Athenaeus III 82 kennen^), in der abhandlung über 
äpfel belegt Athcnaeus schöne äpfel die zu Sidus wachsen mit 
zwei citaten, aus dem 'Kranich' des Euphorion oder Archytas^) 
und aus Nikandros 'Verwandlungen', dass dieses Sidus das korin- 
thische (oder megarische) dorf ist, dafür zeugt Apollodoros zum 
Schiffskatalog und (bei diesem) Bhianos in der Ueraklee. *jivt^ 

f$Oi iOQaitav 7ioXi> tpiXtsqoq f 9 aQiftnjXmy 
noq(pvQi(av^ 'EipvQtj td t' dil^txat ^e^Miott^ 
hier sind die äpfel einfach korinthisch genannt, was aUerdings 
für ApoUodors ansieht auch ein beleg ist, allein auch wenn die 
zeit des Antigonos nicht bekannt wäre, so wflrde man doch nicht 
darauf verfallen, das citat dem Apollodoros zu vindideren. fai 
dem eorropten schlnss des ersten yerses ist selbstverstibid- 
lich abzutrennen; aber er versagt sieh dier hersteUung, da die 
sinnlosen buchstaben das zu i^Xr^^^ erforderlidie Substantiv 
nicht enthalten haben können, der satz also unvoBstfindig citiert 



<) Dafttr dass Pamphilos die qa^e ist TgL 77 * 82 ^ 85'. namentlich 

die letzte stelle ist bezeichnend. Athcnaeus kommt auf das xtTgtovj von dem 
sein Pamphilos so gut wie nichts bietet.- er flickt also eigene lectüre, luba, 
Hegesaiider, komiker, Theopomp ein, und alles beweist herzlich wenig, zu- 
gleich aber tritt die ethopocic der deipnosophisten stark hervor: beides ist 
imim im Athenaeoa ein fingerzeig, dnss das abaehreiben im groben dn ende 
hat nnd die ezeerptentebaehtel angetan irird. 

*j Tgl. Meineke An. AI. 353, der an viel zasammemwirlt wahrschein- 
lich ist nur, dass der dichter Archytas aus Amphissa war, und von ihm noch 
ein vers über die ozolische stadt Makynia erhalten ist. als epigrammen- 
dichter steht er, was Meineke .ftbersehen liat, im homonymenkatalog bei 
Diogenes YlJi ^2, 
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ist. am nächsten liegt an ein verbum zu denken, aber mit einer 
conjectur wie Meinekes aqa ist nichts gewonnen, welcher 
art der Antipatros war, ist nicht ausziimaclien; es war eben 'ein 
genre für sich' wie ßegsvixtj Jlxoh-iialog JätpvK; \4noXX6öuiqoq 
Jijfjioa^^vtjg \iQtjrTi KQtvayoQag. die beziehung des namens er- 
hellte in allen diesen fällen erst aus dem inhalt. 

Auf diesen dichter Antigonos von Karystos wird ferner ein 
werk 'Veränderungen' zurückzuführen sein und demnach als ge- 
dieht betrachtet werden dürfen, wozu der titel alh^rdings nicht 
zwingt, denn Nikanors finovofmffiai waren in prosa. wir halien 
zwei fragmente davon, von denen das eine den namen des ge- 
dichtes, das andere das Vaterland des dichters allein überliefert, 
ersterer steht in dem besonders reichhaltigen schoUon za Anto- 
ninus Liberalis 23. BdzToc' laioQtt Nixayödog ^EisqoiWfkivw a' 
»ai 'Halodog iy fuyäXcug 'Hota$g xai JtdvnaQxog Msta[A4)Q(pwftmiß 

i¥ iTnyqtifkfMuttp^ «s ^pijfo'» ndiJk(ptXog iv a. darauB ist freilich 
sur za entnehmen dass die fabel, also wol die Verwandlung, des 
Battos bei Antigonos yorkam. wem die geschichte des Antoni- 
nns angehört ist auch nicht einmal zu wissen; Ovid (Metam. II) 
und der homerisehe Hermeshymnus weichen grade in dem wichtig- 
sten, dem locale, ab. anfserdem stehen in dem capitel des Antoninus 
noch ganz andere dinge, z. b. die liebe des ApoUon zu Hymenaios 
und eine sehr nach den Eoeen schmeckende genealogie am an- 
fiing. Ton belang aber ist dass es wieder Pamphilos, diesmal in 
seinem alphabetisch geordneten und sehr fabebeichen Kräuter- 
bncheO) ist, der den dichter Antigenes dtiert, denn dadurch 
wächst die wahrscheinlichkdt, dass der yer&sser ^9xldVM%tic»q 
mit dem ^e&\dv%ina%Qoq identisch ist, und lässt sich seine zeit 
auf 60 V. Chr. — 40 n. Chr. fixieren: älter kann er ja nicht sein, 
weil er im kränze des Philippos ist. dass Pamphilos überhaupt 

^) Wir kennen es doreh die irortreiehe beqirecliang Galene in der vor- 
rede zum siebenten buche anXiZv ffaQf^dxioy (XI 792 ffg. JQ^ woraus sieh 
ergibt, dass Pamphilos als grammatiker ohne botanische kcnntnisse die kräuter 
an&ählte, mit ihren magischen kr&ften, möglichst viel namen, zaabeiformeln 
und verwandlungsgeschichten. 
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solche sageiiquellen gesammelt hat, ist ja von grofscm belang, 
zum beispicl für die beurteilung der entlegenen poctencitate bei 
Athenaeus, noch mehr aber dass er einen so jungen schriftsteiler 
wie den Karystier Antigonos berücksichtigt hat. Didymarchos 
ist seiner zeit nach ganz unbekannt: er findet sich meines wissens 
sonst nur in dem Mailander scholioii zu Theokrits Daphnis p. 6 
Ziegler*) über die abstammung des Pan; auch in die Yergil- 
erklärung ist es übergegangen®). 

Ein an einen ganz abliegenden ort versprengtes stück dieser 
selben gelehrsamkeit bat die andere erw ähnung und damit das 
Taterland dieses AntigonoB gerettet, ich habe es nicht selbst 
gefunden, sondern bin von meinem schüler Dr. G. Knaak^) darauf 
geführt worden, er hat gesehen dass was in dem Gommentom 
Bemense zu Lucan I 529 steht und eigentlich aus einem Scho- 
lien 2a Vergil Aen. X 272 stammt, den Yon Pamphflos dtierten 
*MJiü$wtt^ angehört comeies stdus lugubre quae vdui eomas 
lumims fundens mortes facti, kanc Antigonus Carysiius EleC" 
iram fuiat excüUum Troiae IngenUm, die sag^ und den Ur- 
heber dieser sagenform, Aratos m einem hnmfdmv ^ Sionq<h 
noy kennen wir aus den katalogen des Eratosthenes (p. 42 und 
136 Bob.), daraus ist sie auch den BOmem später zeit geläufig 
und zumal von Avien breit ausgeführt allein auf Eratosthenes 
geht dies Scholien natürlich nicht zurück; schwerlich aber hat 
ein Börner selbst hi der besten zeit der Yergilexegese jeaea 
antigonische buch gelesen, wennschon die raöglichkeit nicht un- 
bedingt zu verneinen ist, da ja Probus sogar die uns erhaltene, 
aber auch durch den adressaten Gallus dem Römer näherliegende 
Sammlung von liebesgeschichten des Parthenios citiert* viel 



Dass Moritz Schmidt bei Antoninus Jiihuog o'jQtGTciQ/no? atis ./«fj'- 
fiOQ^oq hat machen wollen, notiere ich als ein kostbares stück für einen lieb- 
haber conjecturaler mis^geburten. der name bezeichnet natürlich den erst- 
geborneu von Zwillingen; er kommt schon im fünften Jahrhundert in Athen 
(CIA I $36) lud m Kos (Hippokr. prorrhet. 1 34) vor. 

^ 7gL Dindorf sa sehol. Bhesl 86» woiu gieh selir Tie! ans den Yergil- 
aeholien fügen Iftsst. 

') Knaak AnaL Mtx, Rm* p. 69. 
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walurselieiiilicher ist es, dass die so viel&cb Scholien zu Arat und 
Homer ansschreibenden VergUerklftrer an den stellen nachgesehen 
haben, welche auch heute noch die sage von Elektra hehandeln 
und eratosthenische und andere auszüge enthalten (phaen. 259 
und 2" 486). damit gelangen wir in dieselbe region, wo sich 
Pamphilos und der Theokritscholiast (Theon) bewegen, die Anti- 
gonos und Didynuirclios citieren. 

Es ist natürlich unmöglich über Studienrichtung Stellung und 
bedeutung dieses Aiitigoiios von Karystos aus diesem materiale 
etwas zu gewinnen. denn<.)cli ist es niclit uninteressant von 
einem aus dem kränze des rhilii)j)0s zu wissen, dass er neben 
epigrammen auch andere gedichte gemacht hat. denn wälirend vnr 
eine continuität der hellenischen poesie von Pliiletas und Kalli- 
machos an bis auf den falschen Skynmos, Alexandres von Ephesos, 
Philodemos und Herakleides XstrxrjvevTifg einigermassen aufzeigen 
können, reifst der faden genau da ab, wo die grossen Bömiscben 
dichter die hellenischen Stoffe und die hellenischen formen üher^ 
nehmen, der einzige Parthenios stand bisher neben ihnen, denn 
die epigrammatiker, deren wir freilich eine sehr grosse zahl 
kennen, sind meistens dürftige nachfahren des Leonidas yon 
Tarent, oder besser des armseligen Arcfaias, freigelassene oder 
dienten vornehmer römischer häuser, die geburtstage nnd aben- 
teuer, lieblingstiere und schanstflcke ihrer gönner in mehr oder 
minder pointenlose disticba setzen und im übrigen ihre Virtuosität 
im variieren fremder motive zeigen; bestenfalls sind sie, wie 
Diokles und Adaios, zugleich asianische rbetoren und schwimmen 
also in dem breiten ströme, der aus Karien und Phrygien stam- 
mend in Bom munter weiter plätschert, obgleich da nicht bloüs 
Apollodoros von Pergamon und Gaecilius bessere theorien aufgestellt 
haben, sondern die schalsten Römer immer noch kräftig gegenüber 
diesen gallen sind, das ist der ström, der am anfang des folgenden 
Jahrhunderts die formalen forderungen des atticismus mit in sein 
Programm setzt und dann in gestalt der hadrianischen sophistik 
das ganze Stilgefühl und die ganze litteratur und gelehrsamkeit 
des altertums ersäuft, aber wie vereinzelte bessere demente doch 
aufzuzeigen sind, die erklären, wie die gesunkene griechische 
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prosa sich ende des ersten Jahrhunderts bis zu Dion und Plu- 
tarchos gehoben hat, so muss die puesie, namentlich aulser Rum, 
doch auch eine andere entwickelungsreibe aufzeigen, als die ist 
die von Antipatros von Thessalonike zu rhilipi)us von Thessa- 
louike und von dem zu Diogenes Laei tius gebt, dass die lebens- 
zeit des Dioiiysios periegetes, der notoriscb ein nacliabmer des 
Alexamlros von Ei)hesüs ist, und oline zweifei dem ersten nacb- 
christlicben Jahrhundert angeliört, von einem kenner der spracbe 
hat hundert jabre binaufgerückt werden können, zeigt wol am 
besten, dass wir von einer geschiclite der poesie in jenem Zeit- 
raum auch noch nicht die fundameute besitzen, und dass die ent- 
vrickelung von spräche und verskunst doch nicht stetig genug ist 
um einigerma£Ben feste grenzen zu ziehen, wie könnten auch 
sonst die pseudotheokritischen gedichte so völlig zeitlos sein? 
was not tut sind von den formalen kriterien unabhängige zeit- 
ansätze: und deshalb ist die kenntniss dieses Karystiers Antigonos 
Yon einigem belang. 

AMTIGONOS YON KAB7ST08 n$Qi Xi^Bttg, 68 kOVimt WOD. 610 

buch eines Eazystiers Antigonos, das zwischen dem kOnstler 
und dem dichter zweifelhaft bleiben muss. ich kenne zwei 
dtate. Athenaeus m 88 in der besprechung der mnschel 

«ovfo Ahlimf »alätt^m o^c *AipQodSmig, dies kehrt wieder 
bei Hesych 9ig ^Atf QodiT^g. ot AloXOs (Gasaubonns, dXiOs 
die handschrift) d<i<r^V w ovtm maXowtw, Ath. VE 297 a ^Avtt' 
ywog 6 KaQvcztog iy mgl Xi^swg tovg AloXkts (ältiag die 
handschrift) A^/n &mtUitP httMho&naq tta Uintudmvh ^Tti %m 

luü ti^v ^olav tavt^v xaXitff&at dvwatov {^waXa Mein.), 
dies citat hat Athenaeus aus dem capitel über den thunfiscb, 

wo es hingehört, und wo er denn auch darauf verweist (303^')» 
bieilier unter tyx^^-vg versetzt, weil er auch noch andere ein- 
lagen über hschopfer machen wollte^), es unterliegt keinem 

^ Es liegt die qaellenanalyse des Athenaeus noch so im argen, dass 

man par nicht ahnt, ■wolior or etwa die einlage über das opfer aus pftckel- 
fiscb in Phaselis genommen bat, die PMostepbanos und Heropythos (d. b. 
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zweifei dass er beide anfdhningen des Antigonos seiner lexieali- 
sehen yorlagc entnahm , nnd man kann ab wahrscheinlich za- 
gestehn, dass diese Yorlage das lezicon des Pamphilos war. indess 
damit ist für die zeit des Antigenes nichts gewonnen, da Pam- 
philos 8OW0I den dichter wie das Wunderbuch des künstiers be- 
nutzt hat. aus inneren gründen lässt sich eine entscheidung 
nicht sicher lallen, indess bin ich geneigt dem küustler den 
Vorzug zu geben, denn die dichter der augusteischen zeit sind 
nicht mehr grammatiker; der letzte der art den ich kenne 
ist Promathidas, der schüler des Dionysios Thrax, der doch wol 
die hemiamben gemacht hat, die Atheuaeus VII 296 citiert. 
wenn sie später verse niacheii, so sind dieselben grammatischen 
inhalts, wie die Akoysat^ die ^i^ifi des Ptolemalos Hepliaestion, 
wie das (psQÖfievov d»' läfißtov Oilriiiovog tolg ^AirixiavaTg txsqI 
^Amx^g ävaXoyiaq (äytiloyiag cod.) rijg iv Talg Xt^saiy (schol. 
Saib. Hephaest. p. 148 Gaisf), schliefslich Ilelladius u. s. w. aber 
das verhältniss, wie es zu Simmias und Philetas zelten war, hat 
keine parallelen mehr, dagegen zeigen eben diese und ihre zahl- 
losen genossen, wie sehr dem dritten Jahrhundert das sprachliche 
und namentlich das glossographische Interesse inne wohnte, und 
ein derartiges excerptenbuch, wie das paradoxographische, auch 
für l^o» ivoftacku, zumal mit dem einen wort auch ein vofHfmv 
idtov zusammenhängt, steht auch dem künstler Antigonos zu ge- 
eichte, dass beide werte aeolisch und und er in Aeolis grade 
bekannt war, mag man auch ungern einem zn&U zuschreiben*), 
flbrigens [will ich den charaktc»: des buches nach den dtaten nicht de- 
finieren: das gienge nach den dtaten des Wunderbnches ja auch 

eine bearbeitung der kolophonischen Stadtchronik) erzählten, ofi'enbar indem 
die einen dorische, die andern ionische colonisierung von Phaseiis annahmen, 
die Sache wird dadurch compliciert, dass der lehrer des Philostephanos, 
KaUunaclMMt, in den ßa^ßaQixä vofttfut dasselbe enShltei so ein paroemiograph 
^ot 4»«tai^Tmtf 9vfut, sehlechter Zenobins, Platarch q. s. w.). 

*) Bobert xidit Tor die Aeoler im dritten buch des Athenaeus zu 
fischern zu machen; dafür spricht allerdings dass man so nur einmal zu Än- 
dern braucht, und eine Sammlung technischer ausdrücke würde ja auch ganz 
glaublich sein; aber dio conjoctur ist unwahrscheinlich , da dann auch der 
artikel eingeschoben werden müsste. 
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nicht an. mid da der zog, um den das bfld des vielseitigen 
mannes hierdurch bereichert würde, nicht den gesanuntausdraclE 
verftndert, nnd anch der dichter mindestens nicht ausgeschlossen 
ist, 80 habe ich dieses buch hierher gerückt 

Wesentlich frdlich wflrde es für das bild des kflnsüers s^, 
wenn er der Antigonos gewesen wäre, der eine italische geschichte 
geschrieben hat. allein von diesem historiker fehlt wie von dem 
periegeten Makedoniens (oben s. 14) das vatorland. zwei berichte 
sind aus ihm erhalten, der eine in dem citatenreichen Festas- 
artikel Roma. Ajih'gonus Italicae hisforiae scripfor ait Rfiomum 
queudam nomine luve concepttun urhem condidisse in Palatio 
Romae etgue dedissc nomen. ebenfalls in einem citatennestc 
sagt Plutarch Rom. 17 anid^avot iiiv daiv ot Taitov O-vyar^Qa 
rov fjysfwvog rwy 2iaßivu)v oiaav avr^y (die Tarpeia) 'Pw^uiU« 
dt ßiqc (SvvoixovCav iGiOQOVvnq tavza noiijtJat xal na&fXv\ xno 
rot" natqoq' mv xai ^Avxiyovoi; idttv. unter den ältesten bericht- 
erstattern über Rom fand auch Dionysios (Arch. I 6) den Anti- 
gonos genannt, da er seinen namen nach Hieronymos und Timaios, 
▼or Polybios und Seilenos aufführt; gelesen hat er ihn nicht, 
die vorlagen des Festus und Plutarch tun zur näheren bestim- 
mungen ihrer berichte nichts: gesetzt auch dass beider bericht 
auf Yarro zurückgienge (die mittelgUeder bei seite gelassen) , so 
wflrde man auch dem diese entlegene kenntniss nicht zutrauen 
dürfen, sehr grosse wahrscheinlichkdt hat dagegen die Ver- 
mutung von Maass (de SüyUis p. 87), dass des Alexandros buch 
über Rom bei allen zu gründe liegt der novellistische Charak- 
ter der willkOrlich zurechtgemachten Tarpeialegende und die 
anordnung der namen bei Dionysios verweist den Antigonos in 
das ende des dritten oder den anfang des zw^ten Jahrhunderts, 
dass man grade in Pergamon früh veranlassung nahm, die römi- 
schen dinge zu behandeln, zeigen Agathokles von Kyzikos, der 
in diese kreise gehört, Demetrios von Skepsis ^°), der den Biokies 
von Peparethos persönlich gekannt hat, Polemon**), und die beiden 



lö) Gaede Demetr, Setps,fym. 31. 
") p. 69 Preller. 
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zwillingo waren auch auf einer säule am teinpel der Apollonis 
in Kyzikos darfi^estellt^-). diese leicht zu vermehrende reihe 
von schriftstelh'rn fiiht ehen die jfewähr dass die römische 
archaeologie wesentlich den Perpamenern verdankt wird, allein 
nichts hindert an einen jüngeren namensvetter des Karystiers zu 
glauben; selbst mit der makedonischen periegcse möchte ich diese 
geschichte nicht combinieren. 

Dieser historiker hat aber wol ansprach auf einen platz in 
der reihe unlesbarer historiker bei Dionysios de comp. vcrh. 4 
(p. 30 R). dort ersclH^inen Phylarchos Duiis Polybios Psaon De- 
metrios von Kallatis llieronymos Antiloclios ilerakleides (Lembos) 
Hegesias. ein solcher Antilochos existiert nicht, schwerlich zu- 
erst, aber doch wol mit recht setze ich Antigonos ein. freilich 
war er so unlesbar dass ihn Dionysios nicht gelesen hat und 
sein.e kritik in dem begründeten glauben abgibt, seine leser wären 
in demselben fall, das -gilt z. b. von Psaou imd Herakleides 
ohne frage nicht minder. 

Kaum einer erwähnung bedarf es dass der grammatiker 
Antigonos, der öfter in den Nikanderscholien und von Herodian 
zu ^/^ 319 citiert wird, hier nicht in betracht kommt. Herodian 
nennt ihn zusammen mit Ptolcmalos von Askalon, und Erotian 
in der vorrede gibt an, dass er ein Zeitgenosse der Didymos war 
und aus Alezandreia staqunte. 



») AntkPaLlUld. 
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Die philosophenadhnlen und die politJk. 

Während der blüte dos lloichcs liut das fioisti^e IclxMi Athens 
seine wichtigste statte auf der biUiue, im öftcntlic^hen festraum 
des Dionysos, wir lornen die Stimmung des monientes, die 
öffentliclie meiiuing, wenn mau so sagen dni'f. aus den dranien. 
als das Reich am rande des abgrunds steht, bi'ginnt das politische 
Pamphlet seine rolle zu spielen, von da ab steht die politische 
tagcsschriftstelierei, was man damals vorwiegend beredsamkeit 
nennt, im Vordergrund des litterarischen interosses, so dass selbst 
die wissenschaftliche litteratur, der soluratische dialog so wie die 
geschichtsschreibung, in diese kreise gezogen werden, mit dem 
siege Makedoniens schwindet der iinnatarliche zustand, wo die 
könige sich proclamationen an ihre Untertanen, Staatsdepeschen 
und leitartikel bei einem athenischen journalisten in mehr oder 
weniger hiatuslosem und inhaltsleerem griechisch bestellen, aber 
die bedeutung Athens für die Öffentliche meinnng der weit verschiebt 
sich nur, und so zwar dass sie eher wächst als abnimmt, seit 
dem ende des vierten Jahrhunderts pulsiert das geistige leben in 
den athenischen philosophenschulen. seitdem sich in der philosophie 
mehrere factionen abgesondert und zu geschlossenen kOrperschaften 
Gonsolldiert haben, nimmt wenigstens der gebildete teil der weit 
Stellung zu dieser lehre und zu dieser Scheidung, für jeden ein- 
zelnen gibt es nun in Athen eine statte, wo er das zu hause 
weife was er als heilige Wahrheit mit dem herzen oder doch 
den lippen bekennt aber all diese Stätten umschliesst Athen: 
das ist seine bedeutung, und das hat ihm mehr als einmal 
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rettung gebracht allerdings bestehen zn anfang noch an anderen 
orten, in Elis PhUus Megara Eretria ähnliche concnrrierende 
genossenschaften, and zeitweise haben anch diese nicht geringe 
bedentung; aber da die trostlose Zerrüttung von wolstand und 
Ordnung anf den kleineren orten noch yemichtender lasten musste 
als auf Athen, haben diese als centren der bildung sich nicht 
behaupten können, was in Asien und in den neu hellenisierten 
landen gescliah, w ard bedeutend, aber Kos Alexandreia Antiocheia 
Perganion Khodos') sind, im gegensatz oder in nachalimunj», 
immer in beziig auf Athen zu Wichtigkeit gelangt, grade AlexaiulKMa 
hat die nacliahminig am weitesten getrieben, wie denn ja der- 
selbe athenisclie mann die dortigen wissenschaftlic.lien institute 
iiiui corporationen organisierte, welcher in Athen die pliilosophische 
lelu-freiheit fest begründet hat. darum ist dort die l)erührung 
mit den philosopliischen Strömungen nur scheinbar geringer; es 
bleibt nur der zustand, welcher in Athen erst allmählich ver- 
kümmert, dass die Wissenschaft in weitester ausdelinung und die 
poesie mit der philosophie fühlung behält, im anfang des dritten 
Jahrhunderts gilt das aber auch für Atlien: Aratos ist Stoiker, 
Menandros Peripatetiker-), Antagoras Akademiker, um so weit- 
tragender ist in dieser zeit, der zeit tieister politischer er- 
niedrigung, die macht des in Athen ausgegebenen Urteils über 
Institutionen nnd personen. in tausenden der besten herzen 
hallt der ton nach, den Theophrastos oder Zenon anschlagen. 



^) Der brief des Lynkeas Ton Samos an DiftgoniSi ans dem mancherid 
Adienaens steht, seheint gradera eine 6vyxgta»f *A9ii^v xai 'podt* 

m sein. 

-) Es ist niclit zw bezwoifpln dass Menandros 291 gostorbon ist (CTG 
6084 sollte von rechts wcgcu uicht mehr spuken, die fälschung ist ligurisch). 
andi seine Verbindung mit Demetrios von Phaleron wird, wenn man die 
sevgniase angriffe, durch die si^n Ton einer bemfang nach Alezaadreia ge- 
statst, die- doch einen anhält haben mnssten, damit die hflbwhen Alkiphron- 
briefe und die von Saidas erwähnten, natürlich eben so fictivcn, entstehen 
kountfn. dann ist ahrr eine vorbindnn£>; mit Kpiktiros. der erst 'SQ(\ nach 
Atlii'u kam, w»Miit( wulirsclieinli(-h , ganz unglaublich ilio aut<)rs( haft des epi- 
gramms Anth. Pal. VII 72 j so hat kein Zeitgenosse den Epikuros anreden 
ktaneii* 

12* 
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90 ist die Philosophie auch eine reale macht und die königc, 
die Yor jälier tat sich nicht scheuen, und sonst nur zu oft die 
geböte von ehre und gewissen übertreten, rechnen mit dieser 
macht; die meisten wol nicht nur äufserlich. das wort, das am 
kargen tische ein greiser lehrer zu geschlossenem scbfllerkreise 
spricht, wiegt schwerer als das Schlagwort Ton der rednerbtthne 
das ein souveraines Tolk, oder der witz von der bflhne den 
das tansendköpfige publicnm mancher Stadt bejubelt, denn yor 
dem witze fürchtet sich der starke nicht, und die demagogen sind 
meist zu kaufen; allenfidls kann man sie wegjagen, schlunmsten- 
&lls (was verhältnissmässig selten vorkommt) totschlagen, aber 
die wissenscbaft ist weder tot zu schlagen noch zu kaufen, wahr- 
lich, in dieser weit voll verbrechen und wollust ein erhabener 
anblick, die stattliche reihe von wahren weisen, von männem 
an deren reinem seelenadel kein stäubchen haltet. Xenokrates 
und Epikuros, Zenon und Theophfastos, Stilpon und Menedemos, 
Krates von Ath^ und Erates von Theben, sie alle haben das wort 
des philosophischen dichters wahr gemacht Ußt oc Saug x^g taroQiag 

saxs fxdO-ti<Siv fitste noJUtäv itti Tt^ptocvyfjv ii^t* elg aöixovg nqd' 
^«»^ OQfKaVj dXX* aSfxvdtov xad-oqCav (f-vüsag xoctfiov äyijQto zs 
ifw4tnij ttai o&sv {ojiii cod.) xai Smag' totg 6i votovtoig ovSinot' 
aiftxqoiv sqytav fitiit^fia ngotfitn. nicht der entwickelungsgang 
des philosophischen denkens, sondern die politische und sociale 
gestaltung der weit führt von den entgegensetzten Seiten die 
beiden grossen neuen philosophenschulen . die Halle und den 
Garten, dazu, den weiiscn als solchen in den mittelpunkt ihrer 
theoretisciien und noch mehr ihrer praktischen philosophie zu 
stellen. 

Nicht in dem sinne also dass etwa das politische urteil durcli 
die persönlichen verl)iiiduijgen wissentlieli getrüht werde, aber 
wol unter unwillkürlicher einwirkuiig und in Wechselwirkung der 
persönlichen Verbindungen erwachse, bin ich dem gegenstände 
dieses excurses nachgegangen, ich halte die erkenntniss dieser 
Verbindungen an sich für wichtig, hinzu kommt ein zweites, eine 
zusammenhängende erzälilung der geschichte der dritten Jahr- 
hunderts ist nicht erhalten, und auch im altertum hatte keiner 
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der liistorikor. welche diesen Zeitraum er/äliltcii , (Miien durch- 
sclihigendeii ert(dgt ^U'habt: anfserdeni ist die politis(die beschichte 
der Helleuen durcli die antiken liistoriker überhaupt unzureichend 
überliefert, weshalb aucli ni(Hlerne historikcr, wenn sie wesentlich 
diesen nächstliegenden quellen folgen, unzureichendes zu stände 
bringen, die grundlage nuiss selbstverständlich die monumentale 
Überlieferung sein; wer seinen bau nicht auf ihr errichtet, hat auf 
sand gebaut, allein ein unverächtliches material.Uefeni die be- 
richte über die litterarischen grossen der nation. wie die wesent- 
lichsten ecksteine für die reconstruction der attischen fasten aus 
cien resten der apollodorischen chronik bei Philodem und Diogenes 
gewonnen sind, so hat man den politischen notizen der philo- 
sophenleben allezeit wol aufinerksamkeit zugewandt, aber dem 
diogeniscfaen cliaos gegenüber war vorsieht von ndten. mich 
dOnkt, es stellt sich nun, so weit die angaben dem Antigonos 
angehören, wesentlich anders, und vor allem muss verstanden, 
d. h. in den historischen Zusammenhang eingereiht werden, was 
er berichtet das gienge leicht, wenn die historie bekannt wäre, 
ich weiss wol, mancher hält es für berechtigt, dass eine Utterar- 
historische Untersuchung in solchem fiUle ein&ch die ^forschung 
auf ihrem jetzigen Standpunkt* heranaeht. ich habe die Über- 
lieferung herangezogen, und bin natürlich tief in arcbontenlisten, 
schaltcyclen, quellenuntersuchungder diadochenzeit u. dgl. geraten, 
erst versuchte ich, die resultate zu Antigonos in emige anmer- 
kungen zu setzen; dann schrieb ich einen excurs, der sich ziem- 
lich an den vorgesetzten titel hielt; jetzt steht hier sehr viel 
mehr politische geschichte als philosophengeschichte und kleben 
noch einige excursc zum excurse an. freilich ist es unförmlich, 
aber einheitlich war das leben, dessen vielgestaltige äusserungen 
wieder eine einheitliche Wissenschaft zu erfassen und zur einheit 
zurückzuführen strebt; dass die einzelne arbeit dabei ungestalt ' 
wird erkenne ich wol, aber ich gräme mich nicht darum, dem 
Verfasser mag es schaden: der sache wird es nützen. 

Zu riatons zeit war die Akademie eine maclit für sich, auch 
eine politische: Syrakus und Ilerakleia haben es ertaliren. aber 
zu dem attischen Staate verhielt sie sich passiv, selbst in dem 
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todeskampfe wider die Makedoiieii. kiumncr iiinnv^ hat der 
dichter des Kritias um seine lieiligc lieiniat getragen, allein er 
sah zu klar und zu scharf um dem wahne nachzujagen, dem 
Beniostlienes und Lykurgos sich geopfert hahen. mit der ge- 
sunkenen dtnnokratie konnte er nicht paktieren, aber er war 
ein Athener und hatte den Gorgias geschrieben, mit dem bar- 
baren auf Aiclielaos blutigem throne paktierte der enkel Solons 
eben so ^Yenig. ^) 

Aristoteles'), im persönlichen dienste der fürsten, denen 
bald auch seine heiniat zufiel, wo nicht geboren, so doch auf- 
gewachsen, dann selbst am hofe iu einer verti'iinensstcllung, nah 
verbunden dem makedonischen hofadel wie einem kleinasiatischen 
Stadtherren, stand von vorn herein anders, er nuisste sich den 
Athenern, unter denen er als metoke lebte, gegenüber selbst als 
anderer race angehörig erscheinen, welche das tiatterhafte ionische 
blut durch einen zusatz halbbarbarischer nordländer gekräftigt 
hatte, ihm war Athen nur die erste von 158 politien. dort 
lehrte er, mit gewaltigstem erfolge und, wenn auch voller artig- 
keit und Schonung gegen den alten Schulfreund Xenokratcs, doch 
in scharfem und siegreichem kämpfe wider lehre und methode 
der Akademie, so vorsichtig die Politik auch abgefasst ist, so 
ist es docli kaum glanblich, dass ein aufmerksamer zuhörer dieser 
Vorträge grade als ein Verehrer des Staates fortgehen konnte, in 
welchem ein Demades und Menesaichmos eine rolle spielen konnten, 
und die erbärmliche frage, ob ein beamter mit recht oder un- 
recht eine decoration erhalten hatte, zu einem politischen monstre- 
process aufgebauscht wurde, als die Athener nach Alexandres 
tode vollständig den köpf verloren und sich einbildeten, weil der 
könig sterben konnte, die tote freiheit lebendig schreien zu können, 
war es selbstverständlich dass Aristoteles des lebens nicht mehr 



*) Auf den bri(>f dos Speusippos an könig Philipp bin ich nicht ein- 
gegangen, wVil ich über die cchtheit kein urteil habe. 

') In ähulicher weise hat Beruays mehrfach die stelhing des Aristotek'S 
bezeichnet, am scliüifatcn iu .seinen Vorlesungen, denen ich, wie manchem 
andern, so auch hierzu die anregung verdanke, was ich, da ich es dankbar 
empfinde, wol aach atu^rechen darf. vgl. addenda. 
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sicher war. es begab sich mit einem teik seiner nächsten an- 
hänger unter den schütz der waffen seines mächtigen freundes 
Antipatros, mit dem er in vertrautestem briefwechsel stand und - 
den er, als er in Chalkis einen friedlichen tod fand*), zum testa- 
mentsvollstrecker einsetzte. Xenokrates , der Chalkedonier, sass 
ruhig in dor Akademie, dem treiben des tages fern, aber dem Staate 
von Athen treu ci geben. man verwandte ihn, obgleich er nicht bür- 
ger war, zum gesandten au Antipatros. der vertraute des Aristoteles 
liess den evbiMi Platons stehn und tat was (>r auch in Athens 
Interesse für recht hielt. Xenokrates aber verschmähte das bürger- 
recht in der durch Antipatros beschränkten demokratie, selbst 
als ein Phokion es ihm anbot*'), bald kam die zeit, wo der söhn 

^) Es erweckt kein gOnstiges Tomrteil für den peripatetiker Enmelofl, 
dass er das alberne mftrehen Ton dem Selbstmorde des Aristoteles in amliaf 
gesetst hat. wahrscheinlich hingt es mit der in Olympias und Polyperchoos 
kreisen geschmiedeten Iflge von der ermordttng Alexanders zusammen; iJEn.' 

melos hat sonst auch zuverlässiges berichtet, z. b. dass ein Nikomenes das 
gesetz durchgesetzt habe, wcbhos zum burgerreoht nach Eukleides beider- 
seitige bürgerliche abkuntt forderte (schol. Aischiu. 2, 39). damit ist die auf 
komiker bezuguehmende auch an sich uumogliche tradition des Karystios 
(Athen. XIII 577*) die Aristophon nennt, nicht an contaminieren, sondern ein- 
fadk zu verwerfen), es wftre nnerhfirt, wenn ein attisches ehrenepigramm 
den Selbstmord des Aristoteles feierte, das glaabt man aber allgemein, und 
ändert deshalb in der letzten zeile den accusatiT in den nominativ. hier ist 
das gedieht (Kaibel Sil), dessen aufang fehlt 

» övüfAti'iioy oXo^y v(i{}i,y ukivuf.iti'oy. 

xttt ti^fuifoe «ro^/fc iot' ^ijt^Qa 
OTijoey 'Aki^ayffgoy xldyou «naot Sim: 
ich habe nur aus 9^f6v gemacht, das gedieht ist nur haudschriftlich 

erhalten, de>halb isi Biukhs crgänzuuff von nokcxXaviuio im dritten verse 
wabrscbeiulichj der gruud des ausfalls war homoiotelcuton. Alexander war 
der müitftrisehe fdhrer des TheoOi ward gefangen, entzog sich aber der miss- 
handlang dnreh die feinde, wobei er den tod fimd. diese weishdt bewun- 
derte Theon und setste ihm dedialb das Standbild. Aber die seit des ge- 
dichtes habe ich keine Vermutung. 

Dies bezeugt der glaubwürdige bericht eines historikers, der bei 
Plutarch und Philodem vorliegt vgl. oben s. 46. die anekdote, dass Xeuo- 
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des Antipatros mit der demokratie, die durch den scheuBslicheii 
mord des Fhokion ihre nichtswürdigkeit eben erst dargetan hatte, 
ein entsehiedenes ende machte und Athen dnen regenten gab, 
der in der zucht des Aristoteles gebildet war. Demetrios von 

Phaleron brachte Sicherheit und Ordnung, frieden und wolstand. 
auch seinen lehrern konnte er den dank abstatten: unter seinem 
schütze coiistituicrte ^ich die schule des Lykeion und erhielt cor- 
porationsrechte. mit klaren bewusstsein wies er Athen den weg, 
sich in die existenz einer lediglich conuimnalen Selbständigkeit 
zu linden , bei welclier asiatische stiidte vorher und nachher zu 
hoher materieller und geistiger blüte gediehen sind, freilich 
hatte er aus der stndierstube den wahn mitgebracht, dass sich die 
moial durcli staatscontridlc herstellen litMVe, und lüderlichkeit imd 
materialismus durch luxusgesetze und ])oliz(Mliche aufsieht aus- 
gerottet würden, aber kann nnin ihm vtu'werfen, was vor ihm, 
wie er glauben musste, Minos Solon Lykurgos mit erfolg getan 
hatten, was nach ihm unzählige male versucht ist uiul versucht 
werden wird? und grade hier hat er doch einen weg gewiesen 
und für Athen zuerst betreten, der wichtig war und zu bleiben- 
dem nutz(Mi gefulirt hat er begann die erziehung der knaben 
dem Staat I zuzuweisen, seine reorganisation war es, welche die 
ephebie, ehedem die form der militärischen ausbildung, zu einem 
staatlichen erziehungsinstitut machte/) ein bescheidener anfong 
gegenüber der längst theoretisch feststehenden forderung der 
P hilosophie, dass die volkserziehung sache des Staates werden 

krates Terkanft worden irftre, weil ^ das furoixtot' nicht erlegt hatte, ist 
albern, sie steht aus gleidier quelle bei Plutarch (Flamin. 12) und in dw 

vita Lykurgs (Westormann biogr. p. 27.3,^0), hier aber sprengt sie den zu- 
sammonhaug, der durch tiatji'tyxf xai völiovc: 40 und ti(iti>'tyxf <ff xnl »///'/((i- 
fitau 67 gut bezeichnet ist es ist also eine herumvagiercude auekdotc ohne 
anspruch auf wahrheiti noch versdüechttni hat sie Myronian (Diogen. lY U) 
ndem er Demetrios an die stelle TOn Lylcurg setzt, anf gjanbwttrdigkeit bat 
dies so wenig ansprach wie eine hermippische todesart. 

') Kühlor MitteiL lY 824ft derselbe hat auch vorzüglich erwiesen, 
dass die dramatischen agone durch Demetrios neugeordnet wurden, indem die 
agionothrsic statt der choregie eintrat u. a. m. III 240. ein zu-uramenfasson- 
dc^i bild dieser reorganisaturiächcn tätigkeil wäre sehr erwünscht j schwerlich 
könnte es aber ein anderer als Kühler geben. 



Digitized by Google 



UNO DIU POLITIK. 



185 



mflBse. aber anf den zwei von Demetrios gesetzten grundpfeilern, 
der lehrfreiheit der philoBophenschiden und dem (^entliehen 
erziefaungsinstitat, hat Athen dch in den schwersten zeiten er- 
halten, und in der staatlich dotierten, freilich dann auch staatlich 
beaufsichtigten Universität, welche kaiser Marcus stiftete, zu 
neuer, wenigstens äurserer blute erlioben. und in mancher 
asiatischen gemeinde hat die nachahmung auch dieser demetrischen 
einrichtung segen gestiftet. 

So hat das Lykeion zehn glttckliclie jähre durch einen bürger 
zwar, aber doch unter dem schütze fremder maclit Atlien be- 
herrscht, es war verzieht geleistet auf das specifiscli atlie- 
uische, auf die schönsten und bezauberndsten Überlieferun- 
gen, allein dieser verzieht war notwendig, nicht erst seit 
Staat und bürgerschaft verrottet und angefault war, sondern 
seit dem stürze des Eeichcs. ein nationaler Hellenenstaat war 
eine chimaere, berechtigt vielleicht im ideal der platonischen 
Republik, in der Wirklichkeit der demosthenischen zeit verwerf- 
lich. Aristoteles hatte das richtige facit theoretisch, sein schüler 
Aleiandros praktisch gezogen; die athenische cultur war fähig 
eine weit zu erfüllen: der Staat des vierten Jahrhunderts war 
nicht nur ein zn enges, es war auch ein unreines gefäfs für 
sie. ein anderer scfaOler des Aristoteles, Kassandros, hatte mit 
kalter aber verständiger überlegsamkeit der durch den tod des 
königs veränderten Sachlage ins auge geschaut, er zuerst unter 
den diadochen hatte begriffen, dass die Weltherrschaft nnmdglicb 
und das streben nach ihr unheilvoll geworden war. darum treffen 
wir ihn immer auf dem platze, wenn es einen versuch nach 
dieser richtung zu vereiteln gilt; er selbst hat cdch nie von 
solchem gelflste anwandeln lassen, sein edler vater hatte ihm 
die treue gegen das angestammte kdnigshaus Übermacht, er aber 
war auch dafür zu sehr realist als unmtlndige knaben oder Idioten 
die träger des makedonischen kSnigtumes von gottes gnaden 
waren, als vollends das fOrchterliche epirotische weih wfttete wie 
die Hekabe des Euripides, der reichsverweser Folyperchon aber 
die Zügel der herrschaft über die Hellenen teils aus der band verlor, 
teils unbedacht fortwarf, da grif er ein. der thron forderte einen 
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mann, auch wenn es nur der makedonische thron sein sollte. Kas- 
sandros hatte die machiavellistischen lehren der aristotelischen Po- 
litik vielleicht zu iiiit iune: er befleckte sich mit dem blute seiner 
köni<;lichen herren : und die jxötter haben den ft'evel heinitjesncht 
an ihm und seinem gescldoi lite. allein es war doch ein unglück 
dass seine herrschaft sich nicht consolidierte. er hätte fähigkeit 
und masshaltung genug gehabt dem noch nicht so bis in das 
mark erschöpften Hellenenlande einc^ Sicherheit und stärke zu 
geben, wie sie Gonatas später anstrebte. ai)er nur noch unvoll- 
koniinen erreichen konnte, die erstarkung der Thraker und der 
einbruch der Kelten sind ja doch nicht gekommen wie ein erd- 
beben oder eine pest, die nicht vorherzusehen noch zu verhindern 
sind, sondern sie waren nur möglich, weil kein Makedonien die 
uordmai'k der cultur verteidigte. 

Allein die zau1>erworte, freiheit und Selbständigkeit, hatten 
noch eine allzuberückende kraft in den hellenischen stadtgemeinden, 
die königc der despotisch regierten ehemals persischen reiche 
bedienten sich dieses lockrufes gegen Kassandros: tatsächlich 
eingreifend wirkt in Athen erst das erscheinen des Demetrios 
Poliorkctes, er bringt die demokratie, die freiheit. so schien es. 
in Wahrheit begann ein beinahe fÜnMgjähriges ringen, dessen 
verschiedene phasen doch alle eigentlich nur die eine frage üi 
verschiedener weise zu entscheiden suchen, ob auf dem throne des 
Philippos das haus des Antigonos oder das haus des Kassandros 
sitzen soll, denn selbst als dieses ausgerottet ist und Antigonos 
Gonatas als kdnig von Makedonien anerkannt ist, bleibt für 
Athen der gleiche zustand. Ptolemaios n mochte auf den thron 
von Makedonien verzichten: Schirmherr von Hellas wollte er so 
gut bleiben, wie er es von den Eykladen und einem grossen teile 
der asiatischen kflstenstädte war. so reducieren sich, im grossen 
geredet, die parteien in der weit auf zwei, die parteischablone 
hatte längst in den kleinen bürgerschaften die alten namen fOr 
die neuen begriffe überprägt. die oligarchen sollten es sein, die 
zu den Makedonen standen, deniokratie, ndtqioq noXnfla, auto- 
nomie war als Schlagwort von l>i iiu'trios Poliorkctes ausgegeben, 
aliein im laufe der zeit verschieben sich tlie Schlagwörter auf die 
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entgegengesetzte partei, die Antigoniden sitzen nun anf dem 
tlirone von Makedonien, und Ptolemaios ficht mit der parole 
gegen sie, die niemand anders als Poniotrios aii^^uegehen hatte, 
diese äusferst merkwürdige parteivcrsiiiichuim. die» sich freilich 
aus den historischen Verhältnissen mit notwendigkoit ertial), niuss 
man verstehen lernen und zur heurteilung der stiuniiuugeu 
und äusserungen dieser periode sicli immer gegenwärtig halten. 

Im frühsoviiiiu-r 807 erschien Deinctrios in Athen, fast ohne 
widerstand zu leisten brach des Phalere(;rs Herrschaft zusammen, 
die begeisterung, welche der heldenkühne und götterschöne junge 
mani), zu dessen füTseu sich das freie Athen warf, im buseu trug, 
war eine aufrichtige, in ihm schlug die schwärmerisch phanta- 
stische ader, welche dem grossen Alexandros das ewige leben in 
der märchenweit erworben hat. für Demetrios ward diese gäbe yer- 
hängnissvoll; er ist sittlich und physisch daran zu gründe ge- 
gangen, lanteren herzcns kam er Athen zn huldigen und wol- 
zutun, der Stadt, die er liebte mit allem Überschwang jugendlicher 
begeisterung, zu der sein herz sich sehnte als der heimat jener 
culturspendenden gdttin, deren namen er trug, als der heimat 
der unsterblichen beiden von Marathon und der unsterblichen 
dichter, und so vergeudete er im besten glauben huldigungen 
und woltaten an ein gesunkenes und unwürdiges geschlecht, die 
enttäuschung kommt fast mit der ersten berührung. ekel fasst ihn 
wider diese jämmerliche gegenwart. er spricht den schmerz, dass 
es keinen mann in Athen gäbe, den Athenern selber aus, die 
vor ihm kriechen, noch versucht er wenigstens im wilden taumel 
des rausches, im voUgenuss alles dessen, was heroische Sinn- 
lichkeit befriedigen kann, ein Schattenbild seiner ideale zu 
umarmen, nur um so stärker widert den erwachenden der 
contrast an. menschenverachtung, Verachtung aller ideale nistet 
sich in dem getäuscliten herzen ein. der süfse piibel von Athen, 
die Phrasenhelden des marktes, die feilen schirmvogte der .idiQiog 
nohiticc haben die seele des herakleischen Jünglings vergiftet, 
der allein würdig werden konnte, der erbe des göttlichen Alexan- 
dros zu werden, wol oder iil)el musste er das spiel mit den 
redensarteu von freiheit und Verfassung weiteräpieleu; uur dass 
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er die iiiditif^keit seiner trüuinc eingesehen hätte, liess er das 
freie vulk wol fühlen, das es niclit besser wollte noch vt'rdicnte. 
aber verwunden hat er es nie, dass er in dem glauben an das 
heiligste betrogen war und nun gezwungen blieb von dem heilig- 
sten niitzulügcn. als dann das gesindel, wie sich von selbst ver- 
steht, auch diesen heiland verriet und verfluchte, fasstc ilm wol 
bitterkeit und kumnier, aber er loderte nicht mehr in Icidcnschaft 
auf. ihm war es nichts neues mehr dass die menschen canaille 
wären, bald kam der tag, wo Athen unter seinen füssen lag. 
er hat den wurm nicht zertreten, der ihn in die ferse gestochen 
hatte, mehr als einmal noch Ijatte er gelegenheit aberführten 
verrat nach belieben strafen zu können, er verzieh, nicht ans 
schwäche oder edelmut; er hatte an dankbarki it oder treue za 
glauben verlernt, verrat schien ihm das normale, immer toller, 
immer wilder rast er im tanmel der sinne, immer dumpfer, immer 
länger werden die pausen der ermattung und siechen emüchtemng. 
er mochte wieder einmal ein könig weiter reiche sein, auch ein- 
mal wieder freiheit prodamieren, ein junges weih freien, wie 
Herakles auf eine nacht, und einen söhn zeugen, der die Schön- 
heit und ruhelosigkeit des vaters erbte — oder er mochte land- 
flflchtig und bettler sein, was galt es ihm? «^/lo» ti <r o»|*oi, 
&i^d fäq ntnoy^fup konnte er sagen wie Bellerophontes, den 
der attische dichter zu einem ähnlichen Charakter gebildet hatte, 
so ist er denn schliefslich verkommen in der königlichen halt des 
Seleukos, im ekel ttber die weit, nicht in trauer um ihren ver^ 
lust. und doch hatte der unstete stttrmer treue gefunden, grade 
da wo er sie verschmähte, die gattin, die er so oft misachtet, 
gegen deren Vaterhaus er bis zu voller Vernichtung gestritten, 
gieng in freiwilligen tod um seinetwillen, um eines thrones >villen, 
von dem er wich fast ohne widerstand zu leisten, und der söhn, 
der des vaters fehler so wenig geerbt hatte wie die ge- 
nialität, und wol durchschaute, dass die kröne zu tragen kein 
vergnügen sondern eine dienstbarkeit der ehre ist, der aber frei- 
heit und erbe für den vater dahinzugehen bereit war, und durch 
eigene kraft sich und seinem geschlechte dvu makedonischen thron 
erstritteu hat, verzichtend auf Alexaudergieiche geuiaiität aber 
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fest und klar und wahr, im leben wie im glauben an eine sitt- 
liche Weitordnung und an die Verbindlichkeit der pflicht: Antigonos, 
der freund des Menedemos und des Zenon. 

Neben dem riesen der zwerg, neben dem könig der dema^ 
goge, neben Demetrios steht Demochares. die gerechtigkeit und 
die Wahrheit fordert, dass man das yerhältniss recht erfasse, die 
phrase hat in der flberliefemng der griechischen geschickte noch 
immer eine solche macht, dass Demochares durch das geschrei ^mein 
onkel war ein grosser mann, und ich bin sein neffe* dnen durchaus 
unverdienten guten namen sich erhalten hat. es mochte verzeihr 
lieh sein, dass man die motive eines attischen ehrendecretes für 
baare münze iiahin, als nuiii kein halbes dutzend dieser gattung 
hatte, aber jetzt darf die kröne des patrioten und des ehrlichen 
niaiines ein so elender Staatsmann redner und mensch nicht 
mehr sich anmafsen. Demochares hatte zu Demetrios des Phalereers 
zeit den mund gehalten, um so lauter sclirie er, als ./ijfjijiQiog 
xaiaißttiijc^ der ^mt^q der freiheit erschien, die ekelhaften lügen 
mit denen er die philosophen, den rühm Athens, die von ihm 
und seiner demokratie allerdings nichts wissen mochten, und die 
Philosophie, die über seinem horizout gieng, überschüttete, kann 
man dank Athenacus ja noch heute lesen: für dessen geschmack 
war das etwas. Demetrios Poliorketes war viel zu verständig 
um die hetze zu dulden; die philosophie durfte trotz Demochares 
frei sein, das mochte diesen verstimmen; aber überhaupt wollte 
er sich mit der demokratischen kammerdienerstellung eines 
Stratokies oder Dromokleides nicht begnügen, er geluh te zu den 
selbstbewussten republikanem, welche wol mit dem königtum aber 
nicht mit den königen paktieren, und auf alles andere eher als auf 
die freiheit verzichten, persönlich sich flegelhaft zu betragen*), so 
tritt er mehr hervor als Demetrios den rttcken kehrt während 
dieser zu semem vater berufen Eypros gewinnt, Ptolemaios be- 
siegt, Bhodos belagert, soll sich Hellas allein des Eassandros 

^) Nur als l)('U>g für das was man dom Domochares, und zwar um ihn 
als naQQijaiaaiijs darzuätclieu, auf den leib erfand, iät die auekdote bei äeneca 
de ira if2S EU Terwenden. ob die historischeii schnitier SvDeo» oder seine 
quelle (sein lehrer Sotion) begM^ea htl, steht dahin. 
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erwehren. Athen erhidt daza von Antigonos aasreichende geld- 
mittel'); auch ist das streben anzuerkennen die Stadt wehrljaft 
zu machen, die natürlich nicht mehr auf die militärische rttstung 
einer selbständigen macht eingerichtet war. tttchtige Verwaltungs- 
beamte fehlten nicht; Habron, der söhn und genösse des Lj- 
kurgos, übernahm die schwer verantwortliche Stellung als taitSag 
wv ifruatmniiäv, andere männer hatte ohne zweifei die aus* 
gezeichnete finanz Wirtschaft des Phalereers Demetrios gezogen, 
auf dessen reorganisation es zurückweist, wenn der Areopag jetzt 
wieder, wie vor £phialtes zeit, hervortritt als antragsteHer, 
nicht als beamter, begegnet auch Demochares, dem dann sein 
söhn Laches und die welche ihm fiiauben das verdienst allein 
beimessen, aber der erfolg war kläglich. Kassandros gelangte 
ohne schwere mühe wieder in den besitz von Euboia, Boiotien, 
Salamis, Attika: er stand vor den mauern von Athen, im letzter 
stunde ersrhicn rettend Demetrios und gewann mit leichtigkeit 
alles verlorne wieder uni dann zu weiteren erfolgrciciu-n expedi- 
tionen vorzugehen. W(Mm also Laches den frieden und das bünd- 
niss mit Boiotien seinem vater zuschreibt, so mag ja immerhin 
Demochares, naclidcin Üoiotien liurrh Demetrios unterworfen war, 
die gänzlich bedeutungslosen ceremuuien vollzogen haben: so wie 
der bericht sich gibt, ist er nicht blofs gefärld. sondern einfach 
unwahr; vermutlieh benutzte Laches seine vaters Licschichtswerk, 
was, gott sei dank, Plutarch und Diodor nicht getan haben'"). 
Athen blieb hauptquartier des königs Demetrios, das volk ent- 
würdigte sich in allen schichten mit hündischer kriecherei: aber 
dass er diese nicht teilte, soll doch Demochares nicht etwa zu 
besonderer ehre gereichen, die vornehmer gesonnenen männer wie 
Habron, Philippides Philomelos söhn, Phaidros, Olympiodoros, 



^) Die aufklärung über dicso hochwichtigen dinge Terdanken wir dem 
gÜknzenden Scharfsinn Köhlers zn CIA II 2,'iO Mitteil. V 208. 

'*^) E*^ hoifst im p^ophisma des Laohos nach oinor lückp |s. 2'J'2 West.) 
oi /.Dl) nur,r TH^Mf xtii nttnunxtvi)!' JirrAd)»' xul xni u>i^((fi}U((Hoy xai 

{tuitiiefitroi lijy nut.iv tni lov rtr{t(inovs noitfiov xai tiQ^^i'^u xai ut>oj(ui xai 

ovfifia)(iay nonjaafitvu} tiqu^ Bonaioös. in betreff des Tieijfthrigeii krieges ist 
Droyaens unglQckliclie hypothese nunmelir ui^undlich erledigt. 
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haten sich nur eiiifacli zurückgehalten. Demochares trieb es, 
was auch immer Yon der anekdotenhaften motivierung en halten 
ist, die wir bei Plutarch lesen, so weit, dass ihn der kOnig aus 
der Stadt weisen liefs. wenn er nur halb den eingendOnkel hatte, 
den sein söhn ihm leiht, so war er ja der eigentliche retter 
Athens und konnte neben Demetrios nicht bestehen, weil *zwei 
sonnen wandeln nicht am firmamente'. so gieng er. das decret 
sagt, er gieqg illr die demokratie, und die ihn yertrieben waren 
die Zerstörer derselben"), das ist nicht wahr, Demetrios war 
ja der Schirmherr der doiiiokratic, aber es ist nicht <;riul() ^je- 
logen: die vorstelhmg, die Ladies und seine zeit von di-ni rei^i- 
inente des Demetrios liatte, war so durcliaus beeintlusst von den 
letzten ereignissen (vor 287), dass sich die goiT(>nsätze dieser zeit 
von selbst auf die Verhältnisse der jähre vor Ijisos übertrugen, 
man sollte nun meinen, die Athener hätten, als sie sich nach 
Ipsos von ilireni woltättir abwandten, nacli dem organisatorischen 
talente und der politisciien erfahruni; < Demociiares verlangen 
getragen, dem w ar nicht so. im gegeuteil : erst köuig Demetrios 



Das decret fährt fort ayü^' tav i^n$at¥ vni täi' xainkveüyTm' roy 

tt^uo)' und sagt später znsamineufassond i/vyoni fxiy hnio (so Xylander mit 
recht für i-tio) ty>]uoxn«Tt«g , jLUrfa/tjXojt t) or</*^<jf?f 6).iy(€n^ft(t: vöJ' (tQxh" 
oiJefiitty ^('/or« xutnltlL'xoiog lov dtjftov (iiitraiisitivp.s xcttakiim' in dieser be- 
deutnng ist freilich auffällig, aber schwerlich zu vorwerfen) xtd fioria 'A^tj- 
vttHw ttw utau ctvvyK ^haiaf n^hatwtafihfmy fttj lii^ut/.tftjxeu naxqidtt 
xu^fiif iiiff^ noXvttvftfnt 9 d»ifMitQ«rif u, a. w. dass rar seit vo Democharoa 
verbannt war in Athen durchaus demokratk war, ist gar nicht zu hestreiten, 
ebenso wie es feststeht, dass nach dem stürz des Lachares domokratie her- 
gestellt ward, allein es ist v<*rzoililioh , das-; die deniütigung der Jahre •i!).'> 
bis 287 und der gegensatz zu Gouatns, der zu Laohcs zeit die gemütrr l)e- 
herr&chte, diese Btinunung in die Jahre hineintrügt, wo die parteieo umgekehrt 
Standen, in den decreten gleich nach der erhebnng des Olympiodoros 287 
ist die formel stehend »eut^tertu o J^/tot iX»»»i^iay» und das decret für 
Philippides vom jähre 28.j (CIA II 314 1 siu ht selbst die seit der schlachi bei 
Ip«:os sn darzustellen, als oh Athen sich in einer Zwangslage befunden hätten 
ganz lM'son(lor>; merkwürdig wirkt di»iso Stimmung nach in dor chronikimtiz 
bei Eusebius zu » ul. 118, 2 (307), denn dahin muss sie gehören, dass Deinctrius 
von Phalerou durch IHulemalos den Atheutiru die demukratie verschatii: daü 
ist der reflex der Stellung des Pliiladelphoa gegenüber Antigonoe. 
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hat im jabre 290 l»ei stinero letzten aafenthalte in Athen, nach- 
sichtig wie er war, dem Demochares die rflckkehr gestattet, und 

wenn Laches das xatfX&ftv imö tov S^fjtov nennt, so ist das, 
obwol ein volksbeschluss gefasst sein kann, eine nnwahrheit 
über die folgende tütiMkeit , zweifclsoliiie die bedeutendste des 
Demochares, liegt nichts vor als der bericht seines sohnes, der 
den luiind sehr voll nimmt, wo also das schweigen wenigstens 
den sc'hluss gestattet dass er mn die befreiung der Stadt, den 
ersten act des freilieitsdramas, keinerlei Verdienste auch nur 
beanspruchen konnte'"), wir wollen so gut sein, und glauben, 
dass seine Verdienste als einer der ini dtotxijaet von belang 

läj Nach den ersten worteu, die in der vorigen anmerkang ausgeschrie- 
ben sind, heUät es juti ttur^lS'^ ini JtonUovf «^;f»>Toc vni rw difMM 
contHuvth r^v dtoüoieuf n. s. w. wenn es wahr ist, dass Demochares unter 

koinor nicht - demokrat ischen regierung ein amt bekleidet hat, so hat er 
drei jalire in Athen als Privatmann gelebt, bis zvar erhebung 287. dann ist 
die wahihcit dioscs passus noch betlonklicher; es wird aber nicht so j!;pnau 
zu nehmen sein, man nuiss diese Verdrehungen anoi kennen, sonst kommt 
mau entweder mit der Chronologie in conflict, oder aber zu so ungeheuer- 
lichen annahmen wie Unger (Phil. 39, 488). 

Das deeret fthrt fort avntUxam dtotMifW n^tk^ luti tfttMfäv^ 
tw hux^j^ovwv 3tal nQtßßtvatxvu ngbs Aoaifinj(w tuti Jinßwn dvt*V ^' 
JUtrra uQYogiov Mai ntikty fug« q »«» fifd^>»n$ n^fiiiap hqos ßroltfuüov 
tU AtyvTiToi' , xn.V fxnXfuettyrfi v ixofjuanv rnhtvTn aQyvniov TW diffita 
(der gesandte war Phaidros von Sphettos, wie dessm lobderret 331,28 lehrt), 
x«i TiQos 'Aviinun)oi> n^tofitvauvii xui kußo^n x iu).avta €(()yv(iiov, xai 'EktV' 

dSwuc (Niebnhr: *Bl»v«üfut codd.) xo/mrafUftfi t<p (f^/uf) luA tuvtn (?) mimn» 
tlh9«tt roy ^ft9r »tti nQttiuytt. das letite verstehe ich nidii Aber Elensis 
unten. Antipatros, der söhn des Eassaadros und eidam des Lysimachos ist 
von diesem ans dem wege gerftnmt, als er ihm als pr&tendant auf den make- 
donischen thron, den Lysimachos 286 bestieg, unbequem ward, das schiebt 
die gesandtschat'ten -sehr eng zusammen, wenn man sie wirklich als ofticielle 
missionen nehmen will und nicht etwa als geheime machinationen in den jähren 
S89— 88. abrigens entscheidet das decret dafür, dass Lysimachos den Anti- 
patros getdtet hat, wie Instin XYI 3 und Forphyrins (Enseb. 1 888) berichten, 
gegen Diodor XXI 7, welcher ihn mit seinem bmder Alexandros von Demetrios 
293 töten lässt. freilich hindert das einen nnverfrorenen qaellensncher nicht, 
den treuen diener des Demetrios, Hieronymos, als quelle Diodors zu bezeich- 
nen, die anekdote bei Plutarch (de vitios. putL 4) verwechselt nur Antipatros 
und Alexandros, ebenso wie Pausanias IX 7. 
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waren; nützlicher waren jedenfeUs seine bemühungen bei den 
könif^en, die dem volke 200 talente eintrugen; die erwerbung von 
Kleiisis niaclit ihm vielleicht ein mann der tat, Olympiodoros, 
streitig, nun wird man ja das betteln um subsidien in jener zeit 
ganz in der Ordnung finden, aber auch bei dem ehernen republi- 
kaner? mit welcher stirue konnte der neffe des Demosthenes 
vor den enkel seines mörders treten? gradezu ekelerregend ist es 
aber, wenn dieser rastlose bettler sich dann zu hause hinsetzt, 
die feder tief in die sittliche entrüstung und den demokratischen 
idealismus taucht und den Phalereer Demetrios höhnt, im tovioig 
(Sffivvvsod^ai xaid tt/V rroiiTfiav i(f '' oig av xal it^.cöptjg (Jefivvv- 
xß-eiii ^ ßävavGog (Polyb. Xll 13). es hat ja auch im altertum 
nicht an einer Verurteilung des Demochares gefehlt, und es ist 
immer zu beherzigen, dass sie in Athen und zu der zeit, wo er 
in den angen des officiellen Athens ein grosser mann war, aus- 
gesprochen ist, nämlich von Timaios'^). aber dieser hat seine 
leidige manier auch hier nicht verleugnet, mit stumpfen und un- 
redlichen wafifen zu fechten, dies allein ist der grund, weshalb 
die sonst ganz inhaltsleere Verteidigung des Polybios, der über- 
haupt Aber Athener alterer zeit kein urteil hat, nicht den ver- 
dienten eindruck der nichtigkeit macht das ist es was wir 
von der staatsmfinnischen laufbahn des Demochares wissen; dass 
er ein schlechter redner und historiker gewesen, bezweifelt wol 
niemand: den menschen charakterisiert am besten die gelegen- 



^*) Aofwr diu€h Polybios (XU 13 ft) hfiren.vir bierron dnreh die glosM 

Z TO Uqov nvQ bei SuidAS, deren Herkunft ich nicht kenne; naoh Photias 
sieht sie nicht sehr aus, wird aber doch wol dahin gehören, nach dieser 
hätte ein redner Demoklcidcs bei Timaios dem Demochares das cua/Qonotfiy 
vorgeworfen; nach Polybios der komiker Archedikos. das heifst so viel als, 
es kam bei Timaios eine rede des Dcmokleides vor, in welcher das komiker- 
vort citiert wani, etwa wie Aisehüies solclie gegen TinuuxhoB dtiert. die 
entrttstiing doB Polybios ist also recht deplRoiert, denn Timaios Iiat dm schmata 
von ehen den Athenern aufgenommen, an deren urteü Polybios aj^elliert. 
flbrigens hat seihst den schmutz bekanntlirh Demochares von seinem onkel 
geerbt, und dieselbe Suidasglosse zeigt, dass bei Dnris Pytheas genau den- 
selben witz, wenn'ä einer ist, gegen Demosthenes losliefs. 

Philolog. Unt«nucbuiigcD IV. 13 



Digitized by Google 



194 



1. DIB 'PHILOSOPBVirSCBüLBll 



hcit, wo er um der pliilosophie willen Demetrios dem Phalereer 
und dem küiii;^ gep;eiiül)ertritt. 

Das war gleich 306. Demetrios von Phaleron konnte die 
Stadt nicht halten; zum schütze gegen seine eigenen mitbürger 
gab ihn sein gleichnamiger besieger sicheres geleit nach The|?en'*). 
in der stadt aber begann ein massloses treiben, bekannt sind die 
alles überbietenden ehren, die auf Antigonos und Demetrios ge- 
häuft wurden; die Verfolgung gegen die gestürzte partei ist 
nicht geringer, dass untergeordnete litteraten, die ihre feder 
in den dienst der makedonischen partei gestellt und ohne 
selbst Athener scn sein die athenische politik verarbeitet hatten, 
wie Deinarchos von Korinth, aus der Stadt wichen, war be- 
greiflich und gewiss kein schade, würdelos war das gebahren 
des Volkes gegen Demetrios von Phaleron; in der Stadt scheint 
man wirklich mit seinen weihgeschenken und ehrenstatnen, ja 
überhaupt mit den documenten seiner Verwaltung ziemlich er- 
folgreich aufgeräumt zu haben; nur in den demen haben sich 
ehrendecrete für ihn gefunden, man wusste aber auch dass die 
herrschaft, die Aber Athen gewaltet hatte, aus der peripatetisdien 
schule stammte, diese sollte der schlag treffen, man führte ihn 
unter dem scheine einer unverfänglichen allgemeinen staatscontroUe 
der Philosophenschulen "). wie es aber gemeint war, zeigte sich 
sofort nach der annähme: ob man dem gesetze des Sophokles 
rückwirkende kraft gegeben liat, oder wie man es auch angefan- 
gen hat, jedenfalls war die peripatctisclie schule zersprengt, und 



1^) Flutarch, Dcmetr. 9 Bioilor XX 45, keineswegs aus derselben quelle, 
wenn Ilatarch ^ moti? angibt, dass der ktaig den rohm and die tflchtig- 
keit d^s Phalereers achtete, so kann er die motiTiening selbst gegeben haiien; 

es ist aber einleuchtend dasB er damit das rechte trat 

IC) Die stellen bei Sauppe Or. II341, zum teil muss ich sie im 
folgenden excurse ausschreiben, dass Demochares selbst sollte Dialoge ge- 
schricbou habf^n, ist ganz miglanblicli es steht damit so. dieselbe stelle des 
Caecilius ist wiedergegeben mit Jti^o^ü^ovq koyov von Psoudoplutarch (p. 2G4 
40 West.), mit jols Jt/fto/aQovs duxkiyots von Harpokration {s. v. Vffj^avJ^of) 
aft Jt/ftoxaeif hl der Tita des Aisehines (p. 8 Schuhs), es liegt also 
tm «UiNiidBer ansdrock an gnuide, den HarpdtratioB nüsferstlndlich spe* 
dallsiert hat 
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TliGoph rastos selbst miisste Athen verlassen, dabei hatten die 
freilieitshelden aber vergessen, dass der tatsilchliche niachthaber 
nicht im entferntesten gewillt \var, die freiheit zu unterdrücken, 
und die pcripatetische schule war den herren Demochares und 
genossen an juristischer kenntniss denn doch überlegen, einer der 
ihren brachte das gesetz zu fall, Theophrastos kehrte heim, und 
dass er unbehelligt blieb, ist wahrlich ein vollgültiger beweis 
dafür, dass Demetrios sich die agitation verbeten hat der 
handel hatte nur als praecedenziall für die hinfort ungestörte 
lehrfreiheit eine bedeatung. wir sind nun aber in der läge, den 
Demochares, der das gesetz verteidigte, in den resten seiner rede 
leibhaft Yor uns zu sehen, und ein kbmikerfragment ans der zeit, 
wo das gesetz galt (also Yom frflhjahr 306), illustriert die damals 
herrschende Stimmung, beides zeigt uns den hochTerräterischen 
Peripatos im gegensatz zu der Akademie, die durch die demo- 
kratische gesinnung des Xenokrates Tor den demokraten, und 
rechtlich dadurch, dass sie nun wieder in Polemon einen vor- 
nehmen Athener zum vorstand hatte, geschützt war. 

Die stelle des Alexis fahrt Athenaeus XHI 610" im zusammen- 
hange mit dem gesetze des Sophokles an 

tovi* iütiv '/fxce^ijticfcc, tovto SBVOXQccT^g, 
noXX' ayccd-d öoisv ol x^sol JfjfifjTQio) 
xcci loTg vo{io'/iiaiq^ diou zovg rag Toiv koycoy^ 
wg (fcco'ij Sn'ä^fig naqadiöovxag rotg vtoig 
€g xoQaxag iqqUfadiv ix r^g l^trix^g. 
so w ie die verse von Athenaeus oder seinem gewährsmann (wahr- 
scheinlich Karystios) aus dem zusammenhange gerissen sind, 
muss man notwendig annehmen dass die Akademie und die ver- 
triebenen identisch sind, da die Akademiker aber niemals ver- 
trieben sind, so ist diese erklärung unmöglich und einfach eine 
böswillige tendenz bei dem excerptor anzuerkennen, das ist 
nichts wunderbares; was wir oben im Zenon (s. 115) gefunden 
haben, war viel ärger, mit erkläriingen, welche bei Demetrios 
an den Phalereer denken, oder die verse in die lebenszeit des 
Xenokrates (f 314^^)) hinauMcken, braucht man sich nicht mehr 

1^ Dieses jähr ergibt die eomlniiatioii ans der OiifiindzwanzigjAlingeii 

13» 
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ZU bemühen, es liegt ja auf der band, dass die verse geschrie- 
ben sind, als die philosophcn vorbannt waren: und das bestätigt 
sich dadurch das?? Denictrios tlon krniigstitel noch nicht führt, 
den er sich dnrcli den sieg bei Kvpros verdient hat. dann geht 
aber auch Meinekes erklärung irre, der sich die saclie so denkt 
"ist das Akademie, ist das Xenokrates" d.h. "kommt das dabei 
heraus?" scf/i-^ verba irati philusophis quod ßliuin corruptrinf. 
es ist vielmehr ein gegensatz anzuerkennen: "die so])histen 
sollen zur tugend mahnen, das gute und die götter lieben und 
die gesetze achten lehren, das ist Akademie und Xenokrates. 
aber die, welche töav Xoyov dwä/utg der jugend beibringen, sind 
yerderblich und, dank Demetrios, verjagt", dass so ein gegen- 
satz der akademischen und peripatetischen schule ausgesprochen 
wird, der nicht blofs gedacht werden kann, sondern wirklich be- 
stand, ist augenfällig. 

Nicht anders hat Demochares gesprochen, denn es ist nnr 
durch ein versehen möglich, dass Sauppe sein fragment bei 
Athen. XI 509 auf die geschidite von Timolaos von Eyzikos be- 
schränkt hat der Zusammenhang geht ohne Unterbrechung weiter 
"fD»oa)fo» (T tM »eä vvv tmy äxadiiiuixSy twfq, äwHtSmg iuA 
ädo|«$ ßtovvteg, ydg i| dtfeßeiag »al naqa <fvc§v 

Xtxtqmf 6 HeXl^tvgs ^ <^ fioyov nXdun^t ioP^diUnrev äHd »id 
StvonQaiei, folgt eine scheufslichkeit, und als resum^, das den 
schalen rhetor zeigt, raSi^ »^eXij&sig ex t^jg xaX^g noX&tsUeQ tutl 
tSv Tro^oydfMvy Nofwy, es ist ja hier der höhn gegen Piaton 
klar, und wer dem Sokrates bestritten hat, ein ordentlicher Sol- 
dat gewesen zu sein, und dem Aristoteles den verrat seiner 
eigenen Vaterstadt (die er freilich neu gründete) zugeschoben hat, 



vorstandschaft seit archon Lysimachides .^39 (Diog. Laert. IV 14, d. h. Apol- 
lodor). Eusebius hat den tod des Speusippos und den des Polemon. dass 
Xenokntea fehlt ist anfi&Uig and wird wahraeheudich durch ein versehen in 
erkliren sein, denn za ol. 116, 1 (816) steht die notis Metudemus ei Spnf 
sippus filosofi clari habeniur, da vird der Torgftoger statt des nachfolgers des 
Xenokrates bei dessen todc genannt gewesen seui. aber lernen kOnnen wir 
aas der so verkehrten noUs nichts mehr. 
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durfte sich Platon nicht entgehen lassen, dennoch ist der gegen- 
satz wol zu spüren, dass 'auch heut zu tage einige von den 
Akademikern so schlecht sind*, dass CShairon *mcht hlofs den 
Piaton, sondern auch den Xenokrates gehört hatte*, darin liegt 
eine resenre gegen die Akademie und ganz besonders gegen Xe- 
nokrates, die mit dem verhalten desselben gegenüber Antipatros 
und Phoklon auf das vortrefflichste stimmt"). 

So standen die beiden schulen, die es in Athen pab, am ende des 
vierten jahrhuiiderts. der könig und der demago^^e benahmen sich 
gegen sie, wie es von beiden zu erwarten war. das Lykeion mochte 
hinfort dem retter seiner lelirfreihcit mit rücksicht begegnen, 
Theophrastos auch einmal, was wir nocli finden werden, sich bei 
ihm für einen verbannten verwenden: die neigung gieng doch 
mit dem Phalereer nach Aegypten, und wenn es auch keine phi- 
losophische berechtigung hat, so heifsen die alexandrinischen 
litteraten nicht ohne grund i)eripatetiker, bis auf Auatliarchides 
hinab, die jiolyistorie des Aristoteles und Tlieoplirastos hat ihre 
Stätte fortan in Aiexandreia. ob der letztere selbst noch zu 
Ptolemaios ein näheres verhältniss gehabt hat, ist nicht zu wissen '■^). 
dagegen war sein nachfolgcr, Straton, schon durch seine natur- 
wissenschaftlichen Studien, eben so aber auch durch die Stellung 
Athens in den achtziger und siebziger jähren zu den Ptolemaiem 
gewiesen, im chremonideisdien kriege ist Lykons Stellung ur^ 
kundlich zu belegen: er hat zu den freiwilligen beitragen unter 
dem archon Diomedon (265/4) gezeichnet (CIA II 334). den Anti- 
goniden huldigt um so energischer der abgefallene peripatetiker 
Hieronymos von Bhodos, damit auch von der politik seiner 
heimat abgefallen: aber Lykon geht nicht zu dem feste, das 
Hieronymos mit königlichem gelde dem gedächtniss des Halkyo- 
neus feiert (Antigonos oben s. 87). 

i>) Bei den dta ymiruw mgißktnTot ist man stark versucht an Heraklei- 
des zn denken, der schon während seines attischen aaÜMithaltcs von Anti- 
phancs in den Karern (Meineke Com. III 59) ohne nennnng des namens 
kenntlich verspottet ward. 

19) Ich kenne nur den bericht bei Diogenes V 36 UioXtfudos int^tptv 
In* uvxoft mit dem so nor wenig zu machen ist. 
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Die Tyche hat es dann auch noch so gefügt dass die Alca- 
demie in einem kritischen momente dem Demetrios entgegenzu- 
treten hatte, die moderne historie leugnet das factum: es mnss 
also der historische Zusammenhang angesucht werden, das heiÜBt 
die heziehungen Athens zu könig Demetrios. 

Bei Ipsos scheiterten die weltherrschaftspUme der Antigo- 
niden, aber die seeherrschaft blieb dem Demetrios; der einzige 
Staat der sie ihm hätte streitig machen können, Aegypten, hielt 
sich abseits, damit stand es durchaus in Demetrios band, sich 
einen angrifTspunkt zu wählen, wo er mochte, nur seinen wert- 
vollsten besitz, Kypros und die gegenüberliegenden kfisten, durfte 
er nicht zum ausgangspunkt nehmen, wenn er nicht mit Ptole- 
niaios händel beginnen wollte; dieser respccticrt Kyi)ros in der 
tat bis 205, allein Kilikien ward makedonischer besitz (Phit. 
Dom. 31), vermutlich auch Lykiin und Karlen, so dass sich liier 
ein verliältniss vorbereitet, auf welches Gonatas und Pliilippos IV 
noch oft zurückgekommen sind. Demetrios zog es zuniiclist nach 
Hellas, dem Schauplatz seiner eigensten erfolge; da er sich hier 
verraten sah, so ,^ieng er in abenteucrlicliem zuge dorthin, wo 
eine Seemacht den verkehr vollständig zu zerstören im stände 
war, wie sicli erst eben im feldzuge 302/1 gezeigt hatte, nach 
dem Hellespont. ohne zweifei werden sich die Hellenen sehr 
weise vorgekommen sein, als es so den anschein hatte, dass 
Griechenland, Athen an der spitze, durch eine neutralitäts- 
erklärung di(; gefabr abgewandt hatte, dem besiegten von Ipsos 
als Operationsbasis zu dienen, die Undankbarkeit gegen Deme- 
trios hat den Athenern schwerlich viel kopfzerbrechens gemacht; 
es war aber keineswegcs eine ihm feindliche, etwa makedonisch 
gesinnte partei, die an das rüder kam, im gegenteil, es waren 
die gemäfsigten überzeugungstreuen demokraten, die nur die ver- 
zweifelte naivetät besafsen, emsthaft darauf zu rechnen, dass die 
könige, deren mächtige reiche hier und dort gegen dnander 
prallten, Athen sorgfiUtig vermeiden würden, wenn der herold des 
Volkes der Athener ihnen das kerykeion der neutnüität ent- 
gegenhielte, man lieferte deshalb dem Demetrios seine an- 
gehörigen und sein in Athen deponiertes kriegsmaterial aus 
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(Flut 31) und suchte im flbrigea mit Lysimachos (CIA II 319, 
▼gl. 814, 18), ja sogar mit Eassaadros (H 297) ftOilimg zu hal- 
ten**), das mochte leidlich gehen, so lange die gewalten der 
kOnige sich paralysierten nnd die demokralie durch die furcht 
zusammengehalten ward, aber Eassandros starb 297 und hinter- 
ließ den thron einem schwindsüchtigen jüngling, hinter dem zwei 
unerprobte und unzuverlfissige brüder standen, welche nach jenes 
Philippos tode 296 das reich zunächst teilten, damit war von 
Hellas der heilsame nördliche druck entfernt: auch Athen sollte 
erfahren, was bei einer sich selbst flberhissenen demokratie 
herauskam. Demetrios aber, der so lange mit Seleukos und 
Ptolemaios sich vertragen, ja selbst mit Eassandros eine ans- 
söhnung versucht hatte"), merkte ebenfalls dass der thron von 
Maki'tlonien zu haben wäre, und zunächst dass es nur eines 
entscldusses bedurfte, um wieder herr von Griechenland zu wer- 
den. Lysimachos und Ptolemaios betrachteten diese diversion 
aber als kriegserklärung, untl Demetrius hat wirklich seine 
asiatischen besitzungen und Kypros verloren, auch in Athen fand 
er unerwarteten widerstand, offenbar hat der umstand, dass seine 
landung durch einen stürm vereitelt ward und auch die ersten vor- 
stöfse nicht gelangen, (29^'5) bei den Athenern die Zuversicht in 
das mafslose gesteigert; auch rechneten sie auf Unterstützung von 
Ptolemaios. und dann stellte sich in Lacliares ein wille an ihre 
spitze, wegen des Unglücks, das diese politik über Athen brachte, 



^) Für die stimmtmg in Athen ist am bezeichnendsten die komoedie 
des Philippides, aus welcher Plutarch die heftigen angriflfe gegen Stratokles 
erhalten hat. da Philippides %och nach der schlacht hvi Ipsos bei Lysi- 
machos war, so fällt dieselbe in die jähre 299— D7, der schiussvers tuvia 
wjvhin d^fio^t ou xaftipdia beweist dMs die demoknten, die ridi unter De- 
metrios comj^KMDittiert hatten, die preeafreOidt beschriakt wiisen mdlten, 
weil jetst die parteigioger der andern kftnige, wie nülippides, ihnen zu 
leibe giengen. 

riut. Dem. 32 erzählt, dass er seine gattin Phila an ihren brudcr 
Kassandros schickte, sich wegon der anncxion von Kilikien zu entschuldigen, 
das war also vor 297. ob das aber der wirkliche gruud war, und er nicht 
vielmehr die fraa loa wdlte, da er grade sich eine andre koimnen liel^ 
eine dritte beatellte, ist sehr fraglich. 



Digitized by Google 



200 



1. DIE PillLOSOPHENäCHULEN 



ist Lacbares von der dffentiichen meinnng in eine linie mit 
ApoUodoros von Kassandreia und Aristotimos von Elis gerQckt 
worden; dass er während der belagerung der Stadt wenigstens 
dne nach attischen begriffen tyrannische gewalt sich genommen 
hat, ist nicht zu bezweifeln, aber aach nicht za verflachen, wenn 
er den goldenen festschmnck zu münzen prägte, so war das einst- 
mals, 406, kdn frevel gewesen, sondern heroismns, und wenn 
die homödie ihn verlacht, weil es in der bittem hnngersnot an 
seinem tische als festschraaus kappern gegeben hatte, so pflegt 
den commandantcn, der die not seiner Schutzbefohlenen teilt, ein 
vorwarf sonst nicht zu trctieii. die person, der übrigens könig 
Lvsiniaclios seinen liof als Zufluchtsort (ilhiete, Ivönnen wir alsu 
nicht beurteilen ; möglich dass es ein frevler war, sicher dass er 
von den Athenern seiner zeit sich nicht blofs durch gleichgiltig- 
keit fzegeu die verlassung, die doch eine leere schale geworden 
wai', sondern auch durch energic unterschied, sicher freilich 
auch dass nun ein unheil über Athen hereinbrach, das dadurch 
weder verringert wird noch minder verdient erscheint, weil auf 
das eine schuldige luiupt die Verantwortung gesclioben wird, 
übrigens hat das volk, wie Plutarch ausdrücklich hervorhebt, den 
beschluss gefasst, dass jeder der von ergebung redete, des todes 
sein sollte. Demetrios, dem Salamis Megara Euboia gehörte, 
gieng von beiden selten vor; Rhamnus und Elcusis fielen, die 
entscheidung hieng von der stärke der mauern des Peiraieus und 
der Stadt ab (die Verbindungsmauern") haben keine fortificato- 
rische bedeutung mehr, wie in der zeit der artillerie selbstverständ- 
lich ist); diese aber waren mit dem |^lde des Demetrios ausge- 
zeichnet in stand gesetzt; er unternahm also hier nicht, was 
sonst seine art war, eine regekechte belagerung, sondern rech- 
nete wol darauf, dass die bürgerschaft mflrbe werden würde, 
schlimmsten falls auf den hunger, der ja die sache auch entschied; 

^'^) Die grofse niaaerbauinschrift, ans der zeit wo Ilabron der söhn 
des Lykurgos o inl t/; (fiotxi/crf» war (CIA II IfiT) zieht die langen mauern 
noch ganz in die rcstanrationsarboiten; die datierniig macht grofse Schwierig- 
keit, allein die auuahme, au der auch Kuhler fest hüll, dass äio aus Alexau- 
drot seit ist» aeheint mir doch die richtige. 
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auch war Athen zn seinen hauptstfltzpnnkt bestimmt, es war 
also natürlich dass die befestignng geschont werden sollte, im 
Peiraiens gieng man auf die Torspiegelung ein, dass es eigentlich 
nur dem tyrannen Lachares gälte'*), und so wird er wol nicht 
so lange ausgehalten haben wie die Stadt, die erst nach doi ent- 
setzlichsten hungerqnalen fiel (294); Demetrios tat nun so als nihme 
er die entschuldigung an, dass die bürgerschaft unter des tyrannen 
terrorismiis gelitten hätte, und die demokratie erhielt die formen, 
die sie 306 angenommen hatte, und an denen manches in der 
Zwischenzeit niclit blofs durch Lachares geändert war'*), allein 
es stand nun eine hcsatzunLi; auf dem Museion; der hafcn ward 
völlig als unniittelbaier besitz des Demetrios behandelt und zu 
seiner letzten asiatischen cxpodition hat er dort so gut wie in 
Makedonien Dometrias und Koriuth sdiirte bauen lassen (rUit. 13). 
aber es war nocli etwas viel demüti^^'iidcres gesclielien. Eleusis 
war schon vor Atlion i;efallen (2i)5), und Demetrios hatte es als selb- 
ständigen Staat constituiert. das war noch etwas anderes als die 
losreissung von Salamis durcli Kassandros, denn liier ward an 
den grenzen Attikas, wie sie seit 8olon bestanden hatten, gerüt- 
telt, es liegt eine graunvoUe Ironie darin dass die formel der 
freiheit und autonomie, die dreizehn jähre zuvor die Athener bis 
zur toUheit entzückt hatte, nunmehr selbst gegen das einzige 
* Stückchen hellenischer erde angewandt werden konnte, das Selon 
und Kleisthcnes zu innerer einheit fest zusammengeschweifst hatten, 
die Spartiatcn hatten die phrasc von der adtovo^Ua xatd td 
ndtQta erfunden wider die o^xf grofsen alten Athen: das 
Athen des vierten Jahrhunderts war klein genug gewesen, sich 
diese feindselige phrase als grundgesetz hellenischer politik vom 



^ Polyaen lY 7 5 J^fi^tQtoe Aiyiyt» m» Jala/uya lafiny iy *jinutg 
9Miy 9ifAftnx» TUlgo) ävTO»; x«rä tov ivQUpyoo Jaxa^wt' 

21) Namentlich die sonderbare casscnbchörde ö tlnu(iir,q xai oi jqu- 
ivuQXoi gehört hierher, die um 300 299 das geld für die Stelen geben, vgl. 
C. Schäfer Mitteil. Ath. Y 88, d«r nur aa Lttchans meht denken dnrfte. 
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Perserkönig octroyieren za lassen, tind seitdem ersdioU sie bei- 
nahe mit berechtigong, wenn die politiselien gebilde, die es etwa 
noch gab, die boeotische ddgenossenschaft, der chaMdlsche städte- 
verein, der peloponnesische bund, Athens zweiter seebnnd n. s. w. 
zertrümmert worden, wenn es einmal so schien als brächte eine 
bewegung, für welche autonomie die losong war, sogen, ^o schlug 
sie gewiss zn nm so schwererem elend nm. es war das arge 
Zauberwort, das Jeden politisdien Organismus in seine atome zer- 
stäubte, nun wandte es DemMos auf Eleusis an, und warum 
hätte er nicht seiner schutzgöttin ihre Stadt zu freiem eigentume 
restituieren können? er konnte es wol, so weit der sterbliche das 
geschichtlicli unmögliche kann. Messeue Thyrea Eleutherolakonien 
liefs sich wirklich abtrennen, weil es nie zu einem organischen 
teile von Lakedaimon geworden war: die Athener des sechsten 
Jahrhunderts hatten in anderm sinne gearbeitet, die heimat des 
Aischylos und Alkibiades von Athen losreifsen war wider die 
natur. nicht nur dass bei der nächsten gelegenheit sich die 
teile wieder an einander schlössen: die tiefe schmach liefs im 
Athenervolke das gewissen denn doch wieder sclilagen. nur die 
gänzlich verworfenen Speichellecker empfanden nicht das hrand- 
mal dieser schände auf der seele. wer irgend noch gefühl von 
Athenertum im buscn trug, der durfte keinen andern gedanken 
haben, als befreiung, als räche, mancher ström blutes ist geflossen 
um die schände der vergangenen Jahrzehnte abzuwaschen, es 
war zu spät für ein Athen als selbständiger Staat, die unerbitt- 
lichkeit des Schicksals zwang Athen dennoch, ^ es war auch 
die zeit nicht mehr für das naive gottvertrauen von 480, noch 
fOr eine bttrgerschaft wie die welche die filrchterlichen jähre yon 
412 — 404 geduldet hat: kein heldenbild und kein reiner fröhlicher 
Sieges- oder erhabner trauertag ist zu verzeichnen, aber die 
himmlischen sind doch gnädig, wenn sie auch mit gewalt das 
weltenstener lenken: die jähre 295—260 sind Athenas nicht un- 
würdig. 

Demetrios bestieg im winter 29^2 den makedonischen thron; 
Thessalien fiel ihm damit von selbst zu, und während Kassandros 
sich seine hauptstadt auf der Chalkidike gebaut hatte, gewillt 
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ein kdnig des nordens m bleiben, Imttpfte der beUeniBcbe see- 
kdnig an die versehollenen traditionen der Minyer an: aus lolkos 
sollte die neue flotte aussegeln, die die weit nicht blofe umführe, 
sondern unterwürfe; ob zuerst den osten oder den westen, das 
war im gründe einerlei'*), die neuen grofsen plane liefeen 
klttnigkeiten, wie die yoHendnng der Unterwerfung Spartas, zu- 
rücktreten, aber Athen und Eorinth mussten die Stützpunkte d^ 
macht bleiben, deshalb ward Boeotien zunächst überrumpelt**), 
daun, als es fortwährend wieder abfiel, zur provinz gemacht und 
einem harmosten unterstellt (Flut. Dem. 39). Athen konnte sich 
nicht rcpen; der könig hielt sich wiederholt dort auf, sein äl- 
tester öühu AutigoDos ebciilullö'-']. und so olmmächtig düukte 



**) Plutarch hat in seiner biographie die bcziohungcn des Demetrios 
zum wcstcn unberücksichtigt gelasstni. dass Dometrios aber auch die mög- 
lichkeit dort zu intorvonieren ins auge gefasst iiat, davon sind die spuren un- 
verloren, und man überlege sich, wie die geschichte gegangen wäre, wenn er 
statt des Pyrrhos in Italien erschienen wäre/ als eidam des Agathokles vor 
dessen tode, und als könig nicht von Epeiros sondern von Makedonien, nnd 
vor aUon mit einer nnwiderateUichen flotte, mit AgatkoUee tockter LanasM 
hat er wirklich angeknüpft, er war 290 in Korkyra. sein ist der gedanke 
den Isthmus zu durchstechen (Eratosthcnes bei Strab. 54 Plin. IV 10), und 
seine gesandten verwiesen den Römern bereits die seer&aberei (Strabon 232, 
die herkunft der nachricht ist leider unbekannt). 

Polyaen IV 7 11 enählt dass Demetrios den Boioteru krieg nach 
Orehomenos, wo gerade die Boiotarcken ahid (weil der arckcm Orckomeniar 
war) ansagen Iftsst, am andern tage aber bereits bei (Mroneia stekt darin 
liegt deutlich, dass er von norden kam, und die gemeiniglich falsch datierte 
geschichte gehört in das jähr 2d2. die folgenden e^^ditionen galten anf- 
Stindlera, denen man keinen herold schickt. 

2') In diese zeit gehört das üii{)igt' mal, das Antiiiiuios an den 'Aphro- 
disicn' gibt, offenbar einem feste das die attische Schmeichelei seinem hause 
erdaekt kat, nnd das Lynkens von Samos besckriebm bat, Atken. III 101. 
IV 138. damals wird er andi mit der Demo den Hslkyoneus eneugt liaben, 
der 272 ein streitbarer jflngling war; Athen. XIII 578 ans Ptdemaios, dem 
söhn des Agesarchos, aus dem ende des 3 Jahrhunderts, was unmittelbar 
danach aus Heraklcides liCmbos geschichte angeführt wird, richtet sich selbst, 
denn Antigouos der vater soll danach den Oxytlieinis umbringen: der als 
gesandter des Demetrios am hofc des Agathokles gewesen ist, als dieser 
Starb, 289. DIod. XXI 16. 
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ihn die Stadt, dw er den alten freunden des Demetrios von 
Fhaleron (298) und selbst einem perBönlichen feinde vie Demo- 
chares (290) die heimkehr gestattete, im ersten fiUle war es 
dn freund nicht blols des Phalereers, sondern auch des Kassau- 
dros, d«r die gnade erwfrkte: Theophrastos '*)• darin liegt nicht 
dass der Peripatos seine Sympathien dem jetzigen herrscher zur 
gewandt hatte, sondern höchstens dass Demetrios der Wissen- 
schaft noch achtung su zeigen wusste. wenn eine Stadt einen 
umsichtigen lenker hatte, so vermochte cde auch in diesen schwe- 
ren zelten sdir wol ansmkommen. es muss etwa znr mi von 
Athens belagerang oder kurz danach gewesen sein (294) dass 
Menedemos von Eretria durch freimfltige oorrespondenz sich und 
seine Stadt vor dem könige rechtfertigte, denn 295 war eine 
flotte des rtolcraaios in jenen gewässern (Plut. Dem. 33). mit 
gleichem erfolge hatte sich Menedemos vorher hei Lysimachos 
und Ptolemaios verwandt (Antigouos oben s. 101). unter der leind- 
seligkeit zwisclien Demetrios und den Aetolerii und Epiroten litt 
Athen bedeutend, und als Demetrios 290 zuletzt sich daselbst 
feiern und ansingen liefs, flehten sie um frieden: ^r aber liefs 
sich malen reitend auf der Weltkugel, frieden kpuntc, wollte er 
nicht geben, der alles wollen kann, will nie den frieden. 

Woher der Umschlag kommen könnte, ahnte niemand; aber 
dass er kommen müsste, sagte jedem sein herz, die Athener 
fragten den edlen scher Philochoros schon 293, ob denn die 
götter kein zeichen sendeten, dass die zeiten sich besserten, 
aber er konnte ihnen nur die heimkehr von verbannten ii> 
xa&£(ft^»viq noXixsitf verkünden, an die gÖtter dachte jetzt mehr 
denn je auch der Staat es mehren sich die mcldungen über günstige 
opfer dieser und jener gottheit, welchen rat und volk mit einem 

s*) Dionyriofl entUdt im Ddniurchos (8) dass dieier in CaiaUds abwartete, 

tt Tts avio) yifotjo dtct BtotfQaaxov xal räv aXltav ifiXtay xd&odo('f unter den 
archon Philippos hätte Demetrios dann die rtickkehr gestattet, hier erwähnt 
er die intervention des Theophrastos zwar nicht, indcss man muss sie an- 
nehmen, denn die einzige quelle des Dionysios ist eine privatrede des Dei- 
narchos, in der also der name des Theophrastos vorgekommen sein muss, 
und DioDyaioB hat die notis nnr venelioben; 307, wo Theophrast aelbit vor- 
hannt war, fcomite er den Ddnardios nichts helfen. 
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lobdecret lohnt; das gebt durch diese ganze periode. zimftchst 

wird noch für *den könig Demetrios' gebetet in den folgenden 
schweren Zeiten für rettung und gesundheit von rat und volk, 
für die frucbt auf dem felde u. dgl. m. aber auch in anderer 
richtung gedenkt man der götter; es werden coramissionen ge- 
wählt, die tempelschätze zu revidieren, die wcihgeschenke um- 
zuschmelzen: wenn es zum kämpfe kommt, so muss das lieilige 
gold mithelfen zur befreiung. man zieht wol auch den aTQarij- 
yög int t'^v nagaaxev^v direct bei diesen revisionen heran, 
das beste, die wehrhaftigkeit des Volkes, fehlt freilich; die ephebie 
ist längst kein militärisches institut mehr, und dass die geschütz- 
kunde und das bogenscliiefsen zu den Unterrichtsgegenständen 
gehört, beweist zwar dass man gern die jugend geschult hätte, 
aber die bürgerschaft hat kein rechtes intcressc an der Institu- 
tion: es werden jährlich kaum ein par dutzend epheben aus- 
gebildet wollte Athen frei werden, so gieng das nur mit einem 
sdldnercorps: damit war diese freiheit von vorn herein gerichtet 
und noch mehr deshalb, weil es schliefslich doch nicht anders gieng, 
als dass die könige, greise und kleine, nicht aus liebe gegen 
Athen, sondern aus bass gegen Demetrios, mit getreide, geld nnd 
Soldaten das beste täten, obwol man sehr vorsichtig sein musste, 
und wenig Ton vorbor^tongen zu spüren ist'^), so müssen doch 
bedeutendere geldmittel und ein ziemlich durchdachter plan yor- 
gelegen haben, als im sommer 287 die nachricht Ton dem stürz 
des Demetrios nach Athen kam nnd ein sofortiges aufflammen 
der empdrung zur folge hatte, em teil der gamison auf dem 
Museion girag ttber, und damit war nicht nur die Widerstands- 
fähigkeit des restes, der seinem kOnig treu blieb, gebrochen, so 
dass die erstOrmung der Zwingburg mit leichtigkeit Yor sich gieng, 
sondern audi der kern eines sdldnercorps gewonnen, welches bis 
2S1, wo Antigenes Gonatas abzog, Yon der Stadt gehalten 
ist***), an der spitze d^ bewegung steht Olympiodoros, ein mann, 

Doch begegnet der name des PtotemaioB'aiif einem iteiiie des Jabrea 

290 'A»^y. VI. 271. 

30) Die ehrendecrete für den erkauften oföcier Strombichos (CIA II 317. 
31Ö) sind aus dem jähr des Nikias von Otryne (281/0), und er wird darin auch 
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(1er, wie es scheint, dem Lykeion und viellciclit sogar der sclirift- 
stellerei nicht lern stand*"), und sich schon vor langen jähren 
gegen Kassandros ausgezeichnet hatte, also gewiss der ehemaligen 
demetrischen parte! nicht feindlich gewesen war. der attische 
bericht, der uns über die erhebung vorliegt, hat sie als helden- 
tat stilisiert, während ein unbefangener historiker davon nichts 
erzählt, weil ja weder an sich materiell viel (Mreicht, noch für 
Demetrios eine unmittelbare gefahr war. denn der Peiraieus und 
die sonstigen festen platze in Attika hielten stand, der königs- 
sohn Antigonos wusste sehr wol sonst Ordnung zu halten, und 
bald erschien auch der künig selbst in Boioticn. man darf die 
Situation des winters 287/) nicht ex eventu betrachten, es war 
noch immer nicht weniger in Demetrios band als etwa 294. er 
besafs noch immer eine flotte, welcher niemand gewachsen war, 



wegen der dienite m der iwiadieiiitit belobt ein peltestencorpe begegnet 

als garnison von Elensis unter Antimachos (283/2) bull, de corr. Hell. II 511. 

Der kurze und das historisch bodoutsame pracisioronde bericht bei 
Plutarch (Dem. 46) gibt kein athenisches detail, dies haben wir nur durch 
einen excurs des Pausanias (I 25. 26) bei gelegenheit einer statue auf der 
bürg, in diesem muss man sondern cap. 25, ein stttck diadocheagcschichte, 
eDtnommeii ^em imbebaniiteii auch sonst Tiel von Pamanlas benntsten 
antor; ob die schiefen anidracke nnd die fehler erst dem ansschreiber an- 
gehören, ist schwer zu entscheiden aber wahrscheinlich, sodann das postill 
26, 3 am ende, weihung eines löwen in Delphoi von den Elateern, die Olym- 
piodoros in einem kriege mit Kassandros unterstützt hat, den Pausanias so 
wenig wie wir chronologisch zu fixieren vermochte, er hat dies aus der del- 
phischen periegese, die er ausschrieb (X lö 7), hierher versetzt, und auch 
X 34 8 wiederholt, das mittelstttcfc besieht sich anf weibgesehenke nnd ge- 
müde, die an Pausanias seit nnzweifelbalt nicht mehr cdstierten, gehört so- 
mit der periegetischen quelle des Pansanias, dem Folcmon, der das historische 
material sich also mfthsam zusammengesucht hat. auch hier bestätigt sich, wie 
immer, dass die beschreibung des friedhofs demselben autor gehört wie die 
burgbeschroibung, denn dort finden wir die elf bei dem stürme gefallenen 
(29, 1^). — ob Olympiodoros mit dem gleichnamigen manne, bei welchem ein 
enm^lir des titoopbiastischen testamentM deponiert ist (Diog. Y 57) iden- 
tisch ist, ist sehr firaglich. aber er ist wol der ^ükofiiittlutv^ o 'A^vvituf 
HQpnmiim, ans dem bei Diogenes (VI 28} ein bericht Aber Diogenes den 
Hund angeführt wird, die Variante Jl9v>^<f(M^ deht nach cormptel ans, 
nnd es giebt keinen soklien Afthenodor. 
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und abgesehen von Griechenland z. b. Demetrias, das nie seinem 
hause verloren gegangen ist und dem lierrscher des übrigen 
Thessaliens das meer vollkomnien abschneidet. Boiotien gab er 
selbst die Selbstverwaltung zurück und hat damit endgiltig diese 
landschaft seinem hause verbunden: mit geringen Schwankungen 
hat sie bis über den stürz des Pcrseus zu den Antigoniden ge- 
standen, bumen kurzem hatte er ein schlagfertiges beer von 
11000 mann, ungerechnet die gamisonen. nur geldmittel haben 
ihm offenbar gefehlt''^). Athens läge war eine beinahe ver- 
zweifelte; die gratulationen der könige, grofser und kleiner, hal- 
fen nichts, und wenn getreidcsendungen auch zunächst noch ein- 
trafen, so konnte jetzt, wo die festungen alle in feindeshand 
waren, eine sperre wie zu Lachares seit gar nicht abgewendet 
werden, und wie hätte die bttrgerschaft auch nur die Stadt gegen 
ein so überlegenes beer halten kSnnen. könig Fyrrhos Ton Epei- 
ros hatte sich zunächst nut Lysimachos in die beute zu teilen, 
und wirklich stand bald Demetrios vor den toren. dies ist der 
moment, wo die Akademie dem Staate rettend ward. 

Abgekehrt von der weit, deren Ifisten er entflohn war, hatte 
Polemon still für sidi in dem garten des Hekademos ein men- 
schenalter gesessen, während drinnen in der Stadt die revolutio- 
nen wflteten, und der druck der fremdherrschafb und der schwerere 
der selbstentwfirdigung auf den gemfitem lastete, er hatte üQr 
sich abgeschlossen: aber er war Athener, wenn die gegcnpartei 
siegte, so verzog er kein gesiebt: aber er hatte eine gegenpartei. 
jetzt liatte die stunde geschlagen, wo es dem könig, der Athen 
schon so oft undankbar gefunden und der so oft verziehen hatte, 
wieder einmal frei stand die Stadt zu vernichten, würde er 
auch jetzt grofsmutig sein? Polemon selbst trat nicht aus seiner 



32) Die truppenmacht gibt Plutarch 46 als die an, mit welcher Deme- 
tHos nach Asien abzog, über Boiotien ist sein ausdruck Sijßaiots anidatxt 
r^i' luktniay correct und steht in bezug aaf die ereignisse von 290 in cap. 40. 
dMs der boiotltdie boad nicht an^ehArt hatte folgt ans CHA n 908. Thes- 
lalien hat ^jtAm ent 386/5 ervorben (Flot. Pyirh. 18). dua Demetriaa 
aber treu blieb, wäre an sich selbstverständlich und folgt daraus daaa es 
Belbst im sicheren besitse des Antigenes ist (Plut Bern, 53). 



Digitized by Google 



208 1. DIE PHILOSOrilENSCnULEN 

klausnerenstenz heraus; aber den- treuen freund, der ihm in 
jedem atemzuge gleich war, ohne doch mit einem gewaltsamen 
riss von dem weltgetriebe losgekommen zu sein, und ohne dämm 
sich ängstlich ihm fem halten zu mttssen, den Krates Uefs er an 
der spitze einer gesandtschaft den weg zu Demetrios gehn, den 
einst Xenokrates zu Antipatros gegangen war. ob es die ver- 
nunftgründe und die ratschlage waren, welche Krates ihm 
vortrug und dann in seinem gcsandtschaftsbcricht veröffentlichte, 
(lurcli die Deiiu'trios sich bestimmen licfs, steht billig zu be- 
zweifeln; es ist schul! K<^'nug für den politischen takt des Philo- 
sophen, dass er das erkannt hatte, was Demetrios wirklich getan 
hat, weil es seinen Interessen am meisten entsprach: aber dass 
Demetrios der manu war, das ethos eines solchen Schrittes und 
eines solchen mannes zu würdigen, das zeigt sein leben, und das 
zeigt der erfolg, er hob die belagorung auf. räche zu nehmen 
war er nicht der mann; mehr wäre bei einem Verzweiflungskampfe 
für ihn nicht zu erreiclion gewesen. das kampfobject hatte 
wahrlich so gar geringen materiellen wert, und seiner warteten 
gröfsere aufgaben. Pyrrhos zog heran; Demetrios vertrat ihm 
nicht den weg nach Athen; ein anderer könig opferte jetzt auf 
der Akropolis in der freien Stadt, weiteren erfolg, aufser etwa 
die Wiedervereinigung von Eleusis mit Athen, hatte die demon- 
stration nicht, die könige vertragen sich ohne Schwertstreich, 
den emen rief sein uustera gen osten, den andern gen westen: 
Athen war so unbedeutend geworden, dass sie es beide liegen 
liefsen. weil es unbedeutend war, durfte es frei sein. 

Ich kann hier leider die moderne historie nicht blofs impli- 
cite berichtigen, sie ist sich darüber einig, dafe die geschichte 
von Krates gesandtschaft ehe törichte litteratenfabel ist und 
zwar sowohl diejenigen welche nach dem beliebten einquellen- 
princip die beridite des Flutarch im F^hos und im Demetrios 
auf denselben Schriftsteller (hei£se er auch wie er wolle) zurflck- 
Itthren, als auch die welche den Fyrrhos dem Demetrios vor- 
ziehen"), der einzige grand ist, dass sich ein kdnig nicht um 

^ Die stellen sind Dem. 46, nachdem der abfall und die l^cmfung des 
PjirliM erzählt ist, belagert Demetrios Athen mit aller kraft, K(}utijroe <K 
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einen pbilosopben kOmmern boH. dies kommt mm doch auf den 
kdnig an. die wissenflchaft ab» soll sich um beide kflmmern: hier 

begiebt sieb nun das seltsame, dass die bistoriker, so viel ich 

deren gesehen habe, von Krates grade nur das wissen, was im 
Plutaidi steht, obwol es bei diesem nameu anirezeijj;t sein dürfte, 
zu sagen, wo der mann her war und was ci" bedeutete, liütte 
man sich darum gekümmert, und den Diogenes aufgescldagen, 
so würde man geiunden haben, dass sich unter Krates Schrif- 
ten löyot StjfMTjyoQixoi und nQtaßsviixo'i befanden (oben s. 61). 
wenn also hier etwas sicher ist, so ists die gesandtscluift des 
Krates, und der historiker, dem Plutarcli folgt, hat eben diese staats- 
schrift benutzt, wie ja auch ihr Inhalt angegeben wird, was uns 
sonst in dieser periode kaum begegnet, trifft für dieses ereigniss 
zu: wir können noch die urquelle, das aktenstück, bezeichnen, das 
dem durchaus unbekannten gewährsmann Phitarchs vorgelegen 
hat. und der moderne historiker kann hier höchstens das be- 
zweifeln, ob Demetrios um Krates willen getan hat, wozu Krates 
ihn aufforderte, was denn doch ein recht willkürliches unter- 
fangen ist, die tatsache aber nicht im entferntesten beeinträch- 
tigt, aber auch für die beurteilung des Plutarch und seiner quellen 
ist diese stelle allerdings von belang; denn nur hier trüft es sich 
in dieser epoche, dass er dieselben ereignisse von zwei verschiedenen 
Standpunkten ans zu erzählen hat da zeigt sich nun, dass die 
Schilderung, wie die könige in angst vor Demetrios rttstungen den 
Pyrrhos gegen ihn aufstacheln, in beiden biographien fast iden- 
tisch ist, (Pyrrh. 11, 1 = Bern. 44, 2): dann aber hört jede &hn- 
lichkeit auf. der historisch und psychologisch bedeutsame moment 
wo das gestim des Demetrios vor dem des Pyrrhos verblasst^ 



TOP tfkkmötfov mfiff^imos vni n9 ^fiov nqh^ avTÖv, aydgos ly&oiev 3uA ife- 
fWK ImIti» ^fuf^fitnmß va^tt^ Aiw« ««r nmUa^Ktey and sog oaeh Arien. 

Pyrrh. 12 l(Jino&tiiV yuQ av^ofiivt^ Jiffttftffi^ nakty lartt/Ltfyos .... Ißmi^it 

Toiig "KXktiGi y.c-t naQ^l^tv tig luq Ux^*}i'ttg .... Ix tovtov xnl ttqos Jt}f4riTQiov 
flQi^ui]^ inonjaaio xal /utr' o}.iyov ^(QOt'or iig 'Aaiav anagayTog avTov nakiy 
nua&tig vno Jvatfiuj^ov Stttakiay uif iarti xiL wahrscheinlich gehört lustin 
16 2 derselben qndlie «n. 

Phaolof. OatanMhmgM IV 14 
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weleher viel mehr von diesem als yon Alexandros ein sehwacber 

abklatsch ist, fordert dem schriftgewandten und feinfühligen 
Pliitarch, (lern aber zur Würdigung solcher naturen jedes organ 
abgeht, bcich^ male eine betrachtnng ab. im Demetrios findet er 
den ticffenden ausdruck für die Stimmung des letzten aktes in 
einem der wechselvollsten dramen, die die geschichte kennt, bei 
dem sophokleischen Meiielaos: wir kennen die tragödie nicht, die 
ihm und seinen lesern so geläufig war, dass er sie durch eine 
person bezeichnen konnte, es ist ein wundervolles gleichniss 
vom wechselndem monde. im Pyrrhos dagegen stehen wir am 
beginn der biumaphie des könig-abeiiteurers, und so ordnet sich 
alles der betraclitung unter, wie unergründlich der ehrgeiz der 
könige sei, denen krieg und frieden eine (lo])pelte münze sei, mit 
der sie nacli bedarf zahlen, so dass denn auch der wankelmut 
der Völker entschuldbar werde, niemand hat ohne weiteres ein 
recht, diese beleuchtung der ereignisse einem andern Schriftsteller 
zuzuschreiben als dem der da redet; noch kann niemand sagen, 
ob er die Schilderung der Vorbereitungen, welche in beiden bio- 
grapbien übereinstimmt, beide male demselben Schriftsteller ent^ 
nahm, oder einmal sich selber, dass im übrigen die quellen ver- 
schieden sind, ist weitaus das wahrscheinlichste, aber ein name 
ist mit irgend welcher probabilität an keiner stelle zu nennen, 
deshalb nicht, weil von der schriftstellerischen persönlichkeit 
des Plutarcfa zu viel beigemischt ist, und zur eontrolle so gut 
wie gar nichts vorliegt nücb auf eine einzelkritik der hypo- 
thesen von Beusch Sdiubert Unger u. s. w. einzulassen halte ich 
fOr nnerspriesslich. 

Wfthrend der fttaifundzwanzig jähre, die Athen sich nnn der 
autonomle erfreuen konnte, stirbt eine generation von grofsen 
Philosophen ab. Menedemos, Straten, Metrodoros, Epikuros, 
Krantor, Polemon, Krates. Zenon lebt nur wenig länger, aber 
er sieht noch seine lehre zur makedonischen ho^hilosophie wer- 
den, und wenn er als junger mann gegen die vollen hörsUe des 
Theophrastos nicht aulkommen konnte, so ist nun die pei ipa- 
tetische lehre zur Schönrednerei herabgesunken, während die Stoa 
eine ganz nene macht im geistigen leben gewinnt, und nament- 
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lieh sieb anschickt die barbarenvOlker zu Bich und mittelbar in 
einen hellenischen coltorkreis zn ziehen, auf der anderen seite 
erringt Arkesilaos der Akademie eine ganz veränderte aber wo 
möglich noch bedeutendere Stellung als sie seit Xenokrates hatte, 
er verjüngt die lehre, indem er die ricbtung, welche an 
den greis Piaton angeknflpft hatte; bei seite wirft und den jun- 
gen Piaton in den Vordergrund rückt zu ihm wallfahren die 
eigentlichen Hellenen; die bewegungen, unter denen namentlich 
im Peloponnes neue jjebilde entstehen, im gegensatze zu Make- 
donien'"), haben iühlung zur Akademie, so z. B. in Mc<^aio- 
polis; wie nali später die Verbindung zu Perframon wrd, ist im 
vierten capitel vorgeführt, in die Akademie münden auch die 
meisten der älteren aufserattischen scliulen, die skeptische, 
megarische, eretrische; die schule des Epikiiros stagniert, ebenso 
die des Aristoteles, es gilt also im wesentlichen die Stellung 
des Zenon und Arkesilaos zu ihrer Zeitgeschichte zu ermitteln, 
es kommt aber bei der beispiellosen Zerrüttung unsrcr über- 
liefernn'^' auch das in anschlag, dass die notizen des Antigonos 
hier gratlezu die wertvollsten sind, die wir besitzen, und dazu 
angetan wenigstens einig{^ liauptpunkte fest zu stellen. dazu 
ist es wieder unerlässlich, die geschichte selbst zu skizzieren, 
das spitzt sich aber darauf zu, den Charakter und die Po- 
litik eines mannes zu begreifen, welchem die gunst der götter 
nicht minder in dem gedächtniss der menschen wie im leben 
versagt geblieben ist; auf dass er um so klarer den glauben be- 
tätigte, dem er gelebt hat, dass der mann unabhängig ist von 
gunst und Ungunst bei göttem und bei menschen, und dass die 
launc des glückes trotz allen spielen die weltvemunft nicht aus 
ihren bahnen wirft, den Charakter des Antigenes Qonatas hat 
üroysen, nach schwachen handhaben der Überlieferung, allerdings 
schon trefifend gezeichnet; es ist das beste bild in seinen Epigonen. 

Antigonos betrachtete sich, so lange sein vater lebte, ledig- 
lich als dessen ersten diener, bereit sich selbst zu opfern, ver^ 

Pülyb. X 22, auf den Plutarch (Arat 5. Philop. 1) zurückgeht, bei 
einem tyrannenmord in Sikyon, nicht gar lange Tor S61, ift ein 'dialektiker 
Arfstotetos' beteOigt; ieh weilk niehti Ton ihm. 
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zicfatend auf eig^e poUtik; so verharrte er unter yerhfiltnissm&fiüg 
unbedeutenden kämpfen mit Athen und Sparta in Griechenland, 
mit einem schlage linderte sich das, als die rflchsicht auf den yater 
gefallen war. er hatte offenbar filr diesen angenblick längst seinen 
plan gebaut er durfte sich als der berechtigte erbe Makedoniens 
ansehen, denn in ihm vereinte sich das blut des Antipatros mit 
dem des Demetrios; auch von den besten eigenschaften des 
Kassandros ist viel auf ihn Obergegangen/ von vom berein will 
auch er nur könig von Makedonien werden; das ganz, mit allen 
consequenzen solcher Stellung, aber iiiclits weiter, wenn die 
Makedonen sell)st das nnr schwer bejj;rilVen liaben und die erste 
zeit genei^iter waren anderen herren zuzufallen, so hat das ohne 
zweifei (huin seinen urnnd, dass Antii^onos ihrem weseu ganz 
fremd war. denn er liatte die entscheidenden jähre der entwick- 
lung erst im gefolue seint's Yat(!rs. wo er vorübci-f^icliend aucli in 
Makedonien gewesen sein wird, seit 292 aber ununterbrochen 
in ( Jriecheiiland zugebradit, und die lieiden weisen miinner Zenon 
und Menech'mos hatten, itewifs <^rade weil sie dem prinzen nicht 
mit pedantismus enti^egentraten und auch nicht einen philosophie- 
professor auf dem throne aus ihm machen wollten, einen helle- 
nischen künig aus ihm gemacht, die Makedonen haben denn 
auch bald zu ihm und seinem hause ein so schönes untertanen- 
verhältniss gewonnen, wie es kaum zu Alexandros zeiten ge- 
wesen war. 

In Asien stand die entscheidung zwischen Lysimachos und 
Seleukos bevor, keuier von beiden hatte mit Antigonos eine 
Verbindung; beider macht war ihm unendlich flberlegen, und 
jeder einzelne hätte gewiss gern das bündniss mit der anerken- 
nung seiner griechischen herrschaft bezahlt, aber er traute auf 
das was er sein recht nennen konnte, während die gewaltigen 
beere des Ostens und des Westens gegen einander zogen, und die 
beiden greise, die noch Alexandros von angesicht zu angesicht 
geschaut hatten, ein jeglicher den träum seiner weltmonarchie 
verwirklichen zu können meinten, gab der scheinbar verwegnere 
Spieler, in Wahrheit nur kühlere rechner, die Chancen seiner helle- 
nischen Stellung alle auf, und verlegte die residenz von Korin- 
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thos nach Demetrias. mit ostentation segelte seine prächtige 
flotte durch das aegäische meer und brachte den seekönig De- 
metrius zur ewigen rulie in die erde seiner Stadt, die entschei- 
dung fiel im Korosfeldc; zu rasch für Autigonos, der dem Se- 
leukos den Übergang luich Europa nicht mehr streitig machen 
konnte, da schien die treveltat des Keraunos eine neue mög- 
lichkeit zu gewälu-en. Autigonos segelte gegen ihn, stellte seine 
flotte im Ilellespont; aber er erlag. Makedonien war diesmal 
verloren, mit den trümmern der expedition, die ihr ziel nicht 
einmal erreicht hatte, nuisste er bis nach dem verbündeten 
Boiotien zurückgehen. J'tolemaios Keraunos schien jeder frevel 
mir zum glücke auszuschlagen; ungehindert setzte er sich in den 
besitz von Makedonien, da tat Autigonos einen verwegenen 
zug, weit mehr im stilc seines vaters, bei ihm ein redender be- 
weis, wie verzweifelt seine läge war. obgleich das meer ihm 
durchaus nicht sicher war, obgleich Keraunos durch die ehe mit 
seiner schwester Arsinoc, der witwe des Lysimachos, herrin von 
Herakleia Ephesos und Ivassandreia, seine Stellung sowol im lande 
wie zu Aegypten wesentlich befestigt hatte, brach er mit fast 
seiner gesammten Streitmacht auf und zog in ein ihm unbekann- 
tes land, nach dem norden Kleinasiens, man könnte meinen, 
dass er mit seinem schwager Antiochos gemeinsame sache gegen 
den gemeinsamen feiud Keraunos gemacht hätte, aber dem war 
nicht so. Antiochos hatte auf Makedonien bereits verzichtet und 
dafür friede erhalten, so erschien Antigonos vielmehr auch 
seinem schwager als Störenfried uid verband sich mit dem grfln- 
der des barbarenreiches Bithynien; in welche gesellschaft er 
hinabstieg, zeigt der piratenfOhrer Ameinias, den er in seinen 
sold nahm und der sich in ehrlichem Soldatendienste bis zu einer 
hohen Vertrauensstellung erhob**), unmöglich konnte Antigonos 
hier und gar mit diesen mitteln sich ein reich gründen wollen, 
immöglich auch Antiochos Makedonien den dienst erweisen, ihm 
den Prätendenten abzuwehren, trotzdem dass beide im kriege 

3'') Ameinias heifst nQxtntiQartjs bei Polyaeu IV 6 18 zur zeit der be- 
lagerung von Kassandreia (um 278). 272 ist er commandant vou Kuriuth. 
PhitPyrrh. 39. 
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waren, scheint es zu keinen belangreichen ereignissen gekommen 
zu .sein *') und es ist müfsig über die frage, was hier etwa ge- 
plant ward oder sicli hätte entwickeln können, zu grübeln, denn 
alle Voraussetzungen wurden in der unvorhergesehensten weise 
Aber den hauten geworfen, die Kelten kamen, der fall des 
blutigen Keraunos niusste allgemein als ein gottesgericht er- 
scheinen, und die schwere zeit hat auch wesentlich eine Steige- 
rung des religiösen gefühls zur folge gehabt, zu weh lier in Athen 
die an>iitzc uns schon begegnet sind, da m«)clite wol den kämpfern 
in Asien das gezückte schwcrt, das zum äufserstcn kämpfe wider 
die barbaren so bitter nötig war. aus der band sinken, der 
thron von Makedonien war freilich erledigt, ein kampfpreis 
konnte er scheinen, aber dort hauste ein viel fürchterlicherer 
gegner als irgend ein könig sein konnte, als der ström der 
Invasion von Hellas zurück gegen Asien brauste, vertrugen sich 
die beiden schwäger gütlich und zu dauernder eintracht. Anti- 
gonoB verzichte te wieder auf die Chancen, die er etwa hatte, um 
des makedonischen thrones willen, und nun, wo die aussieht 
vielleicht am geringsten, fielen die Würfel glücklich für ihn. 
der Pan von Ainos verblendete die riesen des nordens. bei Lysi- 
macheia gehmgte Antigenes zn dem, was ihm am meisten ge- 

•'"') Di ' üborlipfernng gibt Trogiis 17 {Pfolfmaeus Ceraunus) Miicedoniam 
occupaz'it, betla cum Antiucho et J'yrrho i\<>npüiuit. daran setzt an '24 bellum 
quod inter Antigonum Gonatatn el Antiochum Stleuci J. in Asia gestum fest 

dann folgm untenielimangen des Keniinos. Instin hat den krieg nriac^ea 
Antiochos nnd Antifpnos flbergangen, den switchen KerannoB nod Antigonos 
Tielleicht wihoxi Trogus. diesen kennen wir allein dordi Memnon (Phot* 
bibl. 226<>), d. h. Nymphi«, welcher auch 227' 39 bericbtet »ma twt «vrovc 

jfoni'orc: \4i'Tin^ot y.tu '■friiyoyot utyältDi' txnitqia^-fv (tTQ((Ttv^nt(i}u nvunnoniar- 
iiiutyuiy yti'Hici 6 7io).huog xai ynoi'ov avyvoy /.(aijQti''fv. aber weiteres er- 
fahrt man nichtj schwerlich ist bedeutcudcs passiert, da Antiochos zunächst 
mit Nikomedea an tan hatte nnd bald die Kelten kamen, daas Antigonos 
sie bei Lysimaebeia schlftgt, weil sie ihn angrNfien, beireist wol, dass er 
kaum etwas mehr sein eigen nannte als seine notte, und Tor den Kelten wie 
vor Antiochos auf die Chersones ausgewichen Var, wenn er übrigens bei 
Memnon schon vorlior ('J27''8) könig von Makedonien ist, so hat der hera- 
klootisclie geschicbtsschreiber eben dort mit Makedonien proleptisch ab» 
geschlossen. 
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brach, zu einem prestige, das zatraaen erwecken und Sympathien, 
eigentlich der gesammten gebildeten weit, dem eintragen mufste, 
der zuerst einen energischen schlag gegen die Kelten geführt 
hatte, er bestieg den thron von Makedonien, wie es scheint, 
ohne irgendwo mehr als localen widerstand m finden. Pyrrhos 
war fem, im begriff sich ein sicilisches reich zu gründen; Aegyp- 
ten scheint ebenfalls seine anerkennung dem neuen herrscher 
nicht versagt zu haben''). Antigonos richtete alles vorsorglich 
so ein, dass das hochzeitsfest, das er mit seiner nichte Phila 
begieng, den anbruch einer neuen epoche bezeichnete, es sollte 
der weit nicht nur zeigen, dass Makedonien wieder einen könig 
hätte, sondern dass zum ersten male seit Archelaos ein make- 
donischer kehlig die sorge für seines Volkes geistige und sittliche 
bildung pflegen und auch die ])oesie an seinen thron berufen 
wollte, aufser den stoischen freunden seiner jugcud und unstet 
wandernden litteraten, wie Tinion, folgte dem rufe ein geachteter 
epiker, ein freund der Akademie, Antagoras von Rhodos'*), 
dem könig sagte noch mehr die mit der gröfsten formvoUen- 
dung durchgeführte poetische bearbeitung der eudoxischen him- 
melskarte zu, welche ein junger stoischer dichter, der Kilikier 
Aratos, mit einem weder in Kos noch in Alexandreia bestritte- 



Es fehlt darüber eine angäbe, und Arsinoe qtXadtlqos mochte wenig 
neiguDg duu Terspttreii. wir wissen «li«r nieht gmian, wann die KoAtn Ar- 
sinoe verstofeen ist das schd. Gallim. Del. 175 bin ich allerdings geneigt 
auf Gonatas an beziehen, aber wenn er als *Jt'riyof6t rts ^pÜMS roS ^tladil- 
tfov bezeichnet wird, so ist die entstellang so grofs, dass man nicht darauf 
hnwen kann, gewiss aber auch nicht das wort ^Uos technisch nehmen darf, 
wie Lumbroso (Riv. di Fil. 1875 p. 2r>2) erklftrt. 

^■■'j iJass er Polemon Krates Krantor verehrte, bezeugen die verse, 
welche Antigonos anf&hrt (oben a. 67). nach einer aaekdote bei AeÜan Y. H. 
XIY 26 soll er Arkesflaos geschmftltt haben, ob das erfanden ist, oder die 
hoflolt nnd das wolleben üin verdorben hatte, weifs ich nicht zu entadieiden. 
als 6\pofff(yog stellt ihn Ilegesandros dar, bei Athen. VIII 340 und Plutarch 
Sj'w/>. IV 4 2. es ist recht wichtig, tlass wir liier Ilegesandros als quelle 
Pluturchs (vielleicht nur mittelbare), entdec kon, ilenn auch der malcr Andro- 
kydes, den Ilegesandros aus Polemon auführt, kehrt bei Plutarch wieder, 
aaflwr an der aogefittkrten stelle auch IT 8 8. 
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nen erfolge auf unmittelbare königliche anregnng und mit entp 
sciüeden stoischen Sympathien**) anfertigte. 

Aber den frohen festen mnüsten anch im günstigsten falle 
jähre saurer arbeit folgen, die reorganisation des landes, das seit 
den tagen des Eassandros keinen herren gehabt hatte, der in 
dieser Stellung zu bleiben und fUr dauernde zustinde zu sorgen 
geneigt gewesen wäre, erforderte volle mufise und eine eminente 
arbeitsfreudigkeit und resignation. dieser aufgäbe widmete sich 
der könig. da störte ihm Pyrrhos seine kreise, für den war 
der krieg Selbstzweck, und wenn Antigonos auch fest darauf ver- 
trauen konnte, dass er auf die dauer der stärkere bleiben nuifste, 
so war doch auf einen monient alles wieder in frage gestellt, und die 
kaum bef^onnene crholung des landes wieder auf ein Jahrzehnt 
zurückgeworfen. da begieng Pyrrhos in dem unbestimmten 
dränge, in Griechenland den befreier zu spielen, die ungelieure 
torheit gegen Sparta zu ziehen, den einzigen staat, von dem er 
sich tätigen beistanden i^c.uen Antigonos hätte versehen können, 
es war sein verderben, als ihm Antigonos bei Argos gegenüber- 
stand, konnte keine frage melir sein, wer das spiel verloren 
hatte, und es war wirklicli nicht viel mehr für Pvrrhos auf die- 
ser weit zu holen als der rulnnlose raufertod in den gassen 
einer durch wortbruch besetzten Stadt, das abenteuer war zu 
ende. Antigonos hätte veranlassung genug gehabt, sofort gegen 
manch eine griechische Stadt vorzugehen, die sich durch adressen, 
deputationen, einen statuen u. s. w. compromittiert hatte, die 
gelegenheit Sparta die macht noch ganz anders als vor zwölf 
jaliren spüren zu lassen war günstig: aber der könig von Make* 
donien gieng in sein reich zurück und baute da weiter, wo er 
unterbrochen worden war; nicht weil er auf Griechenland ver^ 
ziehtet hj&tte, sondern weil er planmäfsig baute, in Eretria, wo 
die demokraten den alten Moiedemos wegen seiner antigonischen 
Sympathien vertrieben hatten, griff er trotz der bitten des grei- 
sen lehrers energisch durch, mindestens mit Verfassungsänderung, 
vielleicht mit besetzung der Stadt Menedemos fiemd am hofe 



^ Bobert Entmth. 240. Aber Pkn vgl addembi. 
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gastliche aufnähme: aber die politik seines schülers konnte er 
nicht umstossen; au diesem doppelten kummer starb er. der 
vorganf^ ist für beide teile äufserst charakteristisch, und der 
sprechendste zug in dem bild(^ ist es, dass Persaios, des Zenon 
lieblingsschüler, nach Menedcmos urteil die schuld an der uner- 
bittlichkeit des königs trug. 

Denn allerdings war Antiguiios stoiker. die ausbreitung und 
geltuiig der Stoa. die bisher nur einen sehr engen kreis umspannte, 
hat durch dies verhältniss entscliicden gewonnen, und ihr dank 
hat dem könig nicht gefelilt. denn wenn Zenon selbst auch 
weder nach Makedonien gieng noch einem Demochares nachgab, 
der seine Vertrauensstellung zum könig missbrauchen wollte, so 
wies er doch des Ptolemaios gesandte mit schärfe von sich, und 
dass er zu Makedonien hielt, wusste selbst in den zelten des 
kampfes jedermann in Athen, es ist eine Stellung, ytie sie ehedem 
das Lylvcion gehabt hatte, andere brauchten nicht so zarttckhaltend 
zu sein ; Persaios ist nur der vornehmste einer reihe Yon stoikem, 
die in Antigonos dienste traten, zuerst als prinzenerziehcr, bald 
als Tertrauter rat, schliefslich als platzconunandant von Korinth, 
d. h. an dem vdcbtigsten und exponiertesten posten, wo er denn 
auch bei Aratos flber&ll seine Unachtsamkeit mit dem leben be- 
zahlt hat eine solche carriere war noch nicht dagewesen, der 
busenjttnger Zenons, immer noch ein fruchtbarer philosophischer 
Schriftsteller und unerschrockener bekenner der alten ächten Stoa, 
beirat des kdnigs, der mit den demokratischen municipalyer- 
fassungen kurzen proceüs machte, was man die freiheit unter- 
drücken nannte, schliefslich mitten im Hellas königlicher beam- 
ter auf Akrokorinth, was man tyrann nannte, das war die ent- 
setzliche frucht, an der man die Stoa zu erkennen meinte, und 
allerdings hatte die starre lehre dazu mitgewirkt, dass Antigonos 
nach den göttlichen ehren und der sorte Popularität, die seineu 
vater verdorben hatte, kein verlangen trug, dass er die vellei- 
täten der demokratischen legende gründlich verachtete, aller- 
dings hatte es die Stoa mit zu verantwurteu, wenn er die städte 
am liebsten einem einzelnen übertrug, der für sie sorgen und 
verantwortlich sein sollte, dass er die bevormundung der menge 
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zum princip erhob, die Stoa ist die Philosophie des aalgeklärten 
ahsolutisinns; sie geht durchans vom einzeben menschen ans und 
gipfelt im weisen, für den die vereinzelnng notwendig ist das 
ist der diametrale gegensatz des alten hellenischen princips, 
das Ton der genossenschaft, der gemeinde ansgeht: das Ideal- 
gebilde Piatons ist eme gemeinde, das Zenons ein Individuum, 
der kynismus, der vorl&ufer der Stoa, negierte freilich auch zu 
gnnsten des Individuums die gesellschalt, allein er bedurfte ihrer 
beständig, um sie zu negieren: wenn sich die weit zum glauben 
des Diogenes bekehrte, so würde sie aufhören zu existieren, erst 
Zenon bildet von kynischen principien ausgehend ein System aus, 
das eine mrnscliliche li'bcn.sfähige genicinschaft erfüllen kann, und 
seine lebensfähigkeit erweist es da<lurch, dass ein könig den 
praktischen versuch macht. Antigonos regiert danach, wie viele 
grössere danach regiert haben und rcgioreii werden, dass sein 
reginient für sein land ein segen war und filr Hellas ein segen 
hätte werden kr»nnen, dass mit der phrase dagegen nichts aus- 
zurichten ist, sieht ein jeder leicht, dem nicht die phrase selbst 
den blick umnebelt: aber es ist auf der andern seite nicht zu 
verkennen, dass diese \Yeltanschauung und die ihr angepasste 
regierungsform allem hellenischen so durchaus zuwiderläuft, dass 
ein unheilbarer conflict entbrennen musste, unabwendbar, denn 
eine Verständigung war nnmfiglich. wol war die alte gemeinde- 
freiheit tot, und ihre Vertreter meist untergeordnete oder ver- 
ächtliche gesellen: aber ihr geist gieng um, und geister bannt . 
man nicht mit keltischen garnisonen. der kämpf gegen die tra- 
ditionen grofeer Vergangenheit, gegen erhabene, wenn auch zur 
zeit hohle namen, gegen ein princip überhaupt, ist mit nniteriellen 
machtmitteln nicht zu entscheiden, und der materielle erfolg ga- 
rantiert den sieg nicht, darum hat Antigonos grade in Hellas 
niemals eine sichere Stellung erreicht, und wenn er auch nie 
an seinem prindp irre geworden ist, so war er doch, als er zum 
sterben kam, von einer herrschaft in Griechenland weiter ent- 
fernt, als in dem jähre, wo er nach Pyrrhos Überwindung ohne 
den sieg auszunutzen nach Makedonien zurflddcehrte. und da- 
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zwischen liegt ein nienschenaltcr voll arbeit, liegt auch ein schein- 
bar voller erfolg. 

Noch entzieht sich die veranlafjsun^ zu dem grofsen kämpfe 
unserer kenntniss, den wir den clin iiuniid(MS( h(>n krieg nennen 
mögen, obgleich der name ihm vicUciclit nur zum höhn gege- 
ben ist^°), und es ein ar^er auachronismus ist. wenn man meint 
dass die weit um die tVeilieit Attikas in brand geraten wäre, 
die Veranlassung mag Athen gegeben haben: sie ist ziemlich 
irrelevant bei einem conflicte, der unvermeidlich, längst vorher- 
gesehen und vorbereitet zwisrhon zwei sich aussclilufHiHiiMi 
mächten und principien getulut w.ard. es ist ein waliengang 
zwischen zwei formen der herrschaft und zwischen den Staaten, 
die durch sie herrschen, Aegypten und Makedonien, beide 
reiche hatten ausgezeichnete und weitblickende forsten, fürsten, 
die es mit ihrer regentenpüicht ernst nahmen, die den frie- 
den und seine Segnungen liebten und beschützten, wer auch 
immer den krieg erklärt haben mag: das ist leicht zu sehen, 
dass Aegypten in einer für Makedonien auf die dauer Temich- 
tenden machthöhe stand, und dass Antigonos- somit zum angriff 
pflichtmäfsig gezwungen war. Aegypten hatte vor allen diadochen- 
staaten den unaosgleichbaren Vorzug voraus, dass ein fOnMgjähriger 
* friede im lande geherrscht hatte, und dass der grfinder des 
reiches sehr bald die poHtik seines Staates in so feste bahnen 
gewiesen hatte, dass auch geföhrliche stürme an das mark des 
lebens nicht rührten, und unheilvolles experimentieren mit 
allem möglichen und unmöglichen selbst dem herm von Aegyp- 
ten, den die barbaren als gott anbeteten, unmöglich war. auch 

Er Ix'niht nur auf IIoResandros l)f!i Athen. VI '2'yO f. , wo der holin 
ofl'cnbiir ist. uiinioglich kann Phylarchos den aegyptisch-makftdonischcn krieg 
so bezeicliuet haben, die Vorstellung, als gehörte der kämpf Aegyptens mit 
Antiochos I liierher, den wir nur ans dem inhaltdeereiii gesehwito des PaasaiiiM 
(1 7) kennen, ist irrig, denn dieser kri^ hingt mit dem anfttand des Magas 
von Eyrene zusammen, welcher sicher mOf^ichst hoch hinauf zu rücken ist; 
Kyrene fehlt anter den besitzungen Aegyptens bei Theokrit. die episode 
einer keltischen rmpörung aber, welche Pausanias mit diesem kriege verbin- 
det, erwähnt Kallimachos im deüscheu hymaos, der vor die Schlacht bei Kos 
fallen muss. 
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die griechische politik stand seit 308 fest; namentlich der ver- 
kehr mit der dorischen hexapolis?, in der sich Ptoleraaios Soter 
längere jähre aufhielt, hatte ihn erkennen gelehrt, dass man über 
diese sonderbaren Hellenen, die am fttrstenhofe so ergebene 
diener wurden, nur indirekt herrschen konnte, weil sie in ihren 
gemeinden nun einmal an formen gewöhnt waren, die das königs- 
regiment ausschloss. da eine gewisse centralisierung, schon um 
die nachbarlichen häkeleien etwas zu beschränken, unerlässlich 
war, so griif er gleich hier auf die alten religiösen verbände 
zurück, die triopische amphiktionie ward erneut und in den 
formen der Selbständigkeit dem ägyptischen Interesse fest ver- 
knüpft. Rhodos, obgleich hierzu gehörig, hatte eigene macht: 
es fiel dem könig mcht ein, diese irgend wie zu beschränken, 
im gegenteil, er conservierte ihre Selbständigkeit und beschützte 
sie als verbündete, selbst als er über Karien, Lykien, Kilikien gebot, 
wo die barbaren natürlich nach ihrem wesen heliandelt ^vurden. 
ähnlich stellte sich Aegypten zu Byzantion, Herakleia, Sinope; 
dass der Hellespont frei war, ward eifersflchtig bewacht, ohne 
doch aegyptische YÖgte in die Schlösser an seinem tore zu setzen, 
in den zelten, wo keine andere Seemacht da war, gelang es andi 
die deliscbe amphiktionie wie die triopiscbe neu zu beleben, die 
unter die feste ihres gottes auch die JhoXtfteOtt anfriahm, und ' 
so deutlich zeigte, wo ihr schfrmherr wohnte, und selbst bei den 
grossen gdttem von Samothrake erhebt sich neben dem rundbau, 
den einst des Lysimachos gattm errichtete, neben der Nike, die 
den sieg von Eypros, den Bemetrios Ober Ptolemaios davonge- 
tragen, über die weit trompetet, eine prachtvolle Stiftung des 
Philadelphos: zum beredtesten zeugniss, wem jetzt die Kabiren 

*i) Hierüber mancherlei merkwürdiges detail durch die französischen 
eutdeckungen in Delos. Bull, de Corr. Hell. HI. IV. ein gedieht für den dor- 
tigen ihapsodeuagou ist der hymuos auf Delos von Kallimachos, der in die 
Mit dar ptolmnliicheii rapfematie ftllt er ist beeiofloast durdi den Ptole- 
maios des Theekritos, der noeh in den siebsiger jähren gediditet ist. aaeh 
dort ist das Terh&ltniss der triopischen mit der deiischen eidgenossenschaft 
verglichen, fdr die Verhältnisse zu Hellas und Makedonien ergeben die ge- 
dieh te nichts, wenn man nicht halsbrecheiid symholisiert. ich gehe mit 
absieht auf den aegyptisch^koischen colturkreis hier qicht ein. 
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die seeherrschafl; verliehen haben ^*). das aegSische meer fiiebt 
zwaF höchstens in einzelnen asiatischen Städten aegyptische leid- 

zeichen, aber es ist factisch doch eine aegyptische see. nicht 
anders sollte es nach Aegyptens wünsch auch in Griechen- 
land stehen, die politik, welche Ptolemaios einst betrieb, als er 
nach Sikyon und Korinth garnisonen legte, ist längst vorbei, 
schon 295 und dann wieder 287 hat er zur befreiung der Helle- 
nen eine flotte gesandt; Pyrrhos, ein Schützling Aegyptens, ward 
sofort fallen gelassen, als er diese plane kreuzte, am nächsten 
lag für Alexandreia die Verbindung mit Sparta. Kreta war, so 
weit es die innere Zerfahrenheit zuliess, zur etappe zwischen 
Aegypten und Lakedaimon geeigni^t, und da die Kreter wie die 
Lakoner als werbeplatz für die Söldner Aegyptens so wie so von 
wert waren, so konnte es hier nicht schwer fallen, mit vorsorg- 
licher Schonung der bereclit igten eigentümlichkeiten spartiatischer 
Wirtschaft, einen brauchbaren kämpen für die hellenische freiheit 
oder verbündeten wider die makedonische herrschaft zu tinden. 
der andere punkt war Athen, die versatilität des kreises von 
Alexandreia war gross genug um die autonome roheit und lüder- 
lichkeit bei den Kretern zu conservieren, mit den Aegyptem vor 
den ochsen zu knieen, in den Jaden und Karem interessante 
Volksstämme zu entdecken, deren archaeologie sie respectierten, 
und in Athen für das mutterland der culturformen in poesle 
und religion zu schwärmen, die man in Alexandreia gleichwol 
sorgfältig imitierte, um sich geistig selbständig zu stellen, auch 
die hest^ attischen Idealisten, wie Philochoros, konnten das nur 
mit begelsterung au&ehmen, und es wäre wol aneh eine fort- 
existenz von Athen in dieser halben Selbständigkeit mOglich ge- 
wesen. 

Aber Makedonien konnte dies netz, das sich immer enger 



4*) Die kistoriachen resaltote der MngeieieliBeten darstellung Benndorf 
(Samothrakc II 75 ffg. 107 ffg.), also auch die ibeziehung der Nike auf Derne- 

trios halte ich für unanfechtbar, und seine darlegung über den stilwandel 
um die wende des vierten zum dritten Jahrhundert lässt sich von dem einen 
gebiete, das er behandelt, mit fug und recht auf die gesammte cultur über- 
tragnen: das ist die bOigaclialit der riehtigen anffiiwnng. 
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um seinen körper schlang, nicht ertragoi ohne zu ersticken. 

der handel nach dem Orient, der handel mit dem Pontes war 
in don bänden Aegyptens; der westen war dem reiche des An- 
tigoiios so wie so verschlossen, in Aegypten häuften sich die 
scliätze zu einer fast die grenzen der einbihhmgskraft überstei- 
genden mnsse. die sich selbst ungestört überlassciien landschaften, 
wie die dorische liexaiiolis, lebten in blühendem wolstand, Ma- 
kedonien und (iriechenland verarmte; die bevölkerung nahm 
nu'br noch durch die auswandcrung als durch di(> kriege reissend 
ah, die Industrie erhielt concurrenz fast auf allen gebieten, die 
wichtigsten rohstoffe giengen nur durch Zwischenhändler des 
aegyptischen kreises ein. es gab nur das dilemma. entweder ein 
räuberleben führen, wie seit Pynhos die Epiroten und die Aitoler: 
oder eine Seemacht schalYen und die Aegypter aus dem aegäischen 
meere werfen, die Sachlage springt von selbst in die äugen, so 
dass wir den höhn des aegyptischen generals Patroklos, der dem 
Antigonos fische und feigen schickt, und die deutung des königs 
f ^aXa<taiutQa%6iv ^ avxa Tgtiye$p kaum bedürfen"), es war 
somit nur eine frage der zeit, wann der kämpf beginnen würde, 
und die cntscheidung musstc sein, dass entweder Makedonien zu 
gründe gienge, oder Ptolemaios die seeherrschaft verlöre, damit 
war Aber Athen das urteil gesprochen, denn dieser äufserste 
posten der ptolemäischen dependenz war hdchstens durch die 
Oberlegene Seemacht zu behaupten; wie sich zeigte, auch da- 
durch nicht es ist wol möglich, das dieser yorposten die Veran- 
lassung zum ausbrach des kampfes gegeben hat; jedenfiills con- 
centrierte sich derselbe bald um die Stadt 



*') Athen. VIII 6M aus dem dritten biit hc des Phylarchos. Patroklos 
hatte bald nach der hochzeit des Ptolemaios mit seiucr Schwester bei Kaunos 
commandiert (Hegesandros Ath. XV 680). dass w Atiien im chiemonideiachen 
kriege vergeblieh «a hUfe kam und, offenbar lange, an der wflstm inad, der 

er den namen gab, stationiert war, ist allbekannt, details giebt nur Pausa- 
nias I I 35 ; das kann aber lediglich aus der pcriegcse sein. III 6, in der 
gcschichte des Agis, kann Pausanias die person des Patroklos eingesetzt 
haben, wie er und seines gleichen es lieben personon statt aligcmeiner aus- 
drücke wie oi ivfiftaxot, 0« Aiyvmtot zu setzen. 
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Nach dem abzuge des Antigonos 287, hatte das yerhältniss 

sich leidlich gestaltet, der bericht über die Keltenschlacht an den 
Thermopyleii, der mindestens teilweise aus attischen quellen er- 
halten ist*^), ^iht einen einblick in die machtverhält uissf der 
zeit, die Aitoler und IJoi^tcr, dos Antigonos verbündete seit 
längerer zeit, stehen in erster linie, dann auch Athen und so<j;ar 
Megura. aber Krateros, der treue bruder und stiitthaltiT (h's 
Antijronos, liat nur eine jranz geringe macht und kann nur in 
Euboia und Koriiith nebolen luiben. auch ein ebenso geringes deta- 
chcnient des Antioclios ist vorhanden: ein deutlicher beleg, dass er 
die aspirationen auf den westen noch nicht aufgegeben hatte, 
aber wie hier seine truppen neben denen des Antigonos stehen, 
so mufsten sich auch die fürsten bald vereinigen nach der 
Schlacht von Lysimacheia konnte dann auch in Hellas ein jeder halb- 
wegs verständige in Antigonos nur seinen befreier sehen, und die 
berufung hellenischer litteraten an den hof von Pella war doch 
auch für Athen, wo. sie der könig kennen gelernt hatte, eine 
aufmerksamkeit. dass wir die beziehungeu 2ur zeit des Pyrrhos- 
einfalls nicht übersehen, haben die Athener selber durch die 
blinde wut, mit welcher sie das decret für Phaidros von 
Sphettos (CIA U 331) verstümmelt haben, verschuldet^^), auch so 

Züge M'ic Pausan. X 19 4, 215, zeigen das. sonst spricht in der tat 
vieles für die geläufige meinung, dass Timaios zu gründe liegt, dieser konnte 
ja sdileehterdings attische erzählungen nicht Termeiden. dennoch ist es sehr 
wol möglich dan viele der herodotisehen lichter in dieser enUilung erst 
von PansanuM selbst anfgesetst siiid, wie Renb (Ekmeym, IBbrd. 180) gut 
bemerkt — im felde stand das xowoy Bomnaiy Phokis Lokris Athen Acto- 
lien. das kann man &h amphiktionisches auflgebot fassen, indess ist auch 
Megara du (die detailangabc scliwer ( orrupt). 

^"»j Man sieht, da in den rasuren nur die beziehongen zu Antigonos 
stecken können etwa folgendes, im jalir des Kimon (wahrsehdididL 126, 3» 
874/3) war Phaidros «tfonryk M tu onlaj die seit war gefkhrlich, er aber 
sorgte dafür, dass die (wein- und öl«) ernte einkam wf/^Uiaus ff» ^fiv 
tfvyrtAetfa» [einen vertrag mit Antigonos] xai rt/y noltv flfv&igay xid J'/]/lio' 
XQftTovuft'tjy Kvjnvonoy naQ^hoxn' xk! rovs vöfiovg xvQioüg toig at!)^' Afcrö»', 
[dann zum j^csandtca an Antigonos gewählt im jähre des Eubulos] öttTÜfaf 
xai kiyioy xui nQitituiv uya^itv b r» rjövruto vritg tov ötj/uoir [und verschaffte ihm 

von Antigonos die und die geftlligkcit, dannj xf^^joyn^üs Ini i& Sni« ngm- 
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noch erkennen wir, dass die läge kritisch war, aber kein bruch 
erfolgte, und wenn der leitende feldherr jener jähre, eben 
Phaidros, ein lobdecret erhält, und wenn Laches in dem decret filr 
seinen vater die letzten jähre und die beziehungen zu dem jetzi- 
gen herren von Makedonien übergeht, so zeigt das, dass man um 
270 noch in rücksichtsvollem verhältniss stand. Antigenes scheint 
sotiar seinen jüngsten l)iu(l('r, Dcmctrios den schönen, nach 
Athen zum studieren {jjeschiekt zu haben: er war der nefte (h^s 
krmigs von Aegypten"), es wird aber niclit blofs in den iihi- 
h)S(»phenschulen die alte generation abgestorben sein, sundern 
auch in der staatsh'itung. denn es ersclieint das bruderpaar 
Chremonides und Glaukon, des Eteokles stihne, an der spitze der 
aetionspartei . und Cbrenionides war ein schöner knabe ge- 
wesen, als /(Mion und Kleanthes männer waren; der mann, der 
242 eine flutte cummandierte, kann 268 nach hellenischen be- 
griften nur ein jüngling gewesen sein. es ist ein gründliches 
verkennen der dinge, wenn man darauf, dass die Stoiker auch 
fanden, Chremonides wäre ein hübscher junge, einen stoischen 
einfluss auf denselben und gar eine stürkung des demokratischen 
bewufstseins in Athen durch die Stoa gebaut hat. die Stoa des 
Zenon ist etwas anders als die des Panaitios oder gar des Brutus 
und Thrasea. sie würde den Chremonides zu einem diener 
der makedonischen monarchie gemacht haben, er erwarb sich 
vielmehr das erste renomm6e durch seine srhönheit, wie Alki- 
biades, das lernen wir hieraus, wie Alkibiades holte sich Glau- 
kon einen olympischen sieg, und, was aus der parallele nicht 
herausfällt, aber eine ganz actuelle bedeutung hatte, er war 
proxenos der Bhodier und hielt etwas auf diese yerbindung. wenn 

JOS vno lov d/jfAov aTQcatjyos tov iyutvToy tw int Stvoifiiartos ä^^oyros (wahr- 
sehdidich 127, 1 , wo Pyrrhog umkam) SurAtn nimu n^anw &nl»69me 
roif u tfofimt *al toif t^s fioviJ^ »ui tw dijftM in der nim fol- 

genden vienseiUgen rasur stand Athens verhalten nach Pyrrhos fall, das natflr- 
lieh nicht zu raton ist. die früheren rasuren sind die beiden ersten etwa 
TOn einer, die dritte von anderthalb zeilcn. 

Der lalschi' Aristippos oben s. 50. Dcmetrio3 war der söhn der 
Ptolemais, die um 2i)8 mit Demetrios Poliorkctes verlobt ward (Plut. Dem. 31). 
hochxeil aber 386 auf der dnrehreise ihres galten durch Miletos hielt (Flnt. 46). 
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diese jiinp:o fjenoration eine solhständiiie politik betreiben wollte, 
etwa iiiirdoixmnes ein bilndniss der freien Staaten gründen, wieAlki- 
biades, oder eine enge stcllinig zu Sparta einnehmen, wie Kimon*'), 
so war der krieg mit Antigonus da. aber auch in Aegy])ten sals 
nicht blofs der fein organisiorte nerv(>se Ptoleniaios. der sich nie 
mit dem kriegshandw(>rk persönlich l)cf{\,fste und vom leben ein 
geniefson verlangte, nicht ein geniefsen das gemein macht, 
sondern ein geniefsen, wie es die ^fol (>Hct ^cSoyrtg haben, da 
safs auch die königliche gattin und Schwester, die wittwe des 
Lysiniachos und Keraunos, die einst in wilder herrschsucht das 
glück ihres ersten gatten zerstört hA^, deren namen einst die 
Stadt der Artemis getragen, deren liaushoflneistcr die glänzende 
freistadt Herakleia verwaltet hatte; sie war einst herrin Make- 
doniens gewesen, ihr war es mdi genug, als Isis neben Osiris 
zu thronen : sie schürte also an d|m griechischen feuer der zwi^ 
traicht^*), und wenn auch weder in Makedonien noch in Aegypten 

Chremonides als knahe bei Anticronos oben s. 119; schliefst das bünd- 
niss mit ArciH CIA1I332, wo er 'fc"r<.ox/^o(c Ai^ai-iör^i heifst,- acgyptischor 
general im jähre 242, Teles und I'olyaeu im dritten üxc-urüc, anm. 14. Glau- 
kon mit dmouiiiidM Ternnt bei Teles. rkwMN' 'Snuidhitf aieger mit dem 
wagent »tetne in Olympia Pensaa. TI 16 9; proxenos der Bhodier, rhodisehe 
inaehrift bei Foneart Bot. Areb. 1866) 855 ntaxatv *Euoxkiovs U»tpfaioc n^oSt- 
ros 'Anöllm'i JIvHm. eine statue ihres vaters im Asklepieion 'Jirfoxlrjg 
^tovii)ov At!y((hdr,c:, \4^t^v. W mit einem Glaukon, tlg iwr h' iffiQmtt 

ivQftyy>j(i((ytu}i' y dcn Hcgosundros aus Pythcrmos als wassertrinker erwähnt 
(Athen. II 44"=), kann dieser athenische demokrat schlechterdiugä nichts zu 
ton beben: der epitcneuit<Mr des Athoiaeiis bat die notis so ansammengestridien, 
dass eine cbr(moIogi8ehe fixierang nmndgUeb ist jener Pyfhennos ist fiberall 
dnrcb Hegesandros in den Athenaens gekommen; da er von Antiocbosl er- 
liUt, gehört er etwa in die sveite b&lfte des dritten jahrhnnderts. 

In den motiven seines psepbisma sagt Chremonides von Ptolemaios, 
dass er den Hellenen zur freiheit helfe uxoilovi^Mg rtl reu»- nnoyöyojv xui nl 
i^g uöii.if i]s nQocctQtati (332, lü). es ist auiiällcnd, wie wenig individuelles 
die diehter da atezandiinisdieB bofes vm ibr an berlebtoi haben, die ge- 
sebiristefebe kann nur ein so stumpfer geselle wie Pansanias (1 7) aaf arge 
lost anrflekfilbmi. politiscbe motive neben der rfleknebt auf den aberglauben 
der aegyptischen Untertanen bewirkten sie. vor allem aber war auf keine 
kinder aus der ehe gerechnet, einmal weil Ptolemaios einen erben hatte, 
zum andoru weil Arsinoe, seit etwa 25 Jahren maonbar, in mehreren eben 

Pbilolog. Cn(«rauchang«D IV. 15 
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die mäiincr sich untpr weiberregiment beufrten, so bedurfte es 
doch nur eines haurhcs. um das feuer aus der asche auflodern 
zu lassen, und schliefslich, wenn er ihm nicht entgegengebracht 
wurde, so mufste Antigonos selbst den krieg aufiiehinen, weil die 
existenz für ihn unertni glich war. 

Der krieg war langwierig; das wissen wir. eine reihe von 
jähren ist Athen l)elagert. oder wenigstens seine feldcr ver- 
wüstet, bis die not gewaltig war*''), aber auch Antigouos ward 
wie gewöhnlich von der Tyche misshandelt, einmal empörte 
sich. die ganiison von Megara, das er also schon irgendwann ein- 
genommen hatte '''^). ein andermal empörte sich sein netl'e, der 
commandant von Koriuth, Alexandres, einmal brachen die £pi- 
roten in Makedonien ein^'). schliefslich zog die peloponnesiscbe 
macht unter Areus heran ^')' ^ scheint, dass alles versuche 

nicht geboren hatte, mit dieser wirldich recht einikdieii bemerknng erledigen 

äch eine ganze anzahl hypothcsen. 

^9) Hain und tempel des Poseidon in Kolonoe Tcrbrannte Antigenes 

i^fitthüv , ynt nlXoJf oTonTiu xrtxotnac ' 1!>tji'ie!oK: T^r y^i' Punsan. I 'V) ondo. 
Polyaen IV fl '20; das stratogoin ist geringhalti'j: luul für ilio i^osclnrbtc kaum 
etwas darauü /u uutnuhmen. denn dans Athen durch nut tiel, und die ver- 
hMtnisee m hemiitergelannnien waren,' dass die mittel, welche die periUeiiche 
seit Teracfatete, dordischlugen, lehren die steine viel besser, ein Athen, das 
auf Attikaa ernte angewiesen ist, ist freilich keine macht mehr. 

lustin 26,2, der erst durch die worte des Trogns 26 verständlich 

wird it( defectores Gallos Afcifaris dclerit req^emqiie J^icedatmoniorum Arra Co- 
rittthi intcrfecit , dehinc cum Jratris sui Cratfii ßlio Alexaiidio bellum habuit. 

darauf folgt die erhebung Arats und zwar bis zur einnähme Megaras (242), 
dann der tod dei Aiitiodios I (262). der krieg mit Athen tmd Aegypten ist 
weggebssen. eehön war also auch bei Trogns die ordnnng nicht detaü Aber 
die belagemng Megaras Polyaen IV 6 3 aus Phylarch buch 20 (Athen. XIII 

G06f. Aelian Tierg. XI 14), dies Icann allerdings auch die bolagerung sein, 
welche Antigenes in besitz der 279 freien stadt setzte, mit phylarchis«hen 
buchtiteln ist nichts zu machen, ein phrararch des Antigouos in Megara 
wird uns im dritten excursc begegnen. 

AI) Imthi 26, 2. von Droysen (Epig. I 238) mit PorphyrioB in den Thes- 
salerkftnigen (Enseb. 1 248) combiniert, wo von dner niederiage des Pyrrhoe 
die rede ist. beide Törichte sind in siÄ ungereimt, und ohne neues material 
ist nichts zu machni. 

Dass der tod des Areus, den auch Plutarch (Agis 3) erwähnt, durch 
Autigonos eintrat, wissen wir nur durch Trogus 26. Pauüauias (Iii 7) lässt 
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war, um Atlicn zu entsetzen, aber sie waren vergeblich, da 
die zeit vorbei war. wo Athen mit dem Peiraieus zusammenhieng, 
so half eine seebeherrschende flotte im saronisclien busen wenig 
für die Stadt, die bürgerschaft mochte ihre energie mit achtun^s- 
werter opferwilligkeit anspannen; sie mochte das ohnmächtige 
mittel brauchen, das schon wider Demetrios nicht verfangen 
hatte, die 1)rücke der Verständigung sich durch beschlüsse des 
hasses abzubrechen; man schaffte die ehren der Antigoniden aus 
dem jähre 306 ab, und cassierte die phylen. der eponymos 
der Ptolemais half darum doch nicht, und wenn die üwnjfftg 
neben Hamodios und Aristogeiton von der orchestra verschwan- 
den, so kam doch der moment der capitnlation**). es gieng nicht 
ohne blntorteile ab, und auf dem Museion stand wieder wie vor 287 
eine makedonische gamison. damit war för Antigonos etwas erreicht, 
aber keine entscheidnng. die mnsste zur see üedlen. es ist ein 
jammer dass wir nichts wissen, als den letzten act des kampfSes: 
den aber wissen wir*^). endlich erlebte Antigonos einen tag, noch 

ibn zu Athens cntsatz anrücken, aber iimkchron: ein beweis, dass or iliose 
notiz einer quelle entnahm, welche vom attischen Standpunkt lediglich die 
Vereitelung des entsatzes berichtete, ihm hat fOr die abfassuog der einlei- 
tnqg lum dritten btudis ftberhaupt keine susammenlAngende geacbichtc zu 
gehote gestanden, sondern er hat rieh rin aonrogat ans ▼orachiedenartigen 
bflchem nuammengestflckt. das ist an rieh ja gani aehtbar, da er aber 
kerne allgemeine geschichtskenntniss besab, rind die stflcke an rieh von vor- 
srhiedenem werte, und der kitt eigenes raisonnements, der rie lasammenhält, 
ist mehr als brückelig. 

Capitnlation geben Pausanias und Polyaen an. Glaukon und Chre- 
monidea Ironnten entkommen j der greise PhUochoros mochte den tod vor- 
aiehen (Said, s, v»), dass Antigonos die restitation der ehren sefaies hanaet 
nieht ?eriangte ist besridmend, obirol die Ptolemais erst gana knn bestand. 

") Das beste über die schlacht beim Vorgebirge Leukolla auf Kos 
gegenüber Knidos hat Benndorf (Samothr. II 84) gesagt, seine rombinationen 
ohne Antigonos von Karystos decken sieb mit meinen aus diesem gesponnenen, 
und dieser punkt wird für gesichert gelten dürfen, den ort des sieges über 
'die feldberrcn des Ptolemaios' und dass ebenda die weihung der triere 
statt Ihnd, gibt Mosehion, doeh irol ein aeitgenoise, bei Athen. T 209*. 
es ist eine flOchtif^eit, venn selbst Meineke von einem berioht des Athe- 
naeoa redet dass das kraut des isthmischen Poseidon von selbst auf ihr 
entsproas, enfthlt Plutarch (41«;^. T 3 2) ans einem backe nt^i 7ff9yM«»y. 

16* 
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schöner als bei Lysimacheia. yor dem heiligtum des triopischen 

Apollon, dem Ptolemaios sich so gern vergleichen liefs, ange- 
sichts der insel der Meropor, auf der er geboren war und deren 
dichter ihn in allen tonaiten verherrlicht hatten, gewann eine 
makedonische flotte den entscheidenden sieg. Antigonos com- 
mandierte selbst: seine existenz setzte er wieder einmal auf eine 
karte, nicht verwegen, aber alles wagend, und da die götter 
dem mann, der selbst die schlachten schlug, sieg verliehen hatten 
über dm diplomaten, der fern im marmorschlosse auf gol- 
denem bette rulite und doch den lazzarone beneidete, der drunten 
auf der dünc am hafen sich in der sonne streckte ^'^)^ so schlang 
jetzt der gefällige mythos seine ranken um die heilige triere des 
Antigonos, und kam der udmiral des Ptolemaios (es war jener 
Sostratos, zu hause in Knidos bei d(-m triopischen Apollon, der den 
&soi ^uT^qsg den Pharos errichtet liat) und erwiderte auf die 
strengen forderungen des Siegers die werte der Iris (O 201) 
ovtto dt] xiXttti^ ymiqoxs nvavoxüäkay 
tövös tpiQ» JiX fw^v äjnjvea tt xqatsqov rs; 

ob der friede gleich geschlossen ward, anter welchen bedingun- 
gen, ob etwa erst die bedrohung Kyrenes durch den schönen 
Demetrios, die mit einem yoUkommenen siege des Ptolemaios 

Poseidon war schon mit dem ersten Antigonos verglichen worden, das apoph- 
thegma des Antigonos iv rj} mtftu Kioy yavfAaxi{t steht richtig bei Plutarch 
aber selbstlob 16, mit falschen n&men Felopid. 2. wahrscheinlich aus einer 
drittoi plntarcUachen steUe in den ai*q^. flmml. Äntig. US. Tgl. C. Schmidt 
ä* «i^otkAegwk. He, (OreifBwald 1879) 60. die beziehnng m Apolhm ergibt die 
mflnze, über welche Benndorf nach Tmhoof-Blumer berichtet 

Phylarch buch 22, bei Athen. XII 536. Haupt op. III 568. 
•''*') Sextus adv. gramm. 662 luicioaioc; anoarftXfis vrxd lljoU/naiov ngog 
tity 'AyJt'yoyof ßaatiut^s ityos ti'txa XQ*"'( xuxtivov tixatoit^toy linoXQifftfityov 

tniji^ty tintiv — . mit richtigem takt hat Droysen das hierher bezogen. 
BiolMr abw wird ei erst dadudi, dass man an Sostratos des Deiiphanes sobn 
denkt, der ja eben admiral des Ptolemaios II war. den Pharos hat er, da er 

den 9wl JtüT^Qf^ geweiht war, 281 vollendet, nach der apotheose des 2o>nfp. 
die angäbe bei Eusebius in der chronik fluctiert um mehrere Jahre die 
Kauuier, d. h. die bewohner dos ortcs, wo Aegyptens flottenstation war, haben 
seine statue auf Delos geweiht (Bull, de Corr. Heil. III 36Uj. 
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endigte (258) ''), zu einem vergleich führte, ist noch unbekannt. 
Karien blieb jedenfalls eine zeit lauf^ makedonisch*^); auf Delos 
erhoben sich jetzt ehrenstatuen für Antigonos und Phila '''•'). bald 
konnte Antigonos sogar die garnisou aus Athen fortziehen (255); 
aber die Stadt blieb in abhaiigigkeit, und die attischen priester 
beteten fortan für das konigspar von Makedonien*^"). 

Von Arkesilaos erzälilt der Karystier Autigonos, dass er sich 
gut stand mit dem commandanten des Peiraieus (oder Munichias) 
Ilierokles, dass er aber trotz dessen aufforderung dem könig keine 
aufwartung machte, sondern vor der tür umkehrte; dass er, als 
nach der Seeschlacht von allen selten bettelbriefe *') an Antigonos 

Über diese wichtigen ereignisso liegt nur der völlig romanhafte be- 
richt bei lustin 26, 3 vor, der die zeit eben so wonig fixiert als die wcnii^en 
Worte des Trogus. Kallimachoü [hymnus an Apoll uud locke der Berenike) 
ergibt unschätzbare persönliche details, aber der dichter spielt mit allem, 
auch mit der zeit, dennoch Usst dcb glflcUicbenreiae die katastrophe genau 
datieren. Hagas erhielt Kyrene nadi dem au^i^g des OpbeOas 806 (Droyien 
Diad. II 04 nach Thrigc, richtig aus Pausan. I 6 gefolgert), nach dem bericht 
des verständigen Agatharchides regierte er 50 jähre (Athen. XII f)50), also 
bis 258. niuii würde die runde zahl beanstanden; nun wird aber der tod 
des Deoietrius Antigonos söhn von Porphyrios, der ihn durchaus mit De- 
metrios Antigonos bruder verwechselt, ol. 130, 2 (258) gesetzt (Euseb. J 237). 
methodisch ist da lediglich Gntsehmids sehlvss, dass dies eben das tode^jahr 
des schönen Demetrios ist: Agatbarcbidss hat also gans genau berlditet. 
Demetrios kam ab bräutigam der erbtochter. die Chronologie der poeten 
hat sich diesem ergebniss anzupassen. 

Hierher also gehört das opigramm von Ktiidos (Kaibel 781J, dem 
Terständuiäs erschlossen durch Usener, richtig datiert von Benndorf. 
M) Bull, de Corr. Hell. IV 211. 

^) Die Poliaapriesterin aus Lykurgos hause wird CIA II 374 belobt, 
weil sie geopfert hat iif* vyui^ wi atart/Qi^ t^t ßovl^ xai tov Stift»» tttA 

»at , . . Köhler denkt an den archon könig; dessen frau heifst aber ßaai- 
Xti't'tt, oder au Ptolemaios III, aber für den konnte man doch nicht in der 
halbmakedonischen Stadt öffentlich beten, dass Antigonos und Phila gemeint 
sind, hat sich mittlerweile aus 373 (p. 427 ) ergeben, wo in derselben formel 
die stelle, wo namen au stehen haben, radiert ist. der stein, aus dem jähr ror 
archon Lysiades, gehört m dieselbe seit, wie 874. der name der priesterin 
fehlt noch (Hauvette-Besnault Bull, de Corr. Hell. III 489). 

mtQitxktjTixu. was das heilst mag der briefsteller des Proclus (Uer- 
cher ßpistol. 8j erläutern »a^ilyrurf to» «f* 9; ithoifäv iwn dWc r» ng&y/M* 
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gerichtet wurden, eich dabei nicht beteiligte, im interesse seiner 
Yftterstadt Pitane äber einen bittgang zu Äntigonos nach Deme- 
trias machte. Arkesilaos hat in den ersten sechziger jähren die 
Yorstandschaft flbemommen; es Yersteht sich von selbst, dass 
diese ereignisse nicht yorher fidlen, auch ist dne garnison im 
Peiraieus und eine gleichzeitige anwesenheit des königs Äntigonos 
spätestens im Mhjahr 287, dann erst wieder nach Athens fall 
möglich, vor 287 ist ein einfliiss des Äntigonos in Pitane unmög- 
lich, und Arkesilaos ein schük'r di'S Poleraou und Krates. somit 
fällt auch die erfolj^reiche seeschlaclit, für die zudem kein distinc- 
tiv gegeben ist, später als die eroberung Athens, und die zeit 
der Schlacht von Kos, die alles auf das voUkoninienste erklärt, 
ist wenigstens einigermafsen fixiert, es ist ein eignes zusainnien- 
treffen. dass Arkesilaos, der es nicht über das herz bringen kann, 
in Athen /.um könig zu gehen (dies war gleich nach der erol)erung), 
ihn dann in Denietrias aufsucht, und dass die gedeukmünze auf 
die schlaclit bei Kos in Denietrias geprägt ist*''), schliefslich 
ist auch der connnandant llierokles durch einen glücklichen zufall 
näher zu bestimmen. Äntigonos nennt ihn auch bei gelegenheit 
von Menedemos exil in Oropos (um 273-2); er führt dort den- 
selben titel, obwol er grade nicht im Peiraieus ist und auch nicht 
sein konnte: offenbar soll der zusatz dem leser einen aus seinem 
späteren leben bekannten mann vorführen. Hierokles war ein 
Karer, ein zuverlässiger officier, und der könig, der ihn befördert 
hatte, konnte sich auf seine treue grade in Athen verlassen, 
aber den Athenern war es keine geringe demtttigung, dass grade 
er das commando erhielt er hatte im Peiraieus schon emmal 
gestanden, nicht als commandant zwar, aber als of&der, zu De- 
metrios zelten, damals glauhtm die Athener in ihm emen zweiten 
Strombichos gefunden zu haben; am untern Iiisos, wo das totenopfer 
bei den klemen Eleusinien dargebracht ward, gieng er mit den 
Strategen den vertrag ein, die festung zu verraten, wirklich stand 
das tor au( als die schar fireiwilliger kam. aber es war eine 
falle. Hierokles hatte seinem chef Herakleides meidung gemacht 



**) Die» entnekme ich den angaben Benndorfs. 
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die eingedrungenen, 419 an der zahl, wurden niedergemacht**), 
die Athener ehrten die opfer durch öffentliches begräbniss; der 
officier erhielt die verdiente auszeichnung**). aber wenn wenig jähre 
nach tk'r tat bei den Eleusinien geopfert ward*' ), da mochte man- 
cher in wehmut der opfer, in groll des feindes gedenken, der sie 
in die falle gelockt hatte, die Stadt war damals frei, deutete kein 
götterwort dem Philochoros, dass er den tag noch erleben würde, 
wenn auch als letzten vielleicht, wo derselbe mann auf dem 
Peiraieus gebieten, und wieder die makedonischen schildzeichen 
auf dem Museion blinken würden? 

Im jähre 264 war Athen schon lange im kriege mit Anti- 
gonos; schon war die megarische revolte niedergeworfen, der ent- 
satzversuch des Arcus gescheitert, die läge war wol schon ver- 
zweifelt, aber noch keine entscheidung: da starb des feind- 
lichen königs frennd und lehrer, Zenon von Kition. er war alle 
seine tage kein freund des demos gewesen; sein schüler be- 
weinte in ihm den Zuschauer, vor welchem er das drama seines 



Polyaen Y 17. attische quelle ist Uar, eiiiinal dorclt die genaue 
loealkenntniBB» sodeon diureh den katalog der Tornehmsten opfer Mf^aid^/tog 

aufser dem gefallpnen Mnesidemos wird noch ein strategf! Hipparchos genannt. 
Polyaen erzählt freilich so, als wäre Hcrakleides und der Karer Iliorokles, 
der damals ^tvayog war, in Athen gewesen; aber das ergibt den Widersinn, 
dass die athenischen Strategen Athen belagern, mit reeht hat Droysen (Diad. 
n 278) dies mit Paasan. 1 29 10 eombiniert, wo auf dem staatsfriedhof nach 
opfern des Lachares genannt werden tov IE»^tuäs luenthf^ ifiovlwmf 

Hax^ilHOV ifQOvqowtWff n^f cTt (iQydafyca to JiQyov vrto t('i' (rii'fKformi' fitj' 
¥v^h'Tfq (iTnolot'To. nun stimmt die geschichte in sich, und auch die zeit, die 
Polyacii bezeichnet, als jtjutiToiog nf(>i iv^iuv *iv, also 286. das suchte 
Droysen zu entfernen, wegen einer notiz bei Diodor XXI 8, welche sich in 
Wahrheit auf die erste katastrophe Boeotiens besieht, wie Unger (Philol. 
XXXTni 460)«mit reeht bemerkt hat, der freilich um einer nngeheuerlichen 
hypotliese willen lieber einen anderen lydischen aofenthalt des Demetrios 
' eigens zu dem behufe präpariert. 

^) Menedemos drfickt das mehr dxastiseh als gesehmackToU aus, tk ti 

ttvtov ^Avtiyoi'og TTtQccit'ti. 

^) CIA II 315 aus dem anthesterion des Menekles (märz 281), also mit 
bezog auf die mysterieu in Agrai. 
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rohmTollen sclaventumes spielte'*), aber er war em mann ge- 
wesen, vor dessen erhabenheit in wandel und in lehre die ir- 
dischen streiti^eiten und der irdische hafs verschwand, die 
Athener ehrten »ch und ihn, indem sie ihm jetzt die vollen 
ehren eines öfifentlichen begrähnisses und eines lobdecretes zu teil 
werden liefsen'')* sie konnten nicht darauf schreiben ov$ s^vg 
är dtemmtitsKs %tä dtjfiu) im \^d^^yai(oy, er hatte nicht wie Lykon 
zu den intddüstg beigesteuert, er war kein liebenswürdiger mann 
pjcwesen, und vieles in ihm war semitisch und dem Hellenen 
uutipatliisch. aber uy^Q ayad-og dSv dtsti'Uatv; 'seiuo ^>chüler erzog 
er /u tugeiid und sitt>uuikL'it, und seiu wandcl ontsprucli ^?eiuer 
loliiv", das Inibcn sie ihm in das psephisma gesetzt, kein wort 
zu viel noch zu wenig: es gab damals nicht viel psophismen 
derart, wer die Athener liebt, wenis ans herze geht, wenn er sie 
in diesen Zeiten ihn s Verfalls oft verachten nniss, dem tut i's wol 
hier zuletzt, in der furchtbaren not, einen zug des alten wahren 
Atlieneradels zu linden, es ist doch noch die eine eintracht auf 
ertlen: Athen und die philosoi>hie, und in anderem sinne, als 
die Volksschmeichler meinten, bleibt es eine ewige Wahrheit, 
%äXka ndvia xoivct tlva^ iwy avt)quniu)v t^y ö' ini töy ovfjuyoy 
ifiqowfay 666v ^A&^nUovg eiösvM ftoVovs. — 

Der sieg des Antigonos bildet keinen abschluss, kaum einen 
ruhepunkt. es ist freilich an sich schon das von bedeutung, dass 
während der fünfziger jähre, wo im westen mit gewaltigen 
wechselfallen aber ohne entscheidung der kämpf zwischen Kar- 

^"') Es ist nicht iiotif,', ilio j»;iokemle Wahrheit des durch den Karystier 
(oben s. 118) gesicherten apupixthegmas, oioy titj d-kuQoi' dnohoktxvjs, z\i er- 
weiMm, wenn es vor den toren Athens gcsprockMi wüd. — &ffo{by davUüar 
nennt Antigonos die hemchaft gegenfibw seinem söhne in einer anekdote 
bei Aelism Y. H. n 20. 

Das decret bei Apollonios von Tyros (Diog. YII 10); diss man 
darin den ton hat verkennfn können, der sich an die tatsachen hält, aber 
jede politische anspiehmg vermeidet, ist in der tat wuniUrbar daraus 
ergibt sich eine 2eit| wo äulches schweigen angezeigt war, alsu vor dem fall 
Athens, ob freilich wirend des krieged, oder der jähre der Spannung vor- 
her, das konnte keiner herauslesen. 
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thago und Rom tobt, Aegypten und MakedonieD, die nachbar- 
mftcbte, von denen wenigstens der ersteren die intervention nabe 
lag, selbst mit einander in einem kämpf verwickelt sind, der 
den westmächten räum für iliren waffeugang läfst: ein könig 
von grölserem tatcndraiig als Phihidcli)hos würde dennoch ein- 
gegriffen haben, es liess sich voraussehen, dass ein thronwechsel 
in Alexandreia alles, was Antigonos errungen hatte, \vieder in 
frage stellen würde, das i'aniilienband vollends, mit welchem IMiila- 
dclphos sich Syrien zu verbinden geglaubt hatte, würde schwer- 
lich gehalten haben, selbst wenn er am leben geblieben wäre; 
es ist sogar möglich, dass er den tod seiner geliebten tochter 
Berenike noch erlebt hat. das hätte dann also ihn noch selbst 
zum einschreiten gezwungen, aber die neue treibende krait ist 
doch Euergetes, und das entscheidende jähr dessen thronbestei- 
gung 247; mochte die erhebung des Aratos auch schon vorher 
fallen: ohne Euergetes fabelhafte erfolge würde diese achaeische 
bewegung dem Antigonos nicht furchtbar geworden sein, nun 
brauste unaufhaltsam, wie es scheint, der triumphzug der Aegypter 
ttber Asien dahin, bald auch bis an die thrakische küste; selbst 
Ainos ward dauernd aegyptisch. die karisclie provinz gieng den 
Makedonen verloren; die aeeherrscbaft im aegäischen mecre war 
mindestens bestritten, das alte spiel mit der griechischen freiheit 
ward wider aufgenommen, freilich nur im Peloponnes: Athen 
blieb ruhig unter seiner makedonischen gamison. als Antigonos 
starb (239), gehörte ihm in Griechenland nur Attika und Euboia, 
Boiotien selbst war schwankend, dennoch konnte er beruhigt 
um das Schicksal seines hauses sterben: er hatte eine dynastie 
gegrOndet im Peloponnes aber ,war mit der unwahren redens- 
art der antonomie zwar Makedonien yertrieben, aber die Iflge 
mufs ihr eignes werk zerstören, der conflict zwischen Kleomenes 
und Aratos liefert Antigonos* dem zweiten ohne mflhe die halb- 
insel weit sicherer und voUstSndiger in die bände, als sie Go- 
natas je besessen hatte, mit 222 beginnt in Wahrheit eine neue 
Periode. 

Selbstverständlich reissen auch die bedeutenden Wechsel- 
beziehungen der philosopbeuscbulen zu den mächten der weit 
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nicht ab. die Akademie in ihrer Btellnng za Pergamon ist sogar 
ein neues moment die Stoa macht c^eich nach Zenons tod eine 
wandelnng durch. Eleanthes steht zu Antigonos nicht intimer 
als za Attalos; das gedächtniMest für Halkyoneos findet sogar 
hei Hieronyroos von Rhodos statt; dagegen schickt er den Sphakos 
zu Ptolemalos, und dieser vrird dann bei dem socialen revo- 
Intionair Eleomenes gewissensrat in diese zeit also fiült die 
schwenkong der Stoa zur ^freiheit', d. h. Oligarchie, dem fol- 
genden Jahrhundert bleibt es Torbehalten, eine leibhafte Oligarchie 
aufzufinden, für welche die Stoa die rechte lehre war und mit 
der sie sich identificierte. als die weit dem römischen Senate 
gehorcht, ist die Stoa die philosophie der weit, barbaren aller 
liimler strömoii (huch ihre weit geöffneten tore. sie beherrscht 
die historio in alk'ii disciplinen, ziim teil auch die philolon;ie. 
der einzige nicht stoische culturkrcis von bedeutung, Alexundreia, 
ist durchaus unphilos()i>hisch und ^^ird immer mehr isoliert, die 
Akademie lebt im zweiten Jahrhundert durch den kämpf gegen 
die Stoa als reine negation; als aber ein Askalonite den thron 
PUitons besteigt, cai)ituliert sie auch, in den (jarten flieht, wen 
die weit so anekelt wie die lierrsciiende doctrin. aber Caesar 
war kein philosoph, am wenigsten ein stoiker, und mit der 
römischen republik fällt auch die Stoa, um dann mit zu den 
requisitcn der Opposition gegen das kaiserreich mid der sehn- 
süchtigen träumerei mch der republik zu gehören, als das 
weitreich aber da steht, gibt es keine Weltanschauung die 
ihm entspräche, die attische philosophie ist eben so unfähig 
wie die römische staatsreligion eine seele für den riesenkörper 
zu werden, mit geschichtlicher notwendigkeit erzeugt sich also 
eine neue Weltanschauung: allein im gegensatze zu dem seelen- 
losen reiche dieser weit bald kommt der conflict, und in ihm 
ist der antike Staat und das antike Tolkstum zu gründe ge- 
gangen. 
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Während die qiiellenanalysc mit den goschichtsschreibern 
für die jaliro 800 — 262 im wcsciitliclion eiFi unfruchtbares spiel 
trieb, und überhaupt aus der scliriftliclien Überlieferung wol man- 
ches andere bild sicli restaurieren liefse, als (^s Droysen mit einer 
bewunderungswerten stärke und kühnheit der phantasie getan 
hat, aber kaum ein viel richtigeres, weil die Überlieferung eine 
gar zu lückenhafte und widersi)ruchsv()lle ist, haben die inänner, 
welche die attischen steine abschrieben und erläuterten, geräusch- 
los und voll resignation an dem gebaut, was hinfort als das 
fundament der historie dieser zeit gelten wird, die bedeutend- 
ste Vorarbeit für die attische Chronologie lieferte Dittenberger 
(TTeniies II), Köhler durch die anordnung der steine des Corpus II 
implicite eine attische geschichte. die wissenschaftliche aufgäbe 
praedsiert sich aber scharf zunächst als eine chronologische: die 
archontenliste mufs hergestellt werden, und zu ihrer herstellung 
wo möglich ein anderes mittel als die anordnung der historischen 
tatsachen gefunden werden, dies mittel ist selbstverständlich 
der m Athen geltende schaltcyclus. Dittenberger hatte diese 
frage in vorsichtigsten grenzen gehalten, Köhler war ihr aus* 
gewichen: es war also äuOserst dankenswert, diesen gegenständ 
zu untersuchen, und ward äusserst belehrend, dass es unabhän- 
gig von zwei selten geschah, die ttbereinstimmung der arbeiten 
von Usener (Rh. M. XXXV) und Unger (Philol. XXXVm) Über- 
sieht man ebenso wie ihre abweichungen sehr bequem in der 
vortrefflichen Strafeburger dissertation von A. Beusch {de die- 
htts cotUimum), ihm folge ich auch in der bezeichnung von 
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gemeiiQabr {a) md scbal^ahr (ö). als erwiesen kann angesehen 
werden, dass Metons cyclus während dieser periode galt; als eben so 
sicher, dass weder Useners noch Ungers ans&tze allen docnmen- 
ten gerecht werden: Antiphates (120, 4) und Anaxikrates (125, 2) 
waren in gemeinjahren archonten, während Usener für den ersten, 
Unger für den zweiten ein Schaltjahr fordert, damit ist aber 
noch keineswegs ihre rechnnng im ganzen verworfen, sondern 
mir bcwiovson, (hiss sie nicht genau stimmt: es war aber doch 
nur methodiscli, im i)rincipe fehlerlose reciinung der Athener 
auzunelimen, aueli wenn man wusste, dass in praxis die fehler 
nur zu liäufig waren: am ende des (hitton jalu hiiiiderts ist der 
ganze kalciuler wieder in grenzenloser Verwirrung. Usener hat 
die gescliiclitc nioglirlist von seiner darlogung fern gehalten und 
deshalb vermocht tlen schwierigen gegenständ lichtvoll zu be- 
handeln, a})er icli habe darum weiiigei- Veranlassung, mich mit 
ihm auseinanderzusetzen als mit l nger, dessen gebäude man, 
sobald man die verwirrende darstell uug überwunden hat, aller- 
dings als ein geschlossenes und durchdachtes gern anerkennen 
wird* auch hat er einiges wesentliche ermittelt, aber die gewalt- 
same und unmethodische art die Zeugnisse zu behandeln, wovon 
die tyrannis des Lachares das deutlichste beispiel giebt, zerstört 
dennoch den bau, und dieser hat in Wahrheit auch nur deshalb 
den schein der Vollständigkeit, weil Unger nicht Aber 285 her- 
untergegangen ist für mich war die Chronologie nur mittel 
zum zweck; und namentlich um die schwierige frage nach den 
Schalttagen zu erledigen, welche noch durchaus als offen zu be- 
zeichnen ist, fehlen mir die astronomischen kenntiiisse. es wflrde 
mir also gar nicht einge&Uen sein, ttber die archontenliste zu 
schreiben, wenn das mit wenigen werten zu geben gewesen wäre, 
was zur begrflndung meiner historischen erzäUung unerlässlich 
ist. nachdem ich aber die darstellung von der Untersuchung 
möglichst entlastet hatte, schien es am einfachsten auch die ge- 
schichtlichen Untersuchungen der Chronologie unterzuordnen, ich 
holTe für solche, welche mit dem Corpus umzugehen wissen, nütz- 
liches zu geben; und wenigstens von der Illusion bin ich frei, 
abschlieiseudes geben zu wollen. 
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du; tvuannir drs laciiaiiks. die übcTlicfcrun^ über dioscn 
Tnanii ist sich darüber einig, dass er ein scheufslicher tyrann war: 
sonst weicht sie stark ab. trotzdem sie so kar^ ist. denn nnr 
üb(ir seine katastrophe liegt ein etwas ansfülirlicherer bericlit 
bei Plutarch (Dem. 33) vor. damit verträgt sicli, was bei Polyaen 
(III 7 VI 7) erzählt wird, dass er nach Athens fall nach Theben, 
zu den Aitolern, zu Lysimachos, zu ApoUodoros von Kassandreia 
gegafigen, von diesem aber ausgewiesen sei dagegen lässt ihn 
Pausanias wegen seiner schätze von mftnnem aus Koroneia er- 
schlagen werden; was sich mit seinen nachböotischen abenteuern 
schlecht verträgt. 

Die zeitbestimmml^ muss methodischer weise von Plutarch 
ausgehen, denn dieser lässt unmittelbar nach Athens eroberung 
den Demetrios gegen Sparta ziehen, von dort aber gegen Make- 
donien, das er nach einigem hinundherziehen durch die er- 
mordung des Alexandres, sohnes des Eassandros, erwirbt die 
herrschaft in Makedonien rechnet Plutarch zu sieben jähren, 
setzen wir das ende derselben 287 sommer (oL 123, 2), was 
sich nicht blofis als wahre, sondern auch als plutarchische 
rechnnng ergeben wird, so ist . ol. 121, B oder 4 der anfong. 
genau stimmt hierzu Porphyrius (Euseb. chron. I 233), welcher 
oL 121, 3 als letztes jähr der sOhne des Kassandros rechnet 
und dem Demetrios sechs jähre gibt, somit muss die ermor- 
dung des Alexandros 121, 3 wintcr 294/3 fallen, der stürz des 
Lachares zwar in das vorige ülymi)ia(lenjahr, aber noch in das- 
selbe christliclie, frühjahr 294: denn unmittelbar von Athen, ohne 
Winterquartiere, zieht Demetrios nach dem l^eloponnes. 

Auf das vollkommenste wird die rechnung bestätigt dur<'li 
den stein CIA II 300, vom 15 elaphebolion des Nikostratos, 
april 294. hier wird einem manne aus dem gefolge des De- 
metrios, Ileliodoros, wahrscheinlich hellespontischer herkunft, 
das bürgerrecht verliehen, und in den motiven heilst es (mit 
den ergänzungen des Corpus die ich nicht bezeichne, und 
den bezeiciineten, welche von der moduslehre gefordert werden) 
anoifaivovdiv avtov xai ol nQißße*g oi TtfiJupO'iyTeg iW^ t^g 
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ro (fvyTfXfff&ijvtti tt (ftXiav t^y ngog tov ßcuhXia jif^ftijTQtov 
xul o7TO)q ch' 6 dfj^o[c analXayftc to]i" noXifAOV ttjv laxiftiriv xa\ 
xoftiadfifi'oc TO urTiv 6i]fiox(}Cir[iay (hcnfkij «x]«»', was durch 
Plutiirclis bcricht (M fiiinzt wird, nach welchem die Athener pcleich- 
zeitipr die toro öffiictoii und gesandte an Demctrios schickten, 
der ilnien zwar die dcuiokrntie liefs, aber die stadt militärisch 
besetzte, auf die hüten verziclitetc das volk in absurder form; 
der wünsch, das Museion möchte creräumt werden, der hier aus- 
gesprochen wird, ist von Demctrios nicht erfüllt worden. 
Athen ist also im mürz 294 gefallen. 

Den beginn der tyrannis des Tiachares kann man durch Plu- 
tarch gar nicht bestimmen, er gibt zwar dies ereigniss als 
grund an, weshalb Demetrios Syrien verliess, allein weder die 
daner seines syrischen aufenthaltes, noch die dauer seiner ersten 
vergeblichen Operationen gegen Athen zn ermessen, gibt er eine 
handhabe, der einzige anhält sind die zwei Inschriften aus dem 
jähre der Nikias df^x«'' »Vwqo? (CIA II. 299 Athen. Aütteil. V. 326), 
welcher ganz unzweifelhaft mit dem durch Dionysios überlieferten 
Nikias, dem archon des jahres ol. 121, 1 (296/5) identisch ist. 
inhalt ist auf den steinen nicht erhalten, es ist nur die singulftre 
datierung, die einen schluss gestattet denn nicht blofs der archon 
ist "der spätere**, sondern auch die prytanien sind offenbar zugleich 
mit dem späteren archon in einem neuen cydus eingetreten; leider 
fehlt ein stein aus dem ersten Semester des olympiadeiyahres. da 
diese erschemung nur die folge einer yerfasBungsändenmg sein kann, 
wird man sie von der herrschaft des Lachares nicht trennen wollen, 
man muss sich wundem, dass Nikms, der archon der zweiten Jahres- 
hälfte, dem ganzen jähre den namen gegeben hat das ist schon 
fhn&ehn Jahre später so fest gewesen, dass der Nikias ans einem 
der jähre von ol. 124, während er im amte war, sein demotikon 
^ÜTQvyevg als distiiu tiv offiziell geführt hat. die erklärung wird 
wol durch das ehrendecret für Phaidros gegeben, wo es heifst 
(331, 21) ini Aixi'or aQxovtog ojicariyog vno tov ö^fAOV X^^Q^' 
tovi^O-flg ini trjy 7ia^c«ixtvfiv dlg nävtutv wv nQOdijxsv inffiel^O^ti 
xaXcög xal (fUotifioyg. wie kann man in einem jähre ein amt 
zweimal bekleiden? offenbar waren die ämter grade so wie die 
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prytanicn im gamelion neu besetzt und Phaidros war wieder- 
gewählt, es liegt sehr nahe, dasselbe auch für Niki as anzunehmen: 
wenn irgend, war es beim jahresbeamten angezeigt, keine eon- 
fusion zu maclieii, und politisch war kaum eine andere stelle so 
bedeutungslos, was nun <len grund der üiulerung anbetrift't, so 
ist vieles (h iikbar, nnter anderem auch, dass man eine dauerndem 
iustitutiüu bc;i])sichtigt hatte: hnlbjährige amtsperioden konnten 
ja viel demokratischer aussehen, und sie haben später z. b. in 
Rhodos und Delphoi wirklich bestanden. aber auf den beginn 
von Lachares herrscibaft gt^stattet auch das keinen sicheren 
schluss; im Vorjahre, unter Antiphates. bestand die alte Ordnung 
bis in den elaphebolion (CIA II 319. 252 b. VI. 346 Unger 

s. 456. Keusch Herm. XV 346), also bis frühling 296. allein die 
änderung kann sehr wol eher beschlossen als eingeführt, und sie 
kann schon im ersten halbjabr des Nikias eingeführt sein, nur 
eine um die Zertrümmerung des plutarchischen berichtes erkaufte, 
auch in sich widerspruchsvolle annähme ist durch die doppelte 
Strategie des Phaidros widerlegt, dass nämlich Nikias durch 
Demetrios eingesetzt, also Lachares 295 im januar gestürzt wäre, 
denn wenn Demetrios die behörden neu besetzte, so war dazu 
beim archon schwerlich Veranlassung: der itt^fpro^ inl t^v 
mxiHit<s»tv^v^ der Athen gegen Demetrios yerteidigt hatte, com- 
mandierte aber sicherlich nicht weiter. 

Dies sind die grundlagen, auf denen die obige historische 
Skizze beruht; nun der Widerspruch, nach Pausanias (L 25) hat 
Eassandros ans hass gegen Athen den nnotmiptiiq tw Sijftov 
Lachares zur tyrannis angestachelt das ist umndglich, denn 
EaSsandros ist schon 297 gestorben, und der hass gegen Athen 
trifft auf diese zeit nicht zu: Athen stand sich nach der schlacht 
bei Ipsos ganz gut mit ihm (CIA n 297). femer behauptet 
Pausanias, dass Demetrios aus wolwollen gegen Athen den 
Lachares gestürzt, den Peiraieus aber behalten hätte, *ai vKStsqov 
TioXiftm xQui^dag tiarjyaysv ig avvo tpqovQwv td ixdiv. das ist 
falsch, denn Plutarch und das decret für llermodoros bezeugen, 
dass das Museion sofort nach dem fall der Stadt besetzt ist. wie 
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die falsche ang&be entstehen konnte, ist bei dem wnnsche, den 
das decret äofsert, und dem sehr wahrscheinlichen factum, dass 
die häfen Yor der Stadt gefollen sind, leicht begreiflich, zwischen 
diesen beiden falschen angaben steht der tod des Lachares, der 
sich mit Polyaen nicht verträgt er wird also auch zu ver- 
werfen sein. 

Wie kommt es nun, dass jemand diesen mit fadester rhe- 
torenmotivierung seine blöfse deckenden bericht dem Plutarch 
vorziehen konnte? weil es im Pausanias steht, natürlich! wenn 
man ihn aber acceptiert, dann soll man einen demagogen nicht zu 
einem Strategen machen. 

ARCHONTBNLisTR. PHILIPPOS. Bekanntlich verspricht Dionysios 
(Dein. 9) die siebzig archonten zu nennen, welche von Nikoplic- 
mos, dem hypotlietisriieii goburtsjahrc des Doinarchos, bis zu 
dessen rückkchr aus Clialkis liegen, er nennt aber (wenn man den 
ausgefallenen IIe<,'esias 321 einsetzt) nur (V.). es ist natiirlicli, 
dass man nocb einen ausfall durch Schreibfehler annimmt, die liste 
steht bis auf Nikostratos (294) fest, auf welchen noch die namen 
Olympiodoros Philippos folgen, dass dieser wirklich als letzter 
gemeint ist, folgt mit notwendigkeit aus 2, wo Deinarchos in 
Chalkis gelebt haben S(dl töv an' ''Ava'^ixqdiovQ XQOvov ^(og 
fIhkinTiov Tifi'ify.aidfyfTrj yfvojnf^yny ^ und 4. wo Dionysios alle 
während jener zeit gehaltenen reden dem Deinarchos abspricht, 
Tovc an' ^^va^i/Quiovi; icaz 0t/Jnnov rt^rtXffffi^vovg aywvac. 
vergeblich sucht Unger sich diesem Schlüsse zu entziehen, indem 
er einen unterschied zwischen dem letzten jähre der Verbannung 
und dem der heimkehr statuieren will; wenn wirklich ein Jahres- 
wechsel in die geringe Zwischenzeit fiel, so musste Dionys^ios 
das ausdrücklich monieren, und es wäre verkehrt, anzunehmen, 
dass er die rückkehr ül)erhaupt nirgend vor cap. 9 angegeben 
hatte, was Unger vollends von der zeit die ein volksbeschluss 
erfordert hätte, redet, ist hinfällig, da Deinarchos kein Athener 
war, und der könig Demetrios unzweideutig als die alleinige In- 
stanz bezeichnet wird, welche die erlaubniss gegeben hat. es ist 
zudem durch das citat aus Philochoros buch 9 klar, dass die e^ 
laubniss zur rflckkehr im anfange eines jahres erzählt war, und 
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wir cUirfen Dionysios wol zutrauen, dass* er in dem fatte, dass 
Plülochoros dieselbe unter einem andern archon als Pbilippos 
erzählt batte, diesen namhaft gemacht haben würde, somit bleibt 
die Schwierigkeit 

Der scbaltcyclus, selbst in Ungers construction, entscheidet 
nichts;'' denn seine beiden fulgenden archonten werden sich als 
falsch eingereiht erweisen, gleichwol ist es mir fraglich, ob er 
mit seinem ansatz nicht doch recht hat, Philippos wirklich 121, 4 
archon gewesen ist, und der fehler bei Dionysios diesem selbst 
und nicht seinen Schreibern zur last fällt, wenn er nämlich die 
zeit von Anaxikrates bis Philippos auf 15 jähre angibt, so sind 
das wirklich 15 archonten, auch wenn man keine lücke annimmt, 
denn es ist bei der antiken rechnung durchaus am nattirliclisten, 
die beiden termini mit zu zählen, weil ja jedes jähr ganz anders 
als bei uns sein appellativ hat. danach wäre in der schrift selbst 
ein widersiiruch; das verseilen würde ich dem Dionysios wol zu- 
trauen, nicht im entferntesten ist aber auch der ausfall unwahr- 
scheinlich, hier ist eben noch eine lückc; in unserer kenntniss. 
steine aus dem jähre des Philippos gibt es noch nicht, einer 
erwälmung bei Philodemos, welche Gomperz Öst Gymn. Zeit. 1866 
8. 694 hervorgezogen bat, vermag ich nichts abzugewinnen. 

DioKLEs. Entschieden glücklich ist meines erachtens Unger 
(s. 477) in*der ansetzung des Diokles auf 290 gewesen, wir wissen 
durch sein ehrendecret, dass Demochares in diesem jähre heim- 
kehrte, und mit vollem rechte erklärt Unger den schluss f&r un- 
zulässig, dass dies erst nach Demetrios stürz stattgefunden haben 
könnte, da nun CIA n 809 em Delpher Aischron wegen tätiger 
vendienste, die er sich unter Diokles um Athener oder Athener- 
freunde erworben hatte, als ihnen gewalt geschah, das bürger- 
recht erhält, Athen aber im jähre 290 mit Delphoi in conflict 
war, weil Demetrios und seine Untertanen durch die Aetoler von 
den Pythien ausgeschlossen wurden, so ist es gewiss sehr nahe- 
liegend, dem Diokles eben jenes jähr ol. 122, 8 29Q/89 zu yinr 
dicieren. dafür kommt scÜiefslidi noch ein document in be- 
tracht, das ich zuerst m die richtige historische beleuchtnng zu 
setzen glaubte, dann aber schon von Bergk (Lyr. s. 1314) an seine 

FUMof. üiiMHHMkavs« I?. 16 
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stelle gerttckt fand, es ist der ithyphallos, über welchen Do- 
mochareB und Duris, buch 22, bei Athenaeiis VI 253 berichten, 
darin heifst es 

21 nQwrov fniv ci^Kqv noUpioVi qtUtatt* 

25 jihmlo^ otfrtg ini nhffug 9tu^fUP0s, 

es leuchtet ein, dass diese verse genau die durch die Inschrift für 
das jähr des Diokles bezeugten Verhältnisse schüdem; der felsen, 

auf dem die aetolische sphlnx sitzt und von dem sie, entsprechend 
der delphischen strafe für hierosylie, gestürzt werden soll (v. 33)^ 
ist eben die ./f/.(/*c 7ftiQ((. das ])ild aber wie die erwälnumg 
Tht'bcns (iadiucli gegeben, dass Demetrios soeben Theben bezwungen 
bat. dies b'isst IMutarcb (Dem. 40) unmittelbar vor dit; attischem 
rytliienfeier taUen, aHein num brauclit es nicht als einen widersjjruch 
anzusehen, wenn I)eni(M"har(»s beri(:htet, dass der ithypballos ge- 
sungen wurde, als Denieli ius von Kerkyra und Leukas heimkehrte, 
denn diese fahrt (die niemand mit dem lehlzug gegen Aetolieu 
280 verbinden kann) hat riutarch im Demetrios überlfhupt über- 
gangen: im Pyrrhos (11) wird sie aufserlialb der ehronologiselien 
rcihenbdge erwälmt unter den Vorstellungen, welche die könige 
dem Pyrrhos machen, um ihn zum bruche des Vertrages mit 
Demetrios zu vermögen, der, wie wir sogleich sehen werden, 288 
geschlossen ward. Lanassa, Pyrrhos geraalin, Agathokles tochter, 
hatte aus eifersucht ihren genial verlassen, sich nach Kerkyra, das 
zu ihrer mitgift gehörte, zurückgezogen und Demetrios eingeladen, 
es ist eine expedition, wie er sie liebte, wo die politik g^enflber 
dem abenteuer zurückstand; sie findet zwischen der erobcrung 
Thebens und dem Metageitnion 290 sehr gut platz; das gedieht 
sagt seihst dass es fttr ein Demeterfest, also die Eleusinien 290, 
bestimmt ist, die einen monat nach den Pythien feilen, eine 
Verlegung des Pythienmonats zwingt nichts anzunehmen: Demeter 
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kommt, Demetrios ist da 6. 8). der aag^ndigte krieg 
gegen die Aetoler fiel wirklich in das nächste jähr, dass nun 

aber das gedieht auch ohne diese combination in diese zeit ge- 
hört, nicht 302 (wo denn eine expedition nach Kerkyra erst 
construiert werden rauss, eine feindschaft mit den Aetolern nicht * 
einmal kann), ergibt die buchzahl (22) bei Duris. denn da dieser 
in buch 16 eine zusammenfassende Schilderung des Demetrios 
Phalereus (Athen. XII 542), 17 eine Charakteristik rolyperchons 
(Athen. IV 155), bei seinem uns unbekannten tode, 22 aufser die- 
sem ithyphallos eine Schilderung des kleiderluxus des Deme- 
trios gibt (Athen. XII 535) die Plutarch (41) benutzt hat, und zwar 
bei der Vorbereitung seines Sturzes 287, weiter als bucli 23 
• überhaupt nichts angeführt wird, und doch das werk mindestens 
bis zur Schlacht im Korosfeide gieng, so ist klar, dass buch 22 
unter keinen umständen die jähre 303 — 1 erzählen konnte, für 
die jähre 290 — 87 vortrefflich passt. 

Von den seit der ausgäbe des ersten halbbands von CIA II 
entdeckten steinen sind allerdings zwei i^A^v. V 109. VI 271) 
aus dem jähre des Diokies, ein ehrendecret für Ztjvoay . . . , einen 
mann am hofe des Ptolemaios, wie es scheint, und ein actenstück 
einer commisaion für umschmelzung der weihgeschenke im Askle- 
pieion; allein das hilft nichts m näherer fixienmg des jahres. 
dagegen hat Kumanndes hei der herausgäbe des letstoren be- 
merkt, dass er den archon Tbra^hon, unter weldiem die umr 
Schmelzung der anatheme des f kut^ (CIA. U 40B) Yorge- 
ttommen ist, in diese zeit setzt. Köhler, der diesen stdn nicht 
selbst gesehen hat, hat ihn an das ende des dritten Jahrhunderts 
gerftdct und, so weit man ohne antopsie urteilen buin, spricht 
dafür die sehrift; indess das monument ist kein officielles, brandit 
kein unmittelbar gleiehieitages zu sein und Eumanudes tritt für 
frohe datierung ein. mehr noch musste Köhler allerdings wol 
durch die starke zeitverwimmg bestimmt werden, weldie be- 
standen hat, wenn die angäbe des Steines richtig ist, dass der 
16. tag der 6. prytanie in den Maimakterion fiel, solche Ver- 
wirrung hat am ende, aber unbedingt nicht am anfang des 
dritten Jahrhunderts bestanden, es fragt sich nur, ob das so 

16» 
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me so schlecht geschriebene private docnment hier nicht wirk- 
lich Atffc für n^fumfs hat. dem wird man sich nicht yer- 
schliefsen, dass die form der commission, die hier gebildet wird, ganz 
genan dieselbe ist wie unter Dioldes, und anfHUlig ist es doch 
auch, dass unter Diokles ein Areopagite (oder vielmehr in beiden 
Urkunden steht der ionismus il^ ^^gsvnaytTwv) &ioyvtg Aewtovotvg^ 
unter Thrasyphon Gioyrig Kvda&rivauvq, unter Diokles der 
SrjfiÖGioq JijfxtjiQiog 6 Vf^ahfQog, unter Thrasyphoii Jrjfi^iQiog in 
die commission bestellt worden, sind das etwa dieselben personen? 
das kostete freilich einen zweiten Schreibfehler in der Inschrift des 
^Qü}g iaiQÖg anzunehmen, entscheidend wird auch nur eine con- 
stmction der späteren arclmntenliste sein: als bewerber um eins 
der jähre ol. 122 1,2 wollte ich Thrasyphon doch nennen. » 

KALMMRDKs TUKRsiLocHos. Dass dlese bcldcn namcn den 
jähren 122 4, 123 1 irehfu-en, darüber lässt der schaltcyclus wie 
die geschiclite keinen zweifei, und Usener und Unger sind darüber 
einig, die Urkunden reichen wenigstens dazu hin, für die Chro- 
nologie der rcgieruug des Demetrios ganz zuverlässige anhalts- 
punktc zu gewinnen, und wer den Plutarch genau liesti wird mit 
vergnttgen bemerken, dass exacte exegese sich durchaus nur nut 
diesem ansatze der tatsachen verträgt, im metageitnion des 
Thersilochos (august 288) tragen Athen und der boeotische 
bund Streitigkeiten auf friedlichem wege aus (GIA 11308): da- 
mals stand also Demetrios herrschaft an beiden orten fest; in 
Theben seit dem frühling 290. das hilft also wenig, indess 
wenn auf dem steine 307 zwei lobdecrete fOr agonotheten an den 
Dionysien dieser beiden jähre stehen, der agonothet ans dem 
jähre des Kallimedes wegen der opfer belobt wird, die er nicht 
nur fOr Athen, sondern auch fOr Demetrios und sein haus ge- 
bracht hat (niemand bezweifelt, dass das in der rasur yon ts. 11 
gestanden hat), so ist trotzdem, dass das zweite decret wegge- 
brochen ist, nicht zu bezweifeln, dass es einen gleidien Inhalt 
hatte wie das, unterhalb dessen es steht, es ist doch undenkbar, 
dass man nach dem abfell von Demetrios dasselbe durch die 
officielle Schmeichelei entwttrdigtc fest in gleicher Stimmung be- 
gangen hätte, und vollends dass man efai lobdemt auf densellm 
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stein gesetzt hätte^ der die demütigimg des Vorjahres entliiclt. zu- 
fällig? haben wir grade aus der zeit dieser demokratie ein anderes, 
acht jähre jüngeres h)bdecret wegen der Dionysieii; dort ist die 
ganze religion, ist auch die geehrte persönlichkeit eine andere: 
der archon selbst, Nikias von Otryne (Ad-rjy. VII 480). somit 
erachte ich es für ausgemacht, dass Demetrios thron im april 
287 noch vollkommen fest stand. die ereignisse ordnen sich 
also folgendermafsen, winter 294/8 thronbcstoignng, 293 besitz- 
ergrcifuug von Thessalien, erste Unterwerfung von Boiotien, 290 
letzte Unterwerfung Boiotiens, fahrt nach Korkyra, Pythien in 
Athen 289 aetolischer feUlzug, 288 friede mit Pyrrhos, rüstun- 
gen, 287 zunächst fcldzug gegen Lysimachos, dessen ereignisse 
Plutarch als unbedeutend darstellt, lustin auslässt, während nach 
Pausanias (I 10 2) ein bedeutender sieg bei Amphipolis schon 
erfochten war'^j, als Pyrrhos einbrach und die katastrophe herbei- 
führte, die sich bald als im hochsommer erfolgt zeigen wird, 
man sieht auch deutlich, wo Plutarch eme anzahl ereignisse 
übersprungen hat, in den letzten neunziger jähren; dahin fällt 
namentlich die gründung von Demetrias. 

ARCHONTEN DER ACHTZIGER JAHRE. der pUUkt, YOU dCOi aUS- 

zngefaen ist, ist die reihe Gorgias AnazLkrates Demokles 
PolyeuktOB oL 125, 280—77. den ersten gibt eine rechnung 
in der vita des Demosthenes. denn das psepbisma für diesen ist 
aus dem jabre des Qorgias und soll im zehnten jähre vor dem 
psephisma tAr Demochares gefiisst sein (s. 288 West), dieses unter 
Pytharatos, der durch die vita Epiknrs ansdrfleklidi für 127, 2 
bezeugt ist (Diog. Laert X 15). Änazüorates und Demokles fixiert 
Pausanias (X 23), Polyeuktos ist durch die Stiftung des delphischen 
Soterien (CIA n 322) geschert 

1) Dies war Demetrios letzter besuch in Athen, wie Ungcr fein daraus 
enddotsen hat, daas or oIim a&mSaäuB genadtichaft iwei Jahre mxtm lieb 
(Fhit.4S> 

t) Eine Temdtteiiuig «wiicheB FanaaniM und der darstellung bei Plu- 
tardi ha Pyrrhos II ist nicht mOglieh; wer recht hat, ohne weiteres nicht 
tu sagen, obwol Pausanias ja ein geringerer zeuge ist. vielleicht hat er 
confusion gemacht, weil Lysimachos Amphipolis damals belagern musste 
(Folyaen IV 12 2). 
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Vor diese reihe hat Dittenberger, dem EOUer folgt, die 

beiden sieb an einander scbliefsenden Menekles nnd Nikias 
von Otryne gerückt, durchschlagende gründe, die Köhler mit 
recht vermisste, lassen sich, glaube ich, angeben, die Stein- 
metzen, welche in diesen beiden jähren die ausführung der öffent- 
lichen documente in verding erhalten hatten, haben nämlich 
eine ganz eigentümliche eckige schrift verwandt, die verlier wenig- 
stens ganz unerhört ist und auch unter den drei inschriftlich 
bekannten archonten der ol. 125 nicht vorkommt, diese schrift 
zei^t CIA II 320, das decret welches dem bekannten höfling des 
Lysimachos, Bithys, das bürgerrecht verleilit. offenbar hat Köhler 
den stein an diese stelle gerückt, weil er annahm dass er aus 
einem dieser beiden jähre wäre^), obwol er die mögliolikeit (die 
fttr 319 mittlerweile als Wahrheit erwiesen ist) offen lässt, dass 
es etwa auch zwischen die Schlacht bei Ipsos und 295 fiele* 
damals ist von dieser kalligraphie keine spur, nun kann aber 
eine auszeichnung des Bithys nur bis zur Schlacht im Korosfelde 
erfolgt sein, folglich fallen die beiden archonten vor Gorgias. 
und nun erhält eine hübsche Vermutung Dumonts halt, welche 
Köhler (zu 614) als unsicher bei seite lässt jene thiasoten- 
nrlomde ist aus dem jähre nach einem Nüdas, von dem archonnamen 
sind nur die endbuchstaben ov erhalten, am ende ragte die erste 
aeile, wie sichere erginzung lehrt, um drei buchstaben Ober die 
anderen hinaus, man wttrde sidi gewiss einige Ungleichheit fOr 
den anfang gefallen lassen, aber der nachfolger des ersten 
Hildas, Nlkostratos, und jeder name an den fOr den Otryneer 
Nikias zu denken wäre, Usst ein gar zu unglaubliches misverhftlt- 
nisB eintreten: Gorgias, welchen Dumont vorgeschlagen hat, 
stimmt genau, somit gehören Menekles nnd Nikias in die beiden 
letzten jähre der oL 124, 282 und 281. 

Eine zweite rdhe bilden Diotimos, Isaios, Euthios, 
der erste und dritte aus sicheren gemeinjahren. de^b fordern 
Üseners wie TJngers schaltperioden ihre ansetzung entweder auf 
128, 2—4 unmittelbar nach Thersilochos, oder 123, 4—124, 2 

Auch das brucbstück 369, in dem der Peiraieoa enr&hnt wird, hat 
«r gewiss mit recht hierher bezogen. 
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uimiitti'll)ar vor Mciicklcs, und scliwcrlich ist oiiic andere coii- 
struction eines cyclus niö^^lich. unter Diotimos kunnnen die 
gratulationeu der ivleinen t'ilrstcu wegen der betVeiung Athens, 
deslialb liaben sich Unger wie Usener für den ersten ansatz ent- 
schieden, und ohne zweifcl mit vollem rechte, obwol die undc^nk- 
baikeit der s]);iteren (hitierung von ihnen nicht bewiesen ist. 
bii! ist es, sobalil sich namen finden, welche auf einen platz 
zwischen Euthios und Meneklcs auspruch haben. 

P^in solcher ist Antimachos. ihn hat Köhler auf grund 
der schriftformen vor Kallimedes gesetzt; aber der inhalt des pse- 
phisma CIA II 303 weist ihn, wie Foucart (Bull, de Corr. Hell. II 514) 
mit vollem recht bemerkt hat, in die zeit nach der befreiung der 
Stadt am entscheidendsten freilich sind die in Mensis gefunde- 
nen ehreninschriften , welche Foucart veranlassmig gaben sich 
zu äufsern. ausser als intfieXiji^g t&v ^wPni^Utv und fftgar^yog 
inl t)iv na^iotcvijp wird ein unbekannter mann durch folgende 
drei kränze geehrt 

^ ßovX^ 6 ö^/AOS Ctqaitiyi^aairta in'' ^EXavatvog in'* ^Avtir 

(xdxov ägxoviog. 

ol taj^O-ivieg Tay itoXiiciy ^EXevdtyt in' ^Atnuykäxov 

ägxoytog. 

tiav ncXtaCtüy o$ tax^f^^yveg ini f^y ^EXtvciyt' xaqay. 

im jähre des Antimachos war also Athen im besitze von 
Eleusis, stand dort eine gamison, und zwar nicht blos bflrger, 
sondern auch Söldner, das kann nur im kriege wider Demetrios 
oder yielmehr Antigenes geschehen sein, somit nach 287, und 
zwar nachdem Mensis erworben war. vielleicht finden wir selbst 
noch den unbekannten Strategen; zunächst springt ja die not- 
wendigkeit, den archon unter die demetrische herrschaffe herab- 
zurücken, in die äugen, aber auch der stein CIA H 303 zeigt 
den Staat in schwerer gefahr, wo freiwillige beitrüge zum schütze 
der Stadt ganz wie im chremonideiscben kriege ausgeschrieben 
wurden *). 

"*) Die pracscripto (10 prytanic) hat Rcusch hergestellt; von dem antrag 
ist leider wenig mit Sicherheit zu erkennen: in\tt6^^ (vv9v\f w dtu' 
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Dies reicht also schon hin, die mit Diotinios beginnende 
reihe mit 287 einsetzen zu lassen, und nun gewinnt die Chrono- 
logie des Demetrios auch fernerhin halt, denn da in dem ga- 
melion des Diotimos (anfang februar 286), die antwort von 
Spartokos auf die notifikation der befreiung zurück ist, und s(>n;;ir 
15000 sclieffc'l weizen von ihm angekommen sind, so muss die 
erhebung Athens und mithin der stürz des Demetrios in den ersten 
Jahresanfang des Diotimos fallen, darauf ist verlass: nunmehr 
können die Soldaten sich bei dem abfall mit frischem eichenlaub 
bekränzt haben (Tlut. Pyrrh. 11). wäre es winter gewesen, so 
würden sie immergrünes genommen haben; mit solchen zügen 
sollte man doch nicht experimentieren, das getreide des Spar^ 
tokos konnte in die Stadt, obwol der Peiraieus noch lange m9r 
kedonisch blieb, also stand kein heer Tor den manem, also war 
die belagerung Athens noch nicht im gange, dazu stimmt, dass 
Yon Audoleon die gleichen Unterstützungen erst im skirophorion 
kommen (CIA IL 312. 313 cf. p. 41d). dazu stimmt genau, dass 
PyrrhoB nach Porphyrius 7 monate Uber Makedonien hmsdit, 
worauf^ wie Unger sehr gat auseinandergesetzt hat und durch 
oonfrontation der makedonischen und thessalischen königsliste 
und genaue exegese des plutarchischen Pyrrhos und des herichts 
bei Pausanias I 11 sich unmittelbar ergibt, sein vertrag mit 
Lysimachos und die teilung Makedoniens folgt das war also auch 
im februar 286 etwa, nachdem Pyrrhos in Athen gewesen ist 
(was in den mai etwa fftUt), geht Demetrios nach Lydien, das 
ende seines erfolgreichen feldzuges ist bittere not, da bittet er 
um Winterquartiere (Plut Dem« 47). das ist der winter 286/5. 
285 also wird er von Seleukos entwaffiiet und gefangen, drm 
jähre darauf, also 282, stürbt er (Plut 52), dass auch dieses 
cnddatum sich ans anderer rechnung ergibt, wird die Chronologie 
des Gonatas unten zeigen. 

Nicht mit unbedingter Sicherheit wie Antimachos, aber doch 
mit grosser Wahrscheinlichkeit, so dass ich damit zu rechnen 
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wape, ziehe ich aucli in dies jalirzehnt den archon des steines 
305, G la[iikippos] oder wie man sonst die fehlenden zeichen 
ausfidlt. ihn unter Demetrios herrschaft zu setzen ist luihhT 
einmal durch die schrift, sodann durch seine ei-cränzung von 
tbv ini tfi öioixijdi^t veranlasst, aber um tovg t. t. d. setzen zu 
können bedarf man nur der annähme, dass für den stein 50 statt 
20 draclinien gezahlt sind; dass die schrift auf sieben jähre hin 
kein uitoil gestattet, hat sich bei Antiniachos gezeigt, es ist 
ein ehrendecret für eine commission '"), welche dem Zeus Soter 
und der Athena Soteira ein ganz besonders feierliches opfer dar- 
gebracht hat dem coltus derselben götter gelten die steine 
325, 326, wo aber nur der pricster belobt wird; die steine sind 
nicht sicher zu datieren, da die reste des archonnamens auf 325 
wenn der stein nicht wiedergefunden wird, sich der deutung 
entziehen, nur im allgemeinen hilft die erwähnung einer mehr- 
zahl ifü «jl d$outijce§ d. h* der stein gehört den achtziger oder 
siebziger jähren, unter 61a[nkippos] Mt das decret allerdings 
in den Skirophorion, so dass an das opfer des jahresschlnsses 
gedacht werden kann, das dem Mg St^jq regelmäfeig gebracht 
wurde, man wird auch unbedenklich finden, wenn etwa Zeus 
der Befreier mit Zeus dem Erretter zusammengeworfen würde**), 
aber durchschlagend scheint mir Athena SwwtQa., die dodi 
wo! in 'den Peiraieus gehört (Pausan. I 1 8, mit Zeus Ter-, 
eint), nun ist bei der kriecherei der Athener ja vieles möglich, 
wenn sie aber zu einer zeit, wo der Peiraieus dem Demetrios 
gehörte, wirklidi den göttem, die ihnen das Symbol ihrer frolheit, 
der freiheit ihrer seeherrschaft waren, ein ganz aufsergewöhn- 
liches Opfer, schmllckung von tisch und bette, dargebracht hätten, 
so würde doch eine bezeichnung auf den herren nicht fehlen, 

5) Solche commission konnte schwerlich anders als fm/udriTui heifsen, 
und hierauf deutet inifiek^^aay t. 13. also scheint zu lesen v. 10 inutf^ o[i 
imfAthfttti näaciil %9\wsa¥ t«s ^^vcitiSf and auch 20 der name einzusetsen; der 
aoritt ist hier wdt aogemesseiier als du imperfectum, idiwanfcen um eine 
ateUe §m seilenende sehmrlieh mutatthaft. 

Wenigstens tut das Diclymos bei Harpokrat. *JSUvA^«eff und im achoL 
Aristoph. Flut. 1175. auch in diesem falle ist ein opfer an Zeu mir nach 
287 möglich oad ändert sich die archonteuliste nicht. 
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dem zu ehren das in wahrhdt geschah, davon ist keine spar: 
liegt es da nicht viel näher, das opfer eben durch die befreiung 
des Peiraieus zu motivieren, und den stein demnach in dieselbe 
epoche zu rücken, welcher die anderen opfer für dieselbe gott- 
heit angehören? nach dem fall des Museion erhielt Zfvg ^EXtv- 
.Vf'pioc den Schild des uqiauvaaq Leokritos (Paiisan. I 26), es ist 
ilüch ein sinn darin, dass die befreiunj^ des Peiraieus durch ein 
fest des Ztvg ^untjQ begangen wird, zumal bei ihm ein bild des 
Leostlienes , des beiden im laniischen Kriege, geweiht war. 
diese combination rückt den Glaj^ukippos] hinter Kuthios hinunter, 
in dessen jähre der Peiraieus noch makedonisch war, und nun 
ist keine andere folge mehr möglich als Thersilochos (a) Dio- 
timos (a) Isaios Euthios (a) Glaukippos (b) Antimachos (a) Me- 
uekles Nikias (a) Gorgias Anaxikrates (a). 

Die qualität der jähre, wo sie unzweifelhaft ist, habe ich 
bezeichnet. Ungers cyclus ist durch Anaxikrates, Usencrs durch 
Nikias ausgeschlossen, indess scheint zunächst überhaupt jede 
denkbare schaltperiode dadurch widerlegt, dass unter Menekles 
der letzte Anthesterion in die achte prytanie fiUlt (CIA II 315): 
das is^ nur im gemeinjahr möglich, und doch muss Menekles ein 
Schaltjahr gehabt haben, wenn nicht drei gemeinjahre aufeinander 
folgten, da ich nun jede sonstige combination, die ich ersinnen 
mochte, unbedingt unzulässig erfunden habe, so bin ich ge- 
zwungen, entweder einen Schreibfehler anzunehmen, oder aber 
den Athenern in diesen jähren ^e arge kalenderverwirmng 
zuzutrauen, und an der hat es unter allen umständen nicht 
gefehlt unter Anaxikrates sieht man sich bereits veranlasst 
ilftaigitXsrdw ein zweites datum zuzufügen (üsener s. 391. CIA n 
320b*)), unter 61a[ukippo8] aber fftUt die erste dekade des El»* 
phebolion in die zehnte prytanie (Köhler zu 344, Keusch de düb, 
com» p. 26); ein anderer arohon ist bei der ttberemstimmung des 
Schreibers nicht wol möglich, demnach ist eine conjectur die- 
ser art durchaus nicht Torwegen, und ich habe versucht, auf 

^) In dasselbe jähr gehört 345 ^ wo von dem schreiber der rcst ist 
ivaia^ No&i]miov .lioi.t\nv<; , in 320'* .Ivaittg [jYjo*[»;i«Jot; MofiSiVg, hier 
hatte Köhler IIo9ttfov ergänzt. 
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frrvmd dieser rechnuDg den historischen zusammenlumg her* 

zustellen. 

ARcuoNTKN BIS ZUM FALL ATHENS. Es waf nätüflich, dass ich 
die folgendeil arehonten auch zu ermitteln versuchte, und da ein 
jeder, der in dieser zeit auch nur soweit nachprüfen wollte um 
mich zu controllieren, die arbeit sich die tatsachen zusammen- 
zulegen doch machen müsste, so suche ich ihm die mühe zu 
sparen, die abschalfung der zu ehren der Antigoniden geschaffenen 
phylen muss im chremonideischen kriege erfolgt sein; es wäre 
also wenigstens dessen ende ein terminus ante quem, aber ich 
sehe nicht, wie man das fixieren soll, die daten, die ich kenne, 
sind folgende. Athen ward noch belagert als Areus bei Korinth 
fiel (Paus. III 7); er folgte seinem vater nach Diodor (XX 29) 309 
und regierte 44 jähre, also fiel er 265 ; natürlich lässt die rech- 
nung einige latitude. Philemon der komiker starb nach der 
bekannten anekdote (Aelian negi nqovoiag fg. 11 Hercher) während 
Athens belagerung; den tod hatte Diodor unter dem jähre 263 
etwa verzeichnet (XXIII 6). die Atthis des Philochoros gieng 
bis auf den tod des Antiocikos (262), und er ward von Antigenes 
Gonatas getötet (Suid. s. Wdox.). das sind sehr vage be- 
stimmungen; aber es gibt keine besseren, nm 261 also wird 
Athen geMen sein; 255 erhielt es nach der Chronik des Eusebius 
die. freiheit wieder d. h. inoiUccao to tev. einen kleinen Spiel- 
raum muss man' doch auch der neuordnung der phylen vor dem 
M Athens lassen; indeb trifft es sich so, dass grade für die 
entscheidenden jalure 264 263 wol die arehonten, aber nicht die 
phylenordnung bekannt ist, Torausgesetst, dass wirklich in Athen 
niemals elf phylen bestanden haben, diese zwei arehonten sind 
also gleichsam ein neutrales gebiet, für uns die grenze "der be- 
traditung. der eine ist Diognetos, der archon des marmor 
Parinm, von BOckh auf 129, 1 (264) gesetzt, dem man, wie ge- 
wShoHch, ohne wdteres gefolgt ist. die di£ferenzziffern der Chro- 
nik, durch welche der ausgangspunkt zu finden ist, ergeben nämlich 
nicht dasselbe Jahr, sondern schwanken um ein oder auch zwei 
jähre, und zwar ist einjährige differenz so häufig, dass man 
nicht biolse fiüchtigkeit amiehmen darf, nun nimmt Bückli die 
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geringsten sätze und führt danach die subtraction aus. allein es 
ist doch evident, dass die Schwankung durch antike rechnung 
erklärt werden muss. dem Verfasser der chronik lag die archon- 
tciilisto vor: er zählte addierend von dem jedesmal angegebenen 
arelion die nanuMi bis Diognetos, und je nachdem er diesen mit- 
zählte oder nicht, ergab sich die ditiercnz. an den fall, wie er 
etwa bei dem Vorgänger des Diognetos zu verfahren haben 
würde, dachte er gar nicht: da würde er ihn natürlich eingerech- 
net haben, also muss der von Böckh verdrängte ansatz auf 
ol. 129, 2 (263) gelten, der archon des Vorjahres ist ebenfalls 
bekannt, es ist Arrlieueides, der archon, unter dem Zenon 
starb, die rechnung, durch die Gomperz und Rohdc zu diesem 
ansatz gekommen sind, habe ich oben (s. 110) acce])tiert: es 
hätte sich geschickt, die Schwierigkeit, die ich durch beseitigung 
des Diognetos gehoben habe, nicht zu verschweigen, denn dass 
der ehrenbeschluss , der bei Diogenes steht und aus dem Mai- 
tnakterion des Arrheneides ist, unmittelbar nach Zenons tode ge- 
fiasst ist, folgt aus dem beschlossenen oixodoik^aa$ tth^ ital 
rdfop inl Toi) Keqafisixov diifiwsiq, begraben war der geehrte 
also schon, allein das todei^ahr unter den vorigen archon zu- 
rackzuBchrauben, erlaubt der monat nicht, und dann mttsste der 
beschluss auch unter Diognetos gefasst sein, da der tod oL 129, 1 
ohne rficksicht auf den archonnamen fest steht wie vorzOg- 
lich das actenstQck die zeit illustriert, ist oben gezeigt 

In doi chremonideischen krieg selbst, also yor Arrhenddes 
nicht zu lange Men die archonten Diomedon (GIA n 384) 
und Sosigenes^), unter welchen zur rettung des Volkes oder 
auch nur zur Instandsetzung der mauern freiwillige beiträge ge- 

7) Dumont (Rev. Arch. 1870, 310) nach einer minuskelabschrift von Ku- 
nanudes: Eni SuiOtyh'ov UQ^^ovros oMt i6t> 7iv(>yoy cwid-ijxay. 'E)(idi]ftos Myi}- 

^Uur A» — — >, üwariff Jtu{— *EQ[tt6t], I^iiw99S X » BtiMtkuns — — , 

AioxQmif [— JTrtmmvd ^JgxUte A — — Kidmnos — die demotika hat 

Dnmont aus der liste des Diomedon erg&nzt: dort erscheint auch der archon 
dieses jahres So-^igenes aas Paiania mit 100 drachmen. der stein ist am 
iiooischen tor gefunden. 
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zahlt sind, anch das jähr des Olbios (CIA 11602. 335) mnss 
etwa hierher gehören'), denn unter ihm war eine commisaion 
zum getreidekanfen Angesetzt, und im folgenden Jahre zahlte 
das geld für das lohdecret der tafiiag twv üTQa%$mnx£v, dass trotz 

der unsicheren ergänzung in 335 5 OX]ßiov zu schreiben ist, 
kann in keiner weise bezweifelt werden, scliliefslich Kf*hört 
mindestens in die Vorbereitungen des krieges der berülimtc l)ünd- 
nissvertrag mit Areus (332), also sein archon Pcithidemos. 
das würden also etwa die urchouten der ol. 128 sein. 

Nach oben ist der erste feste punkt Pytharatos, unter 
dem Epikuros starb, 127, 2 (271 Diog. Laert. X 15). ihn trennen 
von der eben besprochenen reihe zwei jähre, (iines von diesen 
wird dem Heliodoros gelnhen, aus dessen julire (^Ai^^v. VI 271) 
ein schönes ehrendecret, im stilc des bekannten für Phaidros, 
erhalten ist, mit vollständiger liste der av^Txqötdqois so dass die 
existenz von Antigonis und Demetrias handgreiflich ist, Kiililer 
hatte, verführt durch falsche ergänziuig U[rraiov], ein an- 
deres decret desselben jahres (CIA II 384) in spätere zeit gerUckt» 
hier hat C. Schaefer {de scribis^. 25) i/oVor] eingesetzt; auch 
A\vti6xov'\ ist möglich, und da in der letzten zeile .'/[^]z(ö[Aoi^5 
von Köhler erkannt ist, so liegt "AlUtävöqov (der Epeirote) 
auch im bereich der möglichkeit die Inschrift ist nicht mehr 
ütoixn^ov, und der ganze Charakter auch der andern Urkunde 
scheint mehr den sechziger als den siebziger jähren angemessen, 
schließlich w&re es fttr diese betrachtung irrelevant, wenn jemand 
dem Heliodoros lieber einen der fUnf pUtze zwischen Pytharatos 



Von diesem archon odor Isaios wird ('lA II 377 herrühren, wo nur 
ein so kurzer name die lücki; vor ^ov foi/orro? füllt, schreibcr war Sto- 
ttoatog Styoiftt — es ist ein lobdecrct fUr einen ausländer KUa^j^og^ sollte es 
der Betete ^nan von HenUeia sein, so wOrde Isaios Tonfl^di passen. — 
sneh das sweite decret des Steines 810 (v< 34) Im . . . .]«» «Qx^^tos (Tom 
Schreiber ist der rest des Vatersnamens — c^ff— und des demos ~(>a<r— er- 
halten) mnss entweder hieher oder vor Diokles gehören, was der inhalt 
keineswegs ausschliefst, auf den rost eines rho vor der genctivendung ist 
nicht viel zu geben; der stoiu ist nur von Pitakkis und Beul6 gesehen, 
schwerlich ist au den chremouideischen krieg zu denken. 
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und Polyeuktos, dem letzten der ol. 125, geben wollte, bis wohin 
wir Yorher gelangt waren. 

Von jenen fünf sind nun zwei mit Sicherheit zu benennen: 
Kimon und Xenophon, welche Köhler (zum decret für Phai- 
dros 331) mit recht etwa in die zeit, der letzten invasion des 
Pyniius angesetzt liat. aus dem ephebendecret 330 folgt, dass in 
dem jalir, welches auf Kimon folgte und ein schaltjalir war, der ' 
archon acht buchstaben im gcnetiv hatte, ein solelier name 
steht zur verftlgung: Eubulos, den das decret für Phaidros 
so erwähnt, dass er wenigstens in diese gegend gehören muss. 
ein prytanenverzeichniss seines Jahres ist 329, in welchem 
unter den geehrten auch der yga^iftatfifg tov d^fiov NfontoX&^oq 
erscheint, in dem nach der eben vorgetragenen combination unter 
Eubulos gefassten decrete 330 protocolliert — ii^iiritqiov ^Inno- 
rofiddtig. der name scheint aber um zwei stellen kürzer gewesen 
zu sein als Neoptolemos. die Schwierigkeit, welche schwerlich diese 
combination ausschliefst, musste wenigstens constatiert werden. 

Es sind also vor Pytharatos noch zwei jähre, nachher noch eines 
namenlos, und noch drei archonten geben die psophismen, welche aus- 
drücklich die existenz der beiden ersten zusatzphylen fordern, Kleo- 
machos (336) Philoneos (338) Diogeiton (352b.) es fehlen 
also von der Schlacht bei Salamis bis zur Unterwerfung Athens 
durch Gonatas lediglich aus der zeit der tie&ten ermattung nnd 
demütigung, nach der eroherung durch Demetrios, ein par 
namen. die hoffiiung darf man hegen, dass sich anch diese noch 
finden mOgen, nnd vor allem, dass für die anordnung der namen 
Sicherheit gewonnen werde: aber eme historische bedeutung hat 
doch auch dieses factum schon. 

Von irrig in diese periode bezogenen namen wird wol an 
Theoxenos Sonikos ('^^. YIII 294. GIA II 435) oder Sym- 
machos (OIA II 416. 417 Mittdl. III 257) kaum noch jemand den- 
ken: erwähnenswert aber ist, dass die namenreste HJIO (325 1) 
verlesen sein müssen aus einem hier aufgeführten archon, und zwar 
dem eines gemeinjahrs, und doch finde ich keine plausible yer- 
mutnng. um schliefslich auch den Charakter der jähre zu nen- 
ueu, so sind sichere Schaltjahre Eubulos (d. h. das Jahr nach 
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Kimon) und Diomedon, sichere gemeinjahre Eleomachos, Eimon, 
Heliodoros, Peithidemos, Arrheneides und der in UAO verborgene 

name. das reicht zur construction eines cyclus nicht hin, zumal 
grade in der letzten sicheren periodc (ol. 124. 125) der kalender 
verwirrt ist. 

DIB p-uwKRni No VON ELRusis UND PKiKAiKus. Dass Elcusis ein- 
mal von Athen losgerissen war und zu Dcmochares zeit wieder- 
gewttnncn wurde, hat Köhler (Mitt. IV. 259) einmal aus der 
existenz eleusinischer münzen, zum andern naeh Niel)uhrs Vor- 
gang aus dem dccret für Deniochares gefolgert, in betreff der 
zeit hat er nichts genaueres fixiert, das allgemeine zu sagen ist 
einfach, das decret des Laches setzt die Wiedererwerbung nach 
Demochares heimkehr und seinen gesandtschaften zu den fremden 
höfen, und dass sie somit nach 290 (archon Diokles) füllt, ist 
unzweifelhaft, folglich ist die Wiedererwerbung eine consequenz 
der crhebung gegen Demetrios. dass Eleusis dagegen zu der 
zeit der mysterienweihe des Demetrios, 303, noch in attischem be- 
sitz war, hat Kühler selbst bemerkt; damals war Demetrios Athens 
bcschützer und übergab ihm sogar Panakton, das Kassandros 
besetzt hatte (Plut Dem. 23). Eleusis ist schwerlich in Kassan- 
dros hand gewesen, es bleibt somit die einzige möglichkeit^ 
dass Dmetrios selbst bei seinem feldzuge gegen Lachares Eleusis 
abgetrennt hat, und wirklich hören wir, dass er es mit Rhamnus 
bei der einleitung des feldzugs von 295 eingenommen hat 
(Flut. Dem. 33). aus diesem zeugniss folgt ebensowol dass es 
damals noch attisch war, wie sich nun die beiden termine so nahe 
gerfickt sind, dass sie eine weitere reduction nicht zulassen, wie 
weit sich der freistaat Eleusis ausdehnte, wie Athen seine ein- 
teilung darnach modificierte, ist noch ziemlich unbekannt, doch 
kann man zweierlei bereits constatieren, erstens, dass der demos 
Eleusis aus dem attischen Staate nicht verschwand, es wohnten 
ja auch längst die angehörigen verschiedener gemeindmi fiber 
ganz Attika zerstreut, so dass durch die entfremdung der ort- 
schalt nur ein teil der gemeindemitglieder entnationalisicrt ward, 
aber Demetrios hätte ja allerdings di(!se rechtlich anomale cr- 
scheinung unterdrücken können, dass es nicht geschehen ist, 
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beweist der itr^aniyhg htl t^y naqaitiuviy des jahres 290 (Diokles) 

W^Mfro *Eliwity§os (It^^V. V 103). dass aber wenigstens 

die Tolkreiche Ortschaft Thria bei Athen blieb, zeigen sieben 
Thriasier unter den prytanen der Oineis vom jähre 289 (Ealli- 
medes), die vollstftndig erhalten sind (W^. Y 526), denn diese 
wird niemand i&r sämmtlich außerhalb der gemeinde angesiedelt 
halten, es ist auch sehr wohl denlcbar, dass eben nur der feste 
punkt nnd das heiligtum den Athenern entrissen werden sollte, 
in den casteUen Oinoe und Panakton lag natOrlich makedonische 
garnison. 

Es ist von wert, die rttckerwerbung genau zu fixieren, wozu 
das decret des Laches nicht ausreicht mir scheint dies einiger- 

mafscn durch die ehreninschrift für den komiker Philippide^ zu 
gosclichen (CIA II 314, 39), der als agonothet an den Dio- 
nysion des Isaiüs (285) ^niO-ttov ayotva xate(fxn>aaty tfj .J^fiTitQi 
xal rij KÖQii Ti(}(j!)cog, VTxo^vtnia tijq, lov di^fiov iXivd^fgiag. wol waren 
die QtripiotfÖQbü seit alters Garanten der vulksfrciluit (Kydathen 
162), aber wie es doch gar zu sclunerzlich gewesen wäre, wenn 
man sie zu einer zeit gefeiert hätte, wo ihr heiligtum nicht im 
besitze des Volkes war, so gewinnt die Stiftung' eines Demeter- 
festes zum gedächtniss der Volksfreiheit, und zwar als anhang 
der Dionysien, die bisher grade wesentlich der Verherrlichung 
des Demetrius f^^e^olten hatten, ihre bedeutung erst durch die 
frische befieiiiiig von Eleusis. auf welchem woge die befreiung 
gelang, ist unbekannt, sie ward aber wenige jähr später unter 
dem archon Antimachos (283/2) wieder schwer bedroht, damals 
commandierte dort ein atgaTiirdg ini ^EXevtrtvog, unter welchem 
ein Söldnercorps und eine bürgergarnison stand (oben s. 247). 
da sie und das volk ihren führer mit kränzen geehrt haben, so 
hat er es vermocht, den gefahren die spitze zu bieten, die auf- 
stellung des ehrendecrets in dem demos ist ein att£Eälliges factum, 
welches aber die locale bedeutung der tat nur hervorhebt, es 
erschemt mur nicht allzugewagt, sie mit folgendem bericht über 
Olympiodoros zu identifideren (Pausan. I 26, 3) nww^wf dk 
Manedwmv ntnadifo^ ig *£2ctKrtWe, 'El$va§i4ovg tfma^f ivixa 
tovg Mtetudovas, als Meg wird nachher ein gemälde in Eleusis 



Digitized by Google 



lilOILAGG. 



257 



genannt mir schien zunächst auf gnind der worte des Pau- 
sanias Oljmpiodoros eher auf die elire der befreiimg von Mensis 
anspruch zn haben, denn wenn er *die Elensinier* bewaffiiet, so 
möchte man dabei am liebsten an die zeit denken, wo sie etwas 
anderes als Athener waren, man könnte doch yon dem comman- 
danten Von Phyle schwerlich sagen tabg 0vleuftovs iswtd^ag 
irUt^as (denn M*a ist nur ein beleg fOr die nnfthigkeit des 
Pansanias ordentlich griechisch zu schreiben), indess da unter 
Antimachos ein commandant von Eleusis wirklich einen erfolg 
gehabt hat, so wird Pansanias den unangemessenen ausdruck zu 
tragüu haben, und Olympiodoros auf jenem stein zu ergän- 
zen sein. 

An der niinüichen stelle wird demselben mann auch die er- 
werbung von Munichia und Peiraicus zugeschrieben, diese war 
die eigentliche bedingung für die freiheit Athens, aber der unglück- 
liche handstreich des jahres 280 (oben s. 230) hatte den Athenern 
auch die Schwierigkeiten klar gemacht, an eine belagerung zu 
denken, waren sie offenbar zu schwach, könig Demetrios schreibt 
aus der gefaugenschaft an den conmiandanten (Plut. Dem. 51), und 
könig T-ysimachos hat gleichzeitig den Atiieuern den besitz des 
Peiraieus und der castelle nur im princip zugestanden; auch 
285/4 ist dieser wünsch offenbar nicht in erfülluug gegangen"), 
dagegen ist der erste feste beleg, dass Athen den hafen hat, 
die flotte, über welche es bei Thermopylai verfügt (279); doch 
würde die entfernung des Gonatas aus Griechenland (282/1) ja 
jedeniaila der äufserste termin sein, wenn die oben vorgetragene 
Vermutung über die lectistemien für Zeus und Athena Soteira 
im jähre des Glaukippos zutrifft, so hat die erwerbung schon 
284/3 stattgefunden. 

Die mafsnahmen des Antigonos vor seinem abzug nach De- 
metrias sind noch unvollkommener bekannt, wir sehen aus den 
attischen steinen, dass im jähre des Nüdas die Verhältnisse sich 

3) Mit voUora recht hat Dittenberger so die stelle dos dccrots für den 
komiker Philippides aufgefasst (314, 33J nu[tuxukü)y rov ^aatlUx (LysimachosJ 
ßoi]9-Hi^ tu» xQ^h"^^ *"* ontH &f ^ftiyg o d^ftoe Utvd'iQos xttt rer 

PbU«lof.Uat0iniiha«f«i 17 



Digitized by Google 



258 



1. CHBONOLOaiSCHB 



firiedlich anlassen, damals ist Strombichos abgelohnt worden 
(CIA II 317). wenn Nikias aber an den Dioiiysien auch für 
die friiclit auf dem felde gebetet hat (!/^^tj*'. VII 480), so erhält 
das sein gojzenbild (hirch den bericht über die grosse gefahr, 
welche die studt im Vorjahr, unter Menekles, durchgemadit hat 
(CIA II ;^16. 8"), wo die epheljen das ganze jähr wachtdienst tun 
und selbst das Museion besetzt halten mussten, ganz als wären 
sie noch die recruten des fünften Jahrhunderts, und dazu stimmt 
weiter die bedrohung von Eleusis unter Antimachos, wieder ein 
jähr zurück, als driiiif^er sind in diesem falle die Makedonen, 
d. h. Antigonos^"), genannt, trotz der erfolgreichen Verteidigung 
der festling Eleusis war er also vorgedrungen, und Athen selbst 
war bedroht gewesen, dass er nicht weiter vorgieng, hat eben in 
dem aufbruch nach Demetrias seinen grund. was hat er nun 
in den kritischen jähren unmittelbar nach seines vaters abzug 
getrieben, wo ihm doch durch den frieden mit Pyrrhos, dem eine 
angäbe (Pausan. I 10 2) sogar ein bündniss gegen Lysimachos 
folgen lässt, die bände ebenfalls frei waren? weshalb hat er 
den Peiraieus nicht gerettet? ich glaube, hier helfen zwei ver* 
sprengte und wenig geachtete notizea. in der chronik des Eusebius 
steht in der armenischen übersetnmg znm jähr Abrahams 1731 
(oL 123, 4) die angäbe AnÜgonus GoHotas Lacedama9nos tenuit, 
bei Hieronymus steht die parallele notiz aber nicht zu 1732, 
wie sie sollte, sondern sie schwankt in den^handschriften awischen 
1734 und 1735, nach der erbauung des pharos in Alexandreia, 
die behn Armenier vorhergeht diplomatisch wie historisch ist 
die wahrscheinlidüreit für den Armenier, also 285/4 hat Antigenes 
einen erfolgreichen feldsag gegen Areus von Sparta gef&hrt 
erwfknschte bestätigung gibt eine notiz des Polybios, bei Livius 
XXXn 22, der die abneigung der Megalopoliten gegen ein bünd- 
niss mit Rom im philippischen kriege damit motiviert, dass sie 
(worum memoria pukos aö Lacedaemomis resHiuerat inpatrüm 



10) Es ist allenlinsTs k(Miio ?anz irmatic bozeichnung, da Antigonos da- 
mals nicht könig von Makedonien war, allein eben so redet Pausanias fOr 
das jähr 279 (X 20 5). 
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AnÜgüims. da hier die kleomenische seit ctironologiscti ausge- 
schlossen ist, zur zeit des tyrannen Aristodemos Megalopolis 
den Spartanern entschieden tiberlegen ist, in der zeit des 
pyrrhischen krieges eben&lls als ausgangspnnkt der Sparta 
feindlichen bewegong mrähnt wird (Plnt Pyrrh. 26 n. a.), so 
bleibt nnr diese periode fttr eine solche hülfe des Antigonos 
flbrig. und der Zusammenhang ist ja auch leicht zu verstehen. 
Demetrios hatte die belagerung Spartas 294 abbrechen müssen 
und war auf diese angelegenheit nicht zurückgekommen, es 
war natürlich, dass seine gegner sich mit noch viel grSiserer 
neigimg Sparta als angrifbbasis ausersahen denn Athen, und 
ein angriff auf Megalopolis, seit Philippos zeit den hauptsitz 
der makedonischen sympathieen im Peloponnes, nmsste der 
erste act sein. während der zeit, wo der norden ihm ver- 
legt war, konnte Antigonos seinerseits seine kräfte nach keiner 
Seite mit mehr erfolg wenden, als nach dem Süden, wäh- 
rend er dort engagiert war, verlor er zwar den Peiraieus, 
erlangte aber so durch.schlaf:^ende erfolge, dass er 284 wieder 
Athen bedrohen konnte, bis ihn der confiict zwischen Lysimachos 
und Seleukos zu einer ganz neuen politik trieb, er gab Griechen- 
land auf und sofort sehen wir Spartas wagehalsigen könig auf 
dem plan, was auch von der abenteuerlichen erzählung eines 
heiligen krieges bei lustin 24, 1 zu halten ist: dass um diese 
zeit Arcus trotz Krateros den Isthmus passieren konnte, wird 
man ihm entnehmen dürfen ^^), und dass die Spartaner fürch- 
teten ne cum Antigono, sni cuius regno erant, bellum coe- 
pisse viderentur, stimmt haarscliarf zu der eusebischen chronik- 
notiz. Arcus träumte schon damals grofse dinge und griff in die 
weltpolitik ein. es liegt freilich eine eigene ironie der geschichte 
darin, dass gegen die Kelten kein Peloponnesier im feld war, 
aber für Apollodoros von Kassandreia in Sparta gerüstet ward 
(Pausan, IV 5 4). Athens Stellung zu den Aitolem ist in dieser 
zeit fortdauernd gut und schon das musste sie auch zu Antigonos 
erträglich stellen. 



») In dien seit gehOrt wdl aneh Fhkatin. m 6 7 Polyaen II 29 1. 

17* 
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RBoieKUNoezBiT DBS DONATAS. Es ist gcwiss ilcbtig, die 
chronologischen Systeme als solche za begreifen, ohne die histo- 
rische Wahrheit in sie hineinzulesen, aber ebenso gewiss ist es 
falsch, die historische Wahrheit so lange zu dehnen, bis sie zu 
dem System passt. da meiner Überzeugung nach dieser fehler 
von ausgezeichneter seite begangen ist, will ich kurz den sach- 
verlialt iiusiMuaiKlersetzeii. wann Gonatas gestorben ist, wissen 
wir am zuvorlässigsten (IuitIi Polybios. seine geschichte dos 
acljüisrlipn biiiidcs (11 41 s(|(|.) ist (lurchMonnnsen (Röni. Forsch, 
II 3(10) als cxact aucli in der reclinunij erwiesen. wenn man 
die polybischen (dymi)iadenjahre nach der uns geläufigen weise 
reduciert, wie das Mommsen ebenda auseinandergesetzt hat, so 
ergibt sich 124, 4 (280) bund <ler vier städte, 132, 3 (249) Über- 
fall von Sikyon, 134.2 (242) Überfall von Korinth. dies letze 
jähr ist übei-dies dureli einen synclironisnuis (1 jähr vor dem 
siege des C'atulus; besonders gesichert, darauf hat sicli Aratos 
noch eine weile goLten Antigonos und die Aitoler zu verteidigen, 
dann folgt Demetrios. das jähr seiner thronbesteigung ist nicht 
direct bezeichnet, ergibt sich aber dadurch mit unbedingter Sicher- 
heit, dass er zehn jähre regiert hat und gestorben ist, als die 
Rdmer zuerst nach Illyrien übersetzen, hier ist also wieder ein Syn- 
chronismus. Demetrios ist gestorben nach polybischer recbnung 
137, 3 (229), Antigonos 135, 1 (23!)). dass damit, und nur da- 
mit die geschichte von Sparta und Achaia, die einzige genauer 
bekannte dieser jähre, vereinbar ist, behaupte ich; es wird wol 
auch allgemein so gerechnet, in bester Übereinstimmung hierzu 
stehen die genau datierten angaben des Porphyrius (Euseb. 1 237), 
wenn man stehen läfst was überliefert ist danach ist Antigonos 
könig geworden 123, 2 (286), aber erst zehn jähre nachher 
kOnig von Makedonien 126, 1 (275), gestorben 135, 1 (239). das 
erste jähr bestätigt sich innerhalb der recbnung dadurch, dass 
Demetrios 123, 1 (287) (Euseb. 1 233) als letztes jähr hat von 
zufällig erhaltenen daten kommt die vortreffliche vita des dichters 
Aratos in betracht, in welcher die thronbesteigung in ol. 125 
gesetzt wird (p. 54 Westerm.)''). da die art, wie königs- olym- 

>*) 1S4 bei SnidaB ist BchreibfeliUr, dsmi sein artikel hat dieselbe quelle. 
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l»iii(l(^n- ai chontcn- iuHanisclie jähre gleichgesetzt werden, bei allen 
viML'inzcltin angaben einige latitude läfst, so kann man dies als 
kt'iiion Widerspruch ansehen. Gonatas hat eben 277/6 den thron 
bestiegen, die geschiebte gibt als termini dieses ereignisses frei- 
licli nur 270, wo er ein machtloser prätendent war, und 274, wo 
Pyrrhüs aus Italien heimkehrend ihn auf dem throne vorfand. 

Bei Porpbyrios stehen nun aber noch zwei widersprechende 
angaben, welche (hircli textänderung ohne unmetbodisclic gewalt 
nicht (diminiert werden können, erstens soll Antigonos 83 jähre 
alt geworden sein, er wäre also 322 g( l)oren. das ist falsch, 
denn si'ine uuitter Phila war damals noch mit Krateros verhei- 
ratet und sein vuter ein vierzehnjähriger knabe^''). zum zweiten 
wird seine regi(!rungszeit auf 44 (heim Armenier 43) jähre be- 
rechnet, das steht mit den daten in direktem Widerspruch, 
welche vielmehr 37 resp. 47 jähre ergeben, dennoch ist hier 
kein Schreibfehler; im gegenteil, es ist officielle rechnung, denn 
44 regierungsjahre gibt Medios (bei Luk. fkoxqoß. 11), der wol 
als ofüciell gelten darf, derselbe gibt eine wenigstens mögliche 
zahl lebensjahrc nämlich 80. auch ist die zahl 44 gut ver- 
ständlich, sobald man annimmt, dass das jähr, auf welches diese 
rechnung führt. 121,3 (282), das todesjahr des Demetrios ist. 
das hat sich aber oben (s. 248) aus Plutarch ergeben ^^). soweit 
ist alles wol verständlich, und Porphyrios oder vielmehr wol erst 
Eusebius haben in sich widersprechende Zählungen neben ein- 

1') Danetrio« staib adt 54 Jahren (nnt Dem. 62), war alsoi wenn der 
toil 283 statt ftnd, 886, im jähre der thronbesteignng Alexanders, geboren. 

di u tag erschlicfst eine sehr scheinbare Vermutung Ungers (s. 474) daraus, 
dass die Athener beschloBsen haben sollen, den letaten monichion dniM^igMt 

SU nennen. 

Die syrische liste des Porphyrius (Euseh. I 247) ist von Giitschmid # 
nur zum teil mit glück behandelt, als erstes jähr des Lysimachos und Sc« 
leukos wird 124, 1 (284) genannt also ward Demetrios 123, 4 gefangen; 
Überliefert ist 120,4 dies stimmt mit dem oben geftmdeneo. von hier bis 
Ipsos sind 15 jähre; wenn also Demetrios 17 jähre erh&lt, von welchen er 
aber zwei mitregent seines vaters gewesen sein soll, so stimmt die rechnung 
in sich, und wir haben das recht, ihr das factum der mitregcntschaft zu ent- 
nehmen, der tod des Demetrios wird 124, 4 gesetzt, das differiert um ein 
jähr; inhaltlich ist es unmöglich, beeinflusst aber die übrige rechnung nicht. 
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ander flberliefert, ohne auf die Verschiedenheit der rechnung auf- 
merksam zu machen. 

Nun aber geht die Verwirrung an. es steht wol unbestritten 
fest, dass sowol die kurzen königbtabellen , die Eusebius auf 
jedes historikerexcerpt folgen lässt, wie auch die angaben in den 
cauones ganz ausschliefslich je aus dem historikerexcerpt abge- 
leitet sind, somit nicht eine gesonderte Überlieferung repräsen- 
tieren, sondern höchstens zur erniittelung von Schreibfehlern ver- 
wendbar sind, hier erhält nun Gonatas 3-i resp. 33 jähre (p. 241 
242), das heifst doch nichts anderes als dass die 10 jähre, 
die zwischen der annähme des königstitels und der thronbe- 
steiguiig liegen, von der Ziffer 44 abgezogen sind, statt die rc- 
duction an dem datum 123, 2 vorzunehmen, in der series reg um 
(append. p. 14. 27) und den canones erhält zwar .\ntigonos 36 
jähre, allein nur deshalb, weil zwei jähre anarchie weggelassen 
sind, der tod wird dieser rechnung zufolge in den canones 134, 1 
(243) gesetzt, damit ist eine lücke gerissen, welche irgend wie 
zugestopft werden mufste; es ist durch ganz willkürliche Vermeh- 
rung der jähre des Doson geschehen, die entstehung des irr- 
tums und seine verschiedenen Stadien sind so klar, dafs es gar 
nicht nötig ist, die rechnung an den tatsachen zu prüfen. 

Es kommt nun aber noch die thessalische liste in betracht, 
ebenfalls aus Porphyrios stammend, leider nur durch den Ar- 
menier erhalten nnd mit sehr starker textverderbniss, wie die 
abweichungen des textes von der folgenden tabelle lehren, in- 
dessen ist, da die summe der jähre eine controlle ermdglicht, 
dennoch ganz wol durchzukommen, und es ergibt sich das über- 
raschende resultat, dass hier zwar auch derselbe fehler vorliegt, 
insofern Antigonos Gonatas 34 jähre hat, allein die ausgleichung 
an einem anderen orte als bei Bosen geschehen ist, indem viel- 
mehr, ohne anarchie oder die sonstigen ephemeren kdnige zu 
beschränken, Ptolemaios Keraunos fUnf jähre bekommen hat, so 
dass Gonatas 274 anfängt, auch hier ist der irrtum handgreif- 
lich; von wert ist nur zu oonstatieren, dass die an andern stellen 
sehr wertvolle liste dennoch keine ungetrübte Überlieferung gibt, 
also mit vorsieht zu benutzen ist. 
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Die redhtliotie Stellung der phllosophensohulen. 

PHiLosopiiENscHui.RN d^iadot. Als Zumpt Yor beinah vierzig 
jidiren die attischen philosophenschulen nach ihrer äufseren seite 
untersuchte, war in folge des mangelnden epigraphisohen ma- 
teriales die betrachtnngsweise, welche mir die richtige zu sehi 
scheint, überhaupt nicht mdglich. jetzt ist nicht blofs eine grofse 
.menge von steinen bekannt geworden, die noch tftglich wächst, 
sondern auch mehr&ch, am eindringendsten in Foucarts schönem 
buche behandelt: dennoch ist es meines Wissens noch nicht aus- 
gesprochen dass die philosophenschulen ^to^», assodoHaus r^u 
gieuses gewesen shid'), dass Flaton die Akademie eines tages 

« 

1) Bmns (die testamente der griech. philos. Zeitschrift der SaTignystift. 

133) ist ganz nah dabei gewesen, die frage aufznwcrfon. '*eino oigentlicho 
Corporation von philosophen wäre etwius ganz neues und von zweifelhafter 
giltigkeit gewesen, da man bisher nur wie in Korn religiöse coUegia gehabt 
hatte'', aberhanpt dflxlle der Tonruff der «griediieehen formlosigkeit' (11) 
■ich weeentUdi euudurftiikeB. das eusige lestament dee attischeD bo^eis 
Epiknroi besieht die jiuistisolie kritik, und doch ist die einsetsung des 
univenalerben ohne adoption (und obwol ayxter^s in Epikurs brttdem da 
waren) nicht durch dies testamcnt, sondern durch eine im Metroon nieder- 
gelegte Schenkungsurkunde (üoan vgl. Isaios 41 ) goschehn. von Phiton liegt 
nur ein Vermögensnachweis und die einsetzung und iustructiou der curatoren 
der nasse vor. dar vortlaat via das sniBt bekannte recht maeht walir- 
seheUieh, dass Platon dea AdeisiaatoB adoptiert hatte, so dass gar keine 
iiregidaiitat da ist. die peripatetiher sind alle metOkeii; ihr besita befindet 
Bich in s^ Twaddedeoen Staaten. Lykon vermadit tä tlkt^ (in Troas) 
mit einem werte an zwei brüder und weist nachher zwei anderen leuten aus- 
gaben 2U imo ftSy iif obi^ XQWg »aiaJie^no/iiyiay cr^'/ort'^o«; ; d. h. für Troas 
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als einen ^kti/og Mowtmy gestiftet hat und ihm seine Statuten ge- 
geben, grade so gut wie der Sklave Xanthos dem thiasos des 
tyrannen Men (Foucart s. 119), und dass der process des Sopho- 
kles die rechtliche Stellung dieser thiasoi zum gegenstände hatte 
und ihre zulässigkeit nach attischem verehisrechte best&tigt hat. 

pERiPATBTiK£R. Matt brauchte eigentlich nur den eingaug 
des fünften buches Äthenaeus zu lesen, um zu dieser anschauung * 
zu kommen ; für den leser der antigonischen viten wird es vollends 
kaum eines buwoiscs bedürfen, denn am klarsten wird der era- 
nistische diarakter der philosophenschulen aus der Schilderung 
vom leben der Pcripatetikur, die Autigunos in seinem Lykon 
gibt (oben s. 84). hier lernen wir die beamten der gesellschaft 
kennen, einen Ugonoiog (oder mehrere) und einen t7niuÄtjirjg 
tiSf MovtjMv'^), wobei sich ergibt, dass der für jeden tiiiasos er- 
forilerliclie cult im i'eripatos der der Musen ^^ewesen ist, und 
aufserdem einen moiuitlichen vorstand, o ini i^q tixoüfxiaq^ 
ein amt, das an die oiiiriclituiigen des Demetrios von Phaleron, 
die in der ephebie (hiuer hatten, erinnert. diesem fällt aufser 
der aufsieht über die hrirer (die tmxti^yovvt^q) die ausrichtung 
des au jedem ueumoiid statttiudeudeu gemeiusameu males zu, 

hatte er ein anderes testament gomurht. graile so steht es mit Straton und 
Theophrast, der uns gar nicht einmal im besitze seiner eigenen vennügeus- 
verwaltuQg erscheint, die erben sind stftts n&chste verwandte, das attische 
£ftiiiiliani«dit hat hier «leo flberbaapt nichts su tan. Arietoteies stirbt in 
GhsUds, «Is metöke oder Ifsfcedonier. seine dien sind sehr schwer reehtlieh 
zu definieren (Herpyllis ist sicher concubino); die regelung der erbfolge W4d 
die, dass Pythias qnasi erbtochter ist, der jedoch nicht x«t' dy^Kruifcy son- 
dern durch den wünsch des vaters ein mann designiert wird, die Verhält- 
nisse lagen hier besonders verwickelt: nicht ohne gruud ist der stellfertreter 
des königs unumschränkter testamentsmllstrecker. 

*) Meinte hat die werte UQoao^m» mt» viSr JisMifiy imfukiiT^if y«. 
pic9«ti für unsinnig erklärt und für IfoMnwy 9v»A^ geschrieben, indess 
erstens ist intfitlrji^g 9vataiy überhaupt gar kein amt, so dass man eher fiov 
atiuiy schreiben könnte, sodann wird der Musencnlt durch Theophrasts 
testament gewährleistet, und schlicfslich ist mir für den gciuitiv, statt dessen 
allerdings der dativ erwartet wird, wenigstens eine inschriftliche ]iarallele 
gegenwärtig, die aw^oa twv MweiSif tmtf 'OnoMm^ Tcm Uclikuu (Keil 
syli. Botet, p. 94> 
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wofür er von jedem schüler (d. h. jedem gliede des tliiasos) 
anderthalb drachmen erhält: das ist die av^ßolri, grade wie 
bei jedem ^qavoq. da sich nun aber der aqx^v tov ihdaov 
erlaubte, anderweitige einladiingen ergehen zu lassen und über- 
dies ältere gönner der gesellschuft als 'ehrenmitgliedcr' ohne bei- 
trag zu zahlen teilnahmen, so reichte die avußoltj nicht hin: 
das amt des ini t^g si^xoaixlag war also eine lituigie für die ge- 
sellschaft, von welcher denn auch bedürftige die atclie erhielten, 
alles genau in den formen, die bei jeder genosscnschaft £i;eltiing 
haben, es fehlt eine angäbe über den ort, wo die vortrüge und 
die male stattfanden, allein der schluss ist zwingend: wo Mov- 
amv inififltirai sind, muss auch ein Motnisiov sein, die cult- 
genossenschaft muss einen festen ort für ihre gottheit haben, 
mit diesem ist grtindbesitz gegeben, ist der ^iaitog überhaupt 
localisicrt. und erst wenn man den gegensatz eines geheiligten 
der gesellschaft gehörigen locales festhält, bekommt der gegen 
Lykon erhobene Vorwurf halt, dass er als schulhaupt sich mitten 
in der Stadt ein prächtiges quartier gemietet und dort die üppig- 
sten Privatgesellschaften gegeben hätte, die Stellung des S^x^y 
%9v dtäifov erscheint allierdings, da sie lebenslänglich ist und keiner 
controUe unterliegt, als «ine wesentlich andere, aber doch nur 
potenzierte gegenftber der anderer genossenschaftsvorstände. 

Sehr viel detail, das aber den bericht des Äntigonos nur 
ergänzt ohne irgend welche Schwierigkeit zu machen, ergibt sich 
aus den testamenten der drei schulhaupter Theophrastos Straten 
Lykon ^. das aristotelische testament beweist nur, was m der 

^) Theophrast V 51 rtt /Ah otxot (d. h. in Eresos) vnoQxot'ta ntinm <f»« 
dtüfn ^f^i.(iyTrj xm ITteyxQfofn lolg ilolf Aiovio^ (neffen oder sonstige ▼•r- 
wandte; Melantas heifst auch sein vater). imo dt nZv naq 'Inm'cQj^ov avfi- 
ßtßi^fUfuty (d. h. üjy ix^^ ov^ßok^y na^' Inndffj^ov) lädt fiot ßoikofdat ytvia9-at' 
i^thw fth jn lUQi Jo (AoißmSmv nun r«r( ^tas c»n9i»09^yn^ xäy u äkko iaxi)^ (? J 

4jtw» dir TO if^M^ wrl w JUwwK iim^fmm m» nffitt^v inliQxty 
Uttt arutidtoy olxodofAti9^vui 10 n(tos |MMk^ f*^ X^"^^" ^ nQÖuqov' 
OMI^fm» d'h xai Tovg nivaxuc , oh ai y^q nf(>(offoi ttaiy, tlg r^y xccto) 
ürody {52) iniaxtvacfk^yat &i xai ro»' ßto/uot', oniog fXP 10 lilfioy xut t6 -(vaxfj- 
fioy, ßovkofAiu di xui i^y Ntxofiuxou tixöya avyitktod^yat laijy' to f*iy t^s 
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nahir der sache lag und unbedingt fest steht, dass er nämlich 
rechtlich noch keine schule gestiftet hat. es lässt sich nun über 
Verfassung und Verwaltung, die sich immerhin in kleinigkeiten 



(ft onov (ty (ioxp tolg x«l »«5»' älkuiy iTttfitkovfiiyot^ rwy fv rfi dta&rjxtj ytyQOfi- 
ftiytoy Toy di xr^noy xai toy ntqinttxw xai jus aixias rag n^og 

cißfttftJLacfAf iy ttitäif, (68) IrimIIvim^ «4 dinnaw nSmm Aif9ftmus iü Im- 
dilfuiif, fi4^ iiaXXoTQtovat fuiß* i(ßditt(ofiiif*v fttfdtyig, äiX mg iv hgw imi% 
iwaiiftiiWft »tti t& TiQOs äJJ^loPS oUtiutg xai (ptXtxtas XQUfiiyotg , &ontq n^o^ 
^jror X«» (fixntoy. fonaauv cTf o* xoiyiayovyrK''lnn((QX'>S, NtfXtvi, Jigartap, 
Kallh'os , .IrjuönfAog, JtfjAnQtaog, KakXuitHy^s, Mtlurjrjg, fJayxgimy, Nixtnnof, 
i^ftyai öt fiauko^ifi^ »nloactfily xai 'A^toiilft M^iQodatQov xtu TlvO^tädog 
pi^} xtd ^tit^t**' Toptmy* Mfi ahw n&eay buftüttt» notüv&M tovg n^taßvti' 
f9»S (v. nfftaßnatovs\ «"«V futi^» nfon^S^ tuna tf»l09Of(a¥, 9«t^^ cN 
xai ^fitis onov ay doxij ftüiMtta i^ftottw tivat tov x^nou, fu^i» m^i^yv» 
ftiitt n§gi ti/if ray^ fnin ntfti ro ftwijfit»t¥ notovvntg. (54) ontag di tfvv«*^«» (?) 
juem r« TJtQi riua^ üvfißafin in ntQt ro lf{)ov xat io fiy^fifloy xai toy x^noy xai 
foy nfQinuioy ^Hoantva/Lity«, avi'trufitkt'ia^cti x«i lloftnvkoy rovjuiy {jovioy v.) 
inotxoiyitt avtöy xtii lijy luiy ükküty imfiiktHiy notovfityoy ^^y xai n^ottfioy ii}g dt 
hfmtUktg intfi§läit9«i tthoie nvg Ix^yme wSta, Ifo/MvAf» ifi xai Bgimg 
(d. i. die Iraa des Pompylos) nuk» Hiv&ieott «S» moI ^fü¥ noUJiif xif*^ 
ntfQHijpl/uyQK , cT r* ngofWiQW ^«vik iwq' ^/uh nai §J r* avroi ixt^ocano xai 
& vvv lutq' "inna^io» avroU avyriraxa, dtox^^iag dgax/nae, ittfolus olfuu &Aß 
uvioig vnttQXf*'' f"via, xad^üntQ xai ttvjotg dtfkfx^rjy Mi)Mtrrtj xai nayxQfovjt 
nlioytixii xai mtviti fxoi avyxazfTi&tyio. iSidinjut 0' uvioig xai Stoixaiaktp' (?) 
r^r nuidiaxrjf. (55) ttjjy dt naiduiv MoXioytt fiiy xai TijAOJya xai JJa()fiiyoyiu 
ijdij iktv'&iQovg uifit}fn- May^y di xni AuUMt¥ rutffafu^'mfuts ifi rinttg« ^ 
xjysf» amri gvmffyacuftiyoof »al iamfMu^jangnpt ytyofiüfüvf dfiiifu ÜMMQM/f. 
t&f ffi 9buif»mt»&f mtmmy mnMiynts Jb/wyilf» ay jvSf httfiüifnSs 
iUtkms 0^"»% koina f^QyvQieat. 

Straton V 62 xnxaktinta dt rijy fitv dtaroißi/y Jvxbivi, inftdt] rtav nkhay 
oi' fjitv fiat TiQtaßvTtQOt, oi' di aaj(okoi. xakux; d' uy noiolty xai oi konroi 
avyxaiaaxtvä^oviig lovt^. xuiaXtinto d' uvi^ xai tu ßtßkia nayta, nk^y uy 
avtoi yiy{iatf«fjity^ jmI ta cttmi wmna xtaa ?• wpgvimoy »ui w ajQ*ifmfa »ri 

Iiyküll T 70 tiy di m^inmny xaitdiinot ttSy yytoQifuoy rolt fopltf^fwt» 
Bwltufkf KalJJhß^t*AQiat»y», 'J/mfioun, JiMMM«« iti9ioyk, '^Qt<nofuix^,*BfuiÜL9k^, 

Avxofjiridti , Jvxtoyt tut adthf idot. Ttnofntjaäo&aMfav d' <n'>Tot ov ay vrtolafjt' 
ßnyuifii dtuun'tiy ini tov nQayuarog xai cvi'avstty /udkiota dvyijata&ai. avy- 
xatuaxtuaiiniMjuy di xai oi kotnoi yyui(}ifiot xäfioH xai toi tonov X'*2**'' l^ykon 
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weiter ausgebildet haben mag, etwa folgendes sagen, wobei zu 
bedenken ist, dass Theophrastos, der Stifter des thiasos, bei dem 
ersten Wechsel im vorstände natürlich eingehender sein musste. 

Das schulvermögcn besteht aus einem garten, (hirin ein Musen- 
heiligtum, mit altar, bildern der göttiiiiien, weihgeschenken, ehren- 
statuen, daneben hallen, die als ntQ^azog bezeichnet sind und 
so, obwol weder der uame noch die sache bezeichnend ist, doch ' 
zu der sclmlbezeichnung geführt haben; auch Wohnhäuser sind 
vorhanden, dies ist der boden auf welchem die mitglieder der 
geseUschaft philosophieren sollen, wohnen mindestens auch kön- 
nen, das inyentar, sclaven h ausrat and bttcher, ist zumeist 
Privateigentum des Vorstandes; Straton vermacht seine ausstatp* 
tung nicht der schule, sondern dem Lykon, Theophrastos dem 
NeieiiB seine ganze bibliothek. was schulvermögen ist, wie die 
von TheophrastOB erwähnten landkarten, ist 'anathem', d. h. ge- 
hört den Musen. capitalTermögen findet sich nicht, alle geld- 
geschäfte hat der vorstand auf eigene band besorgt, seine private 
rechnung ist von der der schule nicht gesondert er legt nur 
seinen erben eme anzahl genau spedficierter leistungen für die 
schule auf^ grade wie die Zahlung von legaten*). auch von seinen 

selbst hatte fireilich ftr die beilige stttte wenig pietit gebebt bestattet ist' 
nur Theophrastos daselbst, die andern herren irlhlen sich weder für grab 
nocb für statue den abgelegnen garten. 

^) Als Theophrastüs starb (288—84), war der x^no? verfallen, die häuser 
in umbau, selbst die statuen zerschlagen. Uipparchos der peripatetiker hatte 
von Tbeoi^hrastOB sdion bei lebseiten die Verwaltung des eigenem wie des Bchul- 
vwmögens Ubemoinnien; snf dem gnmdsMck wohnte ein braver freigelassmer 
PonpyloB mit anderem gelinde, aaoh des veimOgen Theophrasts wir sehr 
zusammengeschmolzen, und der rest äolterst inrecär, so dass die erben sich 
ein fixum von Hipparcbos als abfindungssumme zahlen liefsen, der dafür die 
aussteheudeu forderuagen übernahm; vor den schlechten zeiten muss es sehr 
ansehnlich gewesen sein, die schule kam dabei am üboläten fort, der man- 
gel foster revenOen madite rieh sehr fühlbar, und es ist begreiflich, dass 
sehr bald der «vnoc ans onaerer knnde vencfawindet. seit der nerstOmng 
der attischen Torstldte durch PhÜippos 17 ist er gewiss eben so wie der 
platonische und epikureische garten verlassen, die schule hat seitdem über- 
haupt nur noch eine ideelle continuit&t. die oalamität, welche bei Theo- 
phrasts tod den besitz so tief heruntergebracht hatte war die zweite 
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nachfolgen! wird der gnmdbesitz Jedesmal durch testamentarisdie 
bestimmung an eine person weitergegeben; die Verfügung über 
ihn ist mit der schulvorstandschaft unlösbar verbunden, so wird 
denn auch diese testanicu tarisch geregelt, der erblasscr setzt 
entweder eiiicTi einzolueu oder eine nameutlicli aufgcfülirte an- 
zalil von niitgliedern der schule als nachfolgor ein. das erstere 
tut Straton, indess mit besonderer mutivierung und der niahnung, 
dass die übrigen niitglieder dem erkorenen beistehu möchten, 
im anderen falle ergil)t sich eine scheiihing innerhalb der schule 
in teilhaber der nachlolge und schüler {i'tnyiaxoi); die ersteren 
haben ans sicli den ttQxo)v zu wählen, und gesetzt auch dass sie 
sich damit jedes weiteren einflusses auf das regimeut entschlügen, 
so macht doch dieses verliältniss einen scharfen schnitt zwisclicn 
ihnen und den 'Jüngern', denen sie durcli den nainen noKrHvttQoir 
in Theophrasts testiunent wie bei Antigouos entgegengesetzt sind, 
wirklich iiudeu wir denn auch in Lykons tcstament für die 
vfayitrxoi ein legat, eine dauernde ölspende, in welcher sich die 
alte gyuuiastische neigung des Lykon noch auf dem totenbette 
offenbart^), die jünger dagegen sind es offenbar, welche den 



belagemng durch könig Dem« trios 294. man denkt sich die Aristotelikcr 
iinwillkarlich in dnr nilhn dos Lykfion. ich kenne aber keinen topographi- 
schen aiihaltspunkt iur das grundstück. 

^) Diog. V (71) utiy ö" iv Aiyh'tj f.wi yfi'ofxirMV iuo{)Ktiy /uttic lijy ^f**}^ 
dnokveuf lUtTttj(UJQ$<j{'(i(o iixmv to»c VHttfiaxoiq tlg ikaioxQtjotifcy , onws xa/tou 
iuu rov n/ofdttKVOf ifti /ny^fii yiy^uu cfw XQ^^f ^'^^1 9 nQotfijxovw, 01^ 
spenden von gymnaeiarehen oder aomt als dffentUidie schenkongea tkA ja 
hftufig auf römischen steinen i doch kenne ich keinen älteren beleg, es be- 
ruht dios darauf, dass zum gymnasion, obwol es öffentlicli war, niemand 
zutritt hatte, der nicht sein öl mitbrachte, daher tragen die athenischen 
Jünglinge die lekythos genau so regelmäfsig bei sich, wie wir das porte- 
monnaie, nnd «iiÜich hat sich Zenon die seine su einem solchen ting^ichtet 
(Antigonos oben s. IIB}, ebenda wird Zenon t<mi ehiem Kyniker angebettelt, 
weU er 'kern ttl in der lel^thos hatte* dagegen waren die b&der, soweit sie 
Staatsanstalten waren (private palaestren wie die des Bionysios bei Piaton, 
die des Timajrotos auf Kos bei Thcokrit, werden auch eintrittsgcld ^.'efordert 
haben), unentgeltlich, und aufser dem wasser ward auch die seife geliefert, 
dabei ist es sehr wol möglich, dass es reservierte zellen gab, und auch viel- 
Ideht ein trinkgeld an das eeUkvenpersoiial flblich war. ^e beieiehnendsten 
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monatlichen igapog zahlen, von dem die nqtaßvtsqoi natürlich be- 
freit sind, ihr recht ist teilnähme am cultns und den opfer- 
mahlen, benutzung der schuUocale und wissenschaftlichen hilfs- 
mi;tel, schliefslich der besuch der vortrüge, am rogiment haben 
sie an teil nur durch die bekleidung der niedern ämtcr, die Auti- 
^ -nos nennt, unter diesen fehlt geniäfs der (Mgentümlichen be- 
ymv.\x\i}X\v^ des uq^f'^v der sonst ganz unveriiieidliche uxitiag. ein 
yQccfipatsvg war zwar als prutukolUulirer bei den uyoqai lov 
■d^iccGov oder für ehrendecrete, die es schwerlich gab, kaum nötig; 
Indess war doch z. b. das albuni der luitglieder zu führen, an- 
s(diläge zu besorgen u. s. w., so dass die existenz des amtes 
nicht unmöglich ist. 

Über die Stiftung der schule enthält die vita Theoplirasts 
den glaubwürdigen bericht (Diog. V 3{)). Alytiai d' uviov xai 
idiov üTiJiov ü/ttp [itia ttjv AqKSioiiXovQ ts/.fVT^i' ArntrjTQiov lov 
OaXTjofMc lovTo (rvfjTTQct'^avtog. der metuke konnte keinen grund- 
besitz erwerben, der avlXoyoq als solcher auch nicht; es bedurfte 
somit der intervention des Staates, und diese ist begreiflicher- 
weise durch den peripatetiker Demetrios erfolgt, man würde 
nun verstehen, wenn eine regierung, welche die herrschaft des 
Demetrios stürzte, auch seine amtshandlungen cassiert und 
somit die recbtsbeständigkeit dieses besitzes bestritten hätte, 
indess hören wir von einer beschlagnahme oder auch nur be- 
drohung des schulbesitzes durchaus nichts, dies muss also gänz- 
lich fem gehalten werden, dass das gesetz des Sophokles von 
Sunion lediglich eine politische spitze wider die anhänger des 
Kassandros hatte, und dass b^ seiner antiquierung ganz andre 
mächte als die attischen geschwomen nach ganz andern geslcht&- 
punkten als den attischen gesetzesparagraphen über die freiheit 
der lehre entschieden, ist im vorigen excurse ausgeführt, den- 
noch ermös^cht uns die erkenntniss des rechtlichen Charakters 
der schule die rechtsfrage selbst zur debatte zu stellen. 

stellen liefert Teles, II 67 Mein, ovi^i tig ro yvufüaioy h'iojs l^ovaUtv f^to 
(sc. fiütkOtlr) (().).' icTjt^&üiy f«s TO ßuhd'flny r,).f^itl'uur;i' r/) «rr/; nahuaioixfi 
XQ(ü^tvog Jj xui TiQu lov iy yvfjivaoit^. und III 215 tl uktiiftaoH^ui j^^iiay 
txot (Krates) tiatld^nv a» »Ig to ßalmnSoy rü ykoiu) ijkii't^/ttn. 
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QB8BTS DKB SOPHOKLES. SophoUos TOD Siuiioii brachto das 
gesetz durch f dass kein sophist olme zastimmung von rat und 
Tolk eine schule stiften dürfte. Theophrastos floh in folge dessen 
sammt seinen anhängern, konnte indefo nach Jahresfrist heim- 
kehren, da Philon, ein anhänger der schule, den Sophokles trotz 
der Verteidigung des Demochares mit erfolg na^ayofkmv be- 
langte"). 

Schon die geschäftliche behandlung erfordert ein wort der 
erklärung. wenn Philon (der die schule ofl'enbar vertrat, 
weil er Athener war) den Sophokles nuQapofjuai' belangte, so 
nuiss man annehmen, dass er die vncofxoaia einlejxte. nach ge- 
läufiger anschauung, welche die bekannten fälle (k^r demosthe- 
nischen zeit bestätigen, hätte die hypomosie wenigstens provi- 
sorisch suspensive kraft gehabt, das kann hier nicht der fall 
gewesen s(nn. also ist hier ein beleg für das was Madvigs 
scharfes urteil mit reclit aucli oline einen solchen behauptet hat, 
dass in dringenden fällen eine möglichkeit gewesen sein muss 
(natürlich durch besonderen volksbeschluss), einer hypomosie 
nicht so fort folge zu geben, vielmelir die beschlossenen raafs- 
regeln unversäumt auszuführen; fiel (hxs gesetz oder der volks- 
beschluss bei der richterlichen Verhandlung, so wurden die aus- 
ftlhnuigsmalsnahmen natürlich rückgängig, so weit es angieng; 
wie denn auch die Peripatetiker heimgekehrt sind, ohne diese 
möglichkeit wäre es Ja auch in Athen schlimmer als auf dem 
pohlischen reicbstagc gewesen, übrigens ist bei der beschafifen- 
heit unserer nachrichten auch die annähme möglich, dass eine 
ähnliche Verschleppung der anklage statt gefunden liatte, wie 
bei dem gesetze des Leptines, so dass hier nur (was dort 
unbegreiflicher weise unterblieben ist) das gesetz ganz normal 

f OKijie ^AfM/^vüM4w S^wHvt dmp, t» ^ tmw nma «vrar n^nm^ (d. h.* ein 
nfts mit IffCHff oder mit htm ^s hei Leptines) In^yay* *ftii t^tiyai fiijdfyl 
nur coificiMv SuaQtß^y xcaaaxfvtiaccff^-nt'*. weiter hat er das originale in- 
stmment, das offenbar zu gründe liegt, nicht abgeschrieben, bei Diogenes 
V 38 ist der Wortlaut nicht gewahrt, sonst ist er vollständiger fitjöiya ruJv 

9wmt w ilraw t^v ^t»k». 
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in kraft getreten und erst später dnrch FbUon in änem process, 
ivie ihn Diodoros erhob, belangt wäre, Demochares also als 
itivdmoi gesprochen hätte, doch ist diese minder einfiiche an- 
nähme dffirum auch minder wahrscheinlich, dass das gesetz des 
Sophokles yon nomotheten geprüft war, sagt Alexis (oben s. 195). 
diese verhandlmig wird also in den formen der demosthenisclien 
zeit sich bewegt haben, wenn nicht nomotheten zur re?ision der 
demetrischen verfiissung gewählt waren; es Ist ihre letzte er- 
wähnung. ob Theophrastos einem urteil (todesurteil?) sich entzog 
oder nur im allgemeinen sich bedroht fühlte, ist nicht zu wissen. 

Was die rechtsfrage angeht, so ergeben die liagmentc des 
Demochares niclits. der neffe hat gesündigt wie der onkel, 
wie die redner alle ohne ausiuihmc. zweckmäfsigkeit der mafs- 
regel, popularität u. dgl. m. wird des breitesten herbeigezogen, 
zur Sache, die hier womöglich noch schlechter ist als in der 
Leptinea, so wenig es geht geredet, dem gesetze selbst waren, 
wie (las im vierten Jahrhundert niode ist, darum aber doch eine 
arge iin^fchörigkeit bleibt, motive einverleibt, die nur die rechts- 
frage verwirrten. 

Die bestimmung, dass die gründung einer schule an staat- 
liche concession gebunden sein sollte, klingt ganz harmlos; dass 
sie nagdpofiog Sein könnte, will zunächst nicht einleuchten, die 
werte (kHpKftai und öiatQtßff kamen schwerlich bislang in den 
gesetzen vor; es konnte also scheinen, als wäre res integra ge- 
wesen, dennoch muss das gesetz als flagrante naQavofUa ange- 
sehen werden, falls es mit einer allgemein giltigen bestimmung, 
die es doch weder ganz noch teilweise aufheben wollte, in Wider- 
spruch steht sollte sich vollends finden, dass diese bestimmung 
dem heiligen rechte angehört, so wäre nach attischem rechte 
das gesetz ä<tsßis\ die antragsteller hätten also eigentlich einen 
capitalprocefs zu befahren gehabt das erste ersieht man sofort, 
sobald man bedenkt, dass nach dem attischen vereinsrechte alle 
associationen in ihrer bildnng ungehemmt sind und von .einer 
staatscontroUe gar nicht einmal die rede ist, geschwdge von 
einer bestätigung. es war eben formell so uiquristisch wie 
mOc^ch, von dwt^td und (SoiptifttA zu reden, weder waren das 
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juristische begriffe noch konnteo sie dazu werden, man hätte 
entweder das tptXiHttHpaif bestrafen mflssen: das war eine lächer- 
tichkeit, oder die Sffavot einschränken: das war &ffeßig^ denn jede 
genossenschaft, ohne ausnähme, ist formell eine religiöse, auch 
wenn sie ganz bestimmte profane, selbst unsittliche zwecke yer- 
folgt, und da die SuctQsßcA cofitfräy^ wenn sie überhaupt rechte 
lieh greifbare gestalt angenommen hatten, ^Ha<nt$ waren, von 
der einzigen aristotelischen schule, gegen die das gesetz gemttnzt 
war, zudem unabhängig hiervon der thiasotische Charakter er- 
wiesen ist, so kann für jeden, dem die art, wie das athenische 
recht Staat und religion unlösbar vereinigt, geläufig ist, auch 
nicht der entfernteste zweifei sein, dass Sophokles und Demo- 
chares ungesetzliches und gotteslästerliches beantragten, und nicht 
nur mit recht durchgefallen, sondern eines todeswilrdigeu Ver- 
brechens schuldig sind. 

ATTiacuKs YF.uKiNsnECHT. abcr i^fadc weil die gedanken- 
richtung der antiken religion unseren anscliauungen so fem liegt, 
verlohnt es sich vielleicht noch einige worte hinzuzufügen. Fou- 
cart hat mit vollem recht Wescher gegenüber, der eigentlich 
nur alte St. Croix-Creuzersche träume .aus der Vergessenheit her- 
aufbeschwor, die gedankenarmut und die vielen sclilimmen dinge 
betont, die in den thiasen getrieben wurden, allein die vereine, 
die nichts weiter als opfermale und besondere weihen bezweckten, 
sind weder die wichtigsten noch die verbreitetsten; eine form 
des lebens aber, die alle schichten der gesellschaft und alle Ver- 
hältnisse der menschlichen gemeinschaft durchdringt, ist mehr 
als eine mifsbildung oder eine äufserlichkeit. wer ein urteil 
darüber haben will, muss allerdings die eranistischen Urkunden 
nicht blofs kennen, sondern auch mit anderen classen ver- 
gleichen, z. b. denen der geschlechter oder bruderschaften oder 
Ortsverbände. 

Zunächst liegt auf der band, dass der Staat weder bei * der 
constituierung einer gesellschaft noch bei festsetzung oder än- 
derung der Statuten gefragt wird, nur wenn ein verein etwas 
vornehmen wollte, was dkect in das hoheitsrecht des Staates 
eingriff oder allgemdne Verbindlichkeiten nach sich ziehen mnsste, 
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wie (lio bcnutzuiiii; von staatlirhorii firimd und bodcii oder der 
erwerb von giundbesitz durch nichtbürger, war die conipliciertc 
maschine in bewegung zu setzen um einen besondern volksbe- 
schluss zu bewirken, ein solcher verstattet CIA II 168 den 
Kittiem die erbauung eines heiligtuins der Aphrodite, zum 
ewigen gedächtniss ilires besitzes haben sie die Stele errichtet 
der verein bestand vorher längst, und davon ganz abgesehen, 
dass ihn die polizei nicht störte, hätte er sehr wol die hülfe 
des Staates zum schütze seiner Statuten anrufen können, opfer 
bringen, schulden machen, auf hypotheken verleihen, eine sterbe- 
casse gründen, ehrenbeschlttsse fassen (wenn ein gott sie in 
seinem tempel duldete, auch aufstellen), das stand den Kittiem 
auch zuvor frei, und es ist nicht zu bezweifeln, dass sie auch 
das recht gehabt hätten durch einen t/vviuco^ (Ms er nur bttrger 
war) schulden einzuklagen, iiijurien zu verfolgen, ein säumiges 
mitglied zur Zahlung der ifvikßohj anzuhalten^), ob jeder thesmo- 
thet oder polemarch oder agoranom die klage angenommen 
haben würde, tut rechtlich nichts zur sache. es versteht sich 
von selbst, und ist auch durch viele fälle zu belegen, dass 
genossenschaften gesetzwidrige und gradezu staatsgeföhrliche 
zwecke verfolgten, die hatfjlm ht* af^xo^iq xod dUuuq sprechen 
das eigentlich aus; "Id-vg^aXJiM und ähnliches gehörte doch auch 
vor die geschworenen; und doch ist es schlechterdings unerhört, 
dass die vereine als solche aufgelöst, die vereinsrechte bescliränkt 
oder um des stiitens oder teilhabens an solchem vereine strafen 
oder straiscliaiiungeii erkannt wären, der einzelne konnte wegen 
einer bestimmten verpönten handlung belangt werden, natürlich 
auch die Verleitung zu verpönten handlungen verschärfend hin- 
zutrciten, zumal das intendierte verbrechen gleich oder fast gleich 



^) Wenn ein Staat bei äufscrster not ein raoratorium ointrctcn lässt, so 
geben die behörden eine Verhaftung schulden halber nicht zu, und alle Zahlungs- 
termine, zu denen jemand sich verpflichtet hat, werden bis nach dem schluss 
des krieges prolongiert, das heilist toog igdtrevs hu/tetwis nouiiy JSns w lußg to 
f«v nokiftw jtQUmr Polyb. 88 9 11 (Mommseii B. G. II 47 hat es dnrcluuM 
misrerstanden). die ausnahmsweise aufhobang iiiTolviert die regefanftCrige 
geltnng der rechtlichen Verfolgbarkeit jener ^mm. 

PhUalfls» Unt«naehaiig«iB IT. 18 



Digitized by Google 



274 



S. RBGHTLICHB STELLUNO 



dem vollzogenen gilt: allein es gibt keine öflFentliche klage wider 
vereine als solche, dieselbe kann sich vielmehr durchaus nur 
an eiiizcliie nütglieder liatten; selbst eine rede wie die jetzt 
xaiti 10)1' (JiroTTwkcöy «genannte des Lysias trifft keine gilde, und 
als die hetaerien, d. h. die politischen ciftbs, der demokratie ge- 
fährlich wurden, ist doch weder diesen noch den clubisten wegen 
ihrer teilnähme der procefs gemacht, den «(»x«»', zumal den 
Stifter, einer gcn(>ss<'iiscliaft kann man allerdings fassen, aber 
grade nur auf einem ^v^'g^^ welcher die religiiisc gcnossenschaft 
voraussetzt, aofßiiaq. dies vergehen kann gemäls der antiken 
religion nie durch den glauben begangen werden, sondern nur 
durch handlungen oder Unterlassungen, da aber das lehren ganz 
wol eine handlung ist, so war hier ein angriffspunkt gegen die 
einzelnen Philosophen, z. b. Protagoras, Sokrates, Aristoteles, wie 
g^{endie schulen, es ist bezeichnend, dass dem Theophrastos auch 
eine gottlosigkeitsklage gedroht haben soll, die Philosophen haben 
hier (mag das modernem gefühle noch so anstöfsig oder lächer- 
lich klingen) an den hetftren, wie Phryne nnd Aspasia, genossinnen. 
das gemeinsame liegt darin, dass Theophrastos und Phryne reli- 
giöse genossenschaften gestiftet haben, welche den klägem gott- 
los erschienen*). 

Dass ein wwhv ohne nowä Sc^a nicht gedacht werden kann, 
bedarf nicht des beweises ftb' jeden einzelnen fiUl; in den meisten 
steht es vollkommen fest die Vereinigung selbst, die Verpflich- 
tung, der jeder teilhaber sich unterwirft, erscheint nicht in an- 
derer gestalt, sondern nur von anderer seite angesehen religiös, 
einer naiven zeit ist es viel zu grau und zu abstract, ein ver- 
hältniss zwischen zwei menschen als ein lediglidi rechtlidies anzu- 

^) Rhct. (ir. I 455 Sp. rrjfßfiac XQit'ouft't] fl'QVVij. xai yri(> fxiö/Ltrtßfi' fy 
.4vy.hiM, xtuviw tia^yayf lYtoy (er hiofs 'inoOcärtjg Harpocr.), xai &Kcaoi'g ny- 
öfiwy xtti yvyauiuiy avyijyayfy. man muss die Worte des hyperideischen epi- 
]<^e8 vno^ts Mttt C^ogog 'Aii(toifnijs ernat nehmen, niehl dass HypereidM 
es mit der religion selbst ernst war: aber sie sind in shme alter religioritftt 
in wi^en bestimmt dass hetftren geseUschaften (iQaiw) stiften, ist nickt 
im gewöhnlich, durrh die dafür entworfenen Statuten {vöftot) werden sie den 
Philosophen noch ähnlicher: und wirklich erhftlt Gnathftina neben Xenokrates 
ihren platz. Ath. XIU 586. V 186 ^ 
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sehen, ein rechtsbucli oder ein stück papier. wie Vereinsstatuten 
oder Verfassung, als solches zu respectieren behauptet die ehrliche 
zeit auch nicht, ehriurcht heischt und empfäntrt nur die persou, 
mensch oder gott. schon der eid, der alle die fälle umt'arst. wo 
bei uns eine namensunterschrift genügt, erhebt jede qnittung, 
jedes (fvfxßoXatoy fast, in die htdiere sphaere. wo immer ein 
immaterielles machtvoll wirkend empfunden wird, ist die gottheit 
nahe, kein irdischer mund benennt sie recht, aber man sucht 
ans den Wirkungen einen namen für die nrsache: die gottheit 
wird schon dafOr sorgen, dass die menschen erfahren, ob ihr der 
name genehm sei. die nnmenclatnr geschieht nicht eigentlich 
durch fiction; das göttliche in dieser form, mit diesem namen 
existiert tatsächlich ?on dem momente an, wo die idee existiert, 
deren ansdnick der name ist wenn zehn leute sich zusammen- 
tun nm jeden 20 eines monats em Symposion zu halten (das 
stets mit einem gemeinsamen heiligen gesange und mit trank- 
spende beginnt), so wird ihnen diese Verpflichtung als Stiftung eines 
f ^Mff ElMttd$ist (oder auch zu ehren eines daiftm^ oder &s6s oder 
HfMg ähnlichen namens) erscheinen, tun sie*s etwa am siebenten, 
so haben sie nicht nötig, einen namen zu suchen, sondern wer- 
den sich J^ltmf€at nennen, da der delische Apollon am siebenten 
, TBaigelion geboren ist das religiöse gefühl ist hier kein anderes, 
als wenn im walde ein finscher quell unter einer hohen rOster 
einen wanderer labt, der bisher profane ort in dem dankbaren 
herzen das gefW der heiligkeit erweckt, und eine tänie um den 
rttsterast den Nymphen dankt; der nlichste wanderer sieht die 
weihung und betet zu den göttumen, die des ortes herrinnra 
sind, er würde zur Artemis beten, wenn der heiligkeit zuerst 
ein Jägersmann, der hier einen keiler erlegte, innc geworden 
wäre und das haupt des tieres am stamm der rüster befestigt 
hätte, bei der natur, welche wir viel zu einseitig für die helle- 
nische religion allein zu betonen pflegen, ist solche auflassung 
leicht verständlich, die durchdringung des abstracten mit dem 
stets persönlichen und in seiner allmacht und allgegenwart nicht 
durch einerleiheit der persönlichkeit oder uiij)ersönlichkeit be- 
sctiränkteu gotte hat mindestens den gleichen wert die junge 

18* 
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menschheit hat sich mühselig aus gewalt und roheit sittUehe 
Verhältnisse und rechtliche gesellschaftsformen erarheitet der 
mühen und des wertes all dessen, was sie sich errungen hat, 
ist sie sich noch licwufst. darum keimen und wuchern die 
sagen, welche das durchdringen einer idee reflectieren, was 
wir aetiologische mythen nennen: die geschichten von Kephalos 
und Prokris, von Orestes und den Erinyen sind dichtungcii wie 
die vom gerichtt; über den schwestermörder Horatius. der mytlios 
ist aber nur das lebendige kleid der frottheit. er ist nimmer heilig 
gewesen, heilig ist nur der gottesdienst; in ihm sucht sich der 
mensch dem zu nahen, was er als göttlich empfindet, und die 
gemeinsamkeit eines krcises von menschen beruht darin, dass 
sie dasselbe göttliche oder das göttliche ebenso empfinden: sie 
finden sich in gemeinsamem gottesdienst zusammen, diese art 
der empfindtmg und ihres ausdrucks ist so tief mit dem HcUenen- 
tum verwachsen, dass sie erst mit ihm zu gründe gegangen ist 
wenn demnach sich eine anzahl gleichstrebender zu wissen- 
schaftlicher arbeit zusammenfand, so mochten sie die idee 
ihrer Vereinigung sehr verschieden empfinden; wie auch immer, 
ii^end einen religiösen aasdruck mnsste die empfindung er- 
halten, oder sie waren keine Hellenen, wenn sie sich consti- 
toirt hätten wie heute eine actiengesellschaft oder ein wissen- 
schaftlicher verein, so wären sie äatßitag schuldig gewesen, auf 
antikem bodoi und im unmittelbaren verkehr mit antiker weit, 
da leben auch die antiken empfindungen wieder auf. das hyper- 
boreisdi-römiscfae Institut war ein echter antiker ^fo«o$, mit 
dem geburtsfeste seüier göttin und seines ^qmg zthniif. 

Aus dieser reUgiOsen bedeutung erwächst (für Athen wenig- 
stens) von selbst die fireiheit der vereine, emmal historisdi. 
in primitiven Verhältnissen gibt es nur eine form freier genossen- 
Schaft, das geschlecht der mensch wird schon durch die gehurt 
in feste kreise gewiesen, bestimmten göttem Untertan und zu- 
gewandt die zeit setzt allmählich den Staat an die stelle 
des geschlechtes od(T der brudcrschaft indefs nicht so, dass 
die alten gemeinsamkeiten zerstört würden: wie sollten sie auch, 
die götter sind doch nicht mit gewalt oder mit dem formalen 
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rechte zu erreicben. es treten vielmehr lediglich neue gemein- 
samkeiten, neue erscheinungsformen des göttlichen neben die alten 
und erkämpfen sich gleiche berechtigung. die formen aber sind 
nur ^e nachbüdung des geschlechts oder der bruderschaft. 

die geschlechtsgötter oder eponyme sind andere: aber der aus- 
druck der gemeinsamkeit ist derselbe, allmählich vollzieht sich 
wül ein Wandel, indem ein teil des gehaltes der alten in die 
neuen formen übergeht; zerschlagen werden darinii die alten 
formen doch nicht, an der duldung, die das neue zunächst nur 
für sich erficht, haben aljer auch andere anteil; in Atlien spe- 
ciell die 'gaste'; die d^focftkeaidt^ und (fUol^evcaidiij nöhQ be- 
währt sich auch hier, dass Kleisthenes oder irgend wer die 
Geleon und lloples, Kephalos und Eumolpos, Titakus und Phi- 
laios hätte negicsren sollen, wäre ja Widersinn gewesen, er ver- 
langte und erreichte nur gleiche respectierunu: für Oineus und 
Antiochos, Araphcn und Kcramos. und es war nichts als folge- 
richtig, dass für die ^eVo* [xhoixoi und die ^4voi naQfntd^fxovvisg 
daraus die freiheit erwuchs ihren gottern in ihrer weise zu 
dienen, mochte das Sabazios oder die Göttermutter, Moloch oder 
Kotytto sein, und wenn sich vavxXiiq<» oder xwayoi zusammen- 
taten und ihren ganz profanen zwecken nachgiengen, so forderten 
und fanden ihre himmlischen Vertreter achtung und schütz, 
mochten sie nun Zeus Soter und Artemis Elaphebolos oder ein 
simpler ^qag pavxltjQog odCT xvvayog sein, wie es einen yavüox^g 
und ketifog gibt sobald man festhält, dafs die hellenischen götter t 
keine universale bedeutung haben, wird die frage, ob fremde culte 
gestattet waren, gegenstandslos, dass der Skythe in Athena oder 
der Tyrier in Apollon seinen gott verehren sollte, wäre ja eine 
beleidigung der fremden wie der hellenischen götter. durch ver- 
kehr in deir Sphären, die Athena beherrschte, konnte aber auch 
ein ^imtg sich gedrungen fohlen, ihr ein gelübde zu tun öder 
den zehnten des gewinnes darzubringen; das gleiche mochte 
einem Athener beim Tanos in Aegypten begegnen: darin ist 
nichts anstdfsiges, und ebenso wenig, wenn sich dann in Athen 
ein verein .von Verehrern des Tanos zusammenfinden sollte, nicht 
in einem plus, dem cultus frffluder götter, sondern in dnem minus. 
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der vernaclüfissigong der angestammten, liegt aaißu«, wer dem 
Alopex (oder wie der heros biefe), dem Antiochos, dem ApoUon, 
der Athena die dienste und die ehrerbietong versagt, der negiert 
die verbindimg mid das recht in demos phyle Staat, (denn der Staat 
ist ja der gröfete und nmfiissendste verein, aber doch auch nur 
im religiösen sinne)'): das ist ein handeln, das sich lossagt von 
allem, was recht nnd heilig ist wer es tut,, muCs ausgerottet 
werden aus der gemeinschaft; nicht einmal den hunden und 
vögeln des Vaterlandes darf sein gerichteter leichnam zum frafse 
werden, es gibt keine majestät im himmel noch auf erden, die 
er nicht verletzt hätte. 

Sehr viel kürzer hätte ich mich fassen köiineu, wenn es an- 
gienge, das bei Gaius (Digg. 47, 22, 4) erhaltene „Solonische" ge- 
sctz unbesehen als zeugniss zu verwenden, allein abgesehen 
davon, dass es schwer verschrieben ist, so würde es zur zeit 
nicht viel melir als eine petitio principii scheinen, wollte 
man das geltende recht auf grund eines in so zcrstiirter form 
und an solclieni orte überlieferten Schriftstücks construieren"). 
nunmehr aber erachte ich die Sachlage für derart, dafs das 
geltende recht in Wahrheit das hier bezeugte gewesen ist, dass 
dies gesetz zwar nicht mehr in allen einzelnheiten herstellbar ist, 
indesB in dem eingang iav di ^^fkaq f hq;ye»vtq f ysmniniX wk 



0) KydaÜien 112. 

Es wird, teilweia nadi dem Toq^g anderer in lesen s^ töy «fi 

J^og Ti qQaTtQes 9 ogyem'fs tj ytyytjral (I9 Uquiv oQyitJv ^ vavrat codd.) avff' 
mtot t} ofiöruifOi ri ^utavtTttt Inl Xfiav oijföfxfyoi tj eis iftnogiau, or* rov- 
7fav ^utO^^yjni (rtvff) rrpoc «Ajl>;Aoi>f, xvqiov tlvat. luv ur/ rmayoQtvf) {-Qtvoji 
codd.) Jrjfiöata y^dfi/uauc. das letzte ist schwerlich die authentische fassuDg. 
das gesetz hat Seleukos commentiert, Fhotios s. t. oQytöiytgf aas verwandter 
quelle Harpokration, und die werte hü bei Hesycb (Lobeek AgI. 305}. 
die MwaiJby^ nnd die einsige corporadon, wdehe im ataiülidien leben sdur 
bedeutend eingreift, wenn auch wir von dieser dm staato nicht unterstehen- 
den aber nahe stehenden handelscompagnie nur wenig erfahren, vgl. Christ 
de pubticis pop. Ath. rationihus p 23, WO der stein CIA IV 4!)1" nachzutragen 
ist. ' H(>üie).HTog i'«i;z/»;ooc \Hjnoy>;r;itr;g. dor iiamo der genosscnHchaft ersetzt 
für Athen ganz correct den Vatersnamen des mannes, der zu der ciugebornen 
berölkerung des nttisdien coloniallandes gehOrt. 
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den beweis in sich trägt, sowol dass es so nicht Torkleisthenisch 
ist, sintemal dfftog darin steht, als auch dafs es nur die er- 
weiterung eines solonischen gesetzes sein kann, sintemal d^fkog 
unorganisch eingeflickt ist schliefslich ist es auch nicht wun- 
derbar, dass die römischen rechtslehrer davon künde erhalten 
haben, da Athen als freie Stadt sein recht tatsächlich behalten 
hat, und grade dieses gesetz nachweislich von Seleukos, einem 
hofgelehrten des kaisers Tiberius, commentiert war. nmunehr 
ist also einfach zu sagen: das gesetz des Sophokles ist un- 
gesetzlich, weil es gegen dieses solouische gesetz verstöfst. 
und so ist denn auch die freihcit des vereinsrechtes iiiclit 
weiter beeinträchtigt worden; da Athen eine freie Stadt blieb, 
auch nicht durch das römische recht, das in Asien den genossen- 
schaften so verhängnissvoll ward. 

AKADEMIE. Die stil'tuug des theophrastischen Musenvereines 
ist selbstverständlicli nichts als eine nachahniung der Aka- 
demie, wenn Piaton überhaupt in dem (»t^entlichen gyiniinsiuia 
vortrage gehalten hat, was man der allgemeinen meinung und 
einem ausdrücklichen Zeugnisse des Alexandros Polyistor (Diog. 
III 5) durchaus nicht zu glauben braucht, so ist doch jener vor- 
übergehende zustand gänzlich daran unschuldig, dass der name des 
alten heros Hekademos in ewigkeit mit der Vorstellung der reinsten 
und höchsten Wissenschaft verbunden ist. Piaton hat ^ielmehr 
eines tages einen &kui»g Movamv und ein heiligtum dieser 
göttinnen auf einem gi-undstück neben dem dorfe Kolonos in 
der damals wie heut ^^xad^fieta genannten niederung am 
Kepliisos gestiftet, das er sich gekauft liatte, nun aber dem 
^iaffog^ dessen lebenslänglicher äfgxw^ or war, nach dem gmnd- 
satze seiner pythagoreischen freunde wtya ta %Av i^Ümv 
vollgültig abtrat und zudem mit reichlichen revenuen aus 
grundbesitz oder capital ausstattete; besitzer des Vermögens 
waren natürlich die göttinnen, deren Uuwsvvii im ^iaoo; blieb, 
bis auf lustinian hat diese scheinbar fideicommissarische, in 
Wahrheit einfach sacrale Stiftung bestanden, ohne irgend wann 
bestritten zu werden, als die göttinnen vom Staat für abge- 
schafft erklärt wurden, zog der Staat dies kirchengut wie alles 
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andere dn. ein bedeutendes moment für die geschichte der 
platonischen schale liegt ohne zw^el darin, dass sie durch die 
grofsartige liberalität ihres Stifters ein gesichertes einkommen 
besafs, und der Tomehme und reiche, Übrigens auch an gesetzes- 
kenntniss dem tross der gerichtsredner seiner zeit weit über- 
legene Athener hatte es allerdings leicht, eine den fährlichkeiten 
der revoltttionen entrttckte form zur Sicherung seiner schule 
zu finden; anrcgung mag er wol zunächst durch die pytha- 
goreischen bruderschaften in Italien erhalten haben, der einfluss 
der Akademie bei verschiedenen politischen gelegenheiten ist der 
intenrention des Archytas zu Fhitons gunsten bei Dionysios II 
sehr verwandt 

Dass Piaton mit der cession des schulvermögens ganz ernst 
gemacht uud die halben nuüsregeln der Peripatetiker vermieden 
hatte, zeigt sein s. g. testament, das in wuhiheit nur sein 
niäfsiges privatveimiigen aufzälilt, ihiri der auf seine ianiilie 
stolze mann dem hause des Ariston bewahrte, er hatte bei 
der Stiftung der schule sich selbst nur ein landgut am obern 
Kepliisos, im gau Iphistiadai, reserviert, oftenbar zur ville- 
giatur, wie denn auch Praxiphanes den Isokratcs bei ilini ein- 
kehren liefs^'); dies gut w^ird schon vorher in der familie ge- 
wesen sein, ein andi'res hatte er noch im laufe seines lebens 
von den revenuen angekauft, doch liegt ihm nichts an dem be- 
sitze, bezeichnend ist, dal's der Privatmann seine gutsnachbani 
zu testamentsvollstreckern wählt; sein neßV Speusippos erscheint 
auch, aber aus der schule niemand, gelebt hat Piaton meist 
natürlich bei den Musen und ist auch dort bestattet worden, 
während seines lebens leitete er die schule und bestellte bei 
seiner letzten sicilischen reise selbst einen Stellvertreter, Hera- 
kleides Pontikos, also einen metöken"). dies ist das filteste 

") Diog. III 8. ich halte es für überflüssig erst zu bemerken, was ich 
vou der Platonlegeude für glaubhaft halte, da Zellcr gründlich aufgeräumt 
hat. die wenigen zuverlässigen daten, aUo was Ilermodoros berichtet, der 
verkauf in Aigiua, die bicilibchen reisen, die aus deu dialogen uutwendig ful- 
geuden familienbesiehungeu, muss man dann aber auch voll ansnutsen. 

>*) Suidas 8. Diogoies hat es ausgelassen, es ist nniweilUhaft durch 
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fi3derbaFe datam für die existenz der Büftung (um 360); nach 
der anderen seite kann ich nur das äufserste, Piatons heimkchr, 
388 neuuen. es >vird wesentlich sein, die termini enger zu 
rücken. 

Wie er dazu kam die Musen zu den schutzpatroniiineu zu 
erkiesen, denen denn auch Speusippos ein anathem darbringt 
(Philüdem oben 46), und deren heiligtum Antigonos (oben s. 65) 
erwähnt'*), ist vielleicht vermessen zu fragen, der Ath(^iier, der 
den cultus seiner Stadt nicht einmal in der Kretercolonie ver- 
gifst, ist gewifs nicht trivialen gedanken an musische bildung 
gefolgt, an eine locale Überlieferung ist auch nicht zu denken; 
die Musen sind am Ilisos zu liause. iiiicli dünkt , man kann 
dem riaton auch hier nachfühlen, wenn man nur den Phaidros 
recht liest, eben hatte sich der gröfste dichter der Hellenen 
entschlossen, in den musischen agou nicht einzutreten und die 
Yerse verbrannt; freilich nicht um dem Musendienst valet zu 
sagen, sondern um der Muse der Philosophie, der Himmlischen, 
hinfort zu dienen, seine erste dichtimg in dieser Musenweise 
ist verlegt an einen den Musen heiligen ort, und die hindeutung 
auf diese göttinnen durchzieht das ahnungsvolle gedieht, alles 
höchste und tiefste, was ein reiches volles meuschenleben an 
erkenQtniss und Offenbarung bringen sollte, liegt im Phaidros 
wie in einer knospe halbverschlossen: aber des jftnglings seele 
jubelt in vollsten tönen, dass nun das ziel des strebens, die an- 



den um. 19 dtlerteii beridit bei FfaOodem; die quelle wahndieinUcli Hera- 
kleides selbit. ftbr^pos seheint mir evident, dass AritUunncw mit der bemer- 

kang, dass dem Piaton während seiner abwcseuhcit in Sicilicn |fVo» nW( 
{naytaiijaid' xal ntoirjtnor uvnoxotSouriaKv (Aristokles bei Kuseb. XV 791) eben 
den Herukleides meiut. natürlich verdreht er den Sachverhalt. 

13) Auch bei Philodem (Ind. acad. 7 ende 8 auf.) scheint doch zu lesen 
ovrui di Uynm &teaui0&a» cjtro*^« riQog roy dJjfioy o Styoxgajtjs äm^ tSft» 
fit ftmmütt 4«0iHr9nr« luaa vp' *ff i^oQäe — der rest des sttses ist ans- 
gelassen und der naehtnig am rande unTentlndlich. Bttcheler hat teils so 
geschrieben, teils weuigsteus die möglichkcit so zu schreiben bezeichnet, 
sobald man die schulvorstandschaft und das schulfest bedenkt, wird uqvghh 
(für xovisttn) und »iatto^at iiXt tue » »*. klar; tf^vtf«», nach BUcheier, verbietet 
räum and sinn. 
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schauimg des ewigen, tmd der weg dazu, der gefunden sd. 
die 'Himmlische' ist die scblieliBerin der oflfenbanmg (sie ist eine 
tocfater jener göttin, die einst dem Pannenides die ewi^eit des 
seins enthüllte), der fiUirer aber ist der 'Liebesdrang* ; kein gott 
dem man altfire bant, wol aber der mittler zwischen himmel 
und erden, in gemeinsamem suchen ringen die diener des 
Eros empor; die Wissenschaft ist das ergebniss hingebender, 
sehnsuchtsvoller, gemeinsamer arbeit, was der Jüngling ver- 
sprochen, löst der mann ein. die formen für das wissenschaft- 
liche zusammenarbeiten, ein potenziertes sokratisches dmXiysax^ai^ 
der Eros als mittler nicht blofs zwischen lümmel und erde, 
sondern auch zwischen lehrer und schüler (w s^iov ixfjktjyag 
^vfxov EQoni /flow), und der dienst der Musen, die nun nicht 
mehr am Uisos aufgesucht werden, sondern des hauses und herdes 
göttinnen geworden sind, all das ward zur tat durch die Aka- 
demie, ich kann es nicht beweisen, aber mich dünkt es fast 
unmittelbar einleuchtend, dass das Symposion das gedieht ist, 
in welchem der thiasarcli des fiischgegründeten Musenvereins in 
der Akademie ein ideales Vorbild für die festmale seines thiasos 
zeichnet, und noch in den Untersuchungen nsql iiii^^g im ersten 
teile der Gesetze scheinen mir thiasotische wünsche und erfiab- 
rungen vorzuliegen. 

Schon sehr früh muss sich dem Musenchor als führer Apol- 
lon Thargelios gesellt haben, er war die veranlafsung gewesen, 
dass dem Sokrates die kostbare spanne zeit zwischen Verurteilung 
und tod vergönnt war; die von Speusippos bereits in Umlauf 
gesetzte Piatonlegende knüpft ebenfalls an diesen gott an; bei 
den neuplatonikem finden wir direct den geburtstag Platons, 
d. h. den des Apollon Thargelios, als schulfest, Porphyr, vita 
Plot 2. 15. und so ist doch wol audi die feier aufzufassen, die 
den rahmen von Plutarchs sympos. Vin 1. 2 bildet, und wenn da 
erzählt wird dass Eameades so genannt war, weil er am sieben- 
ten Kameios geboren war, so dürfte schon Eameades selbst dies 
zusammentreffen bemerkt, die schule schon damals diesen festtag 
begangen haben, das Musenfest der Akademie ist in plutar- 
chischer zeit mit dem schulfest des ephebenmstitnts verknüpft 
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bei dem Symposion, das Plutarch IX Yon capitel 2 an erzählt, 
führt Ainmonios, der akademische thiasarch, zunächst als stratcpe, 
also Staatsbeamter den Vorsitz, die peripatetiker, rhetorcn u. s. w. 
sind gaste; dass die Akademiker sich zu liaiise iühleu, zeigt der 
spott des Sospes (6). hier erscheint denn auch ^AnolXmv fxovoa- 
yhiig als teilhaber des festes (14). überhaupt ist diese plu- 
tarchische schrift die beste illustration für die philosophischen 
Symposien jener zeit, die doch wenigstens in äufserlichkeiten an 
die gemeinsamen male erinnern können, zu denen einst Piaton 
den Timotheos Konons sohn zu gaste lud. der 'comment' für 
diese 'gemütlichen abcnde' waren die vofjioi av^norixol , die 
von Speusippos und Xeuukrates, den beideu ersten schulhäuptem, 
erwähnt werden. ") 

Dass w in die wissenschaftliche tätigkeit der Akademie 
einen blick werfen können, verdanken wir dem harmlosen spotte 
der komoedie. überaus bezeichnend ist die beschreibung des 
£pikrate8, der uns Piaton am Panathenaeenfest im kreise der 
Bchulgenossen bei einer botauisclien Untersuchung vorftUirt, un- 
gestört durch die flegelet eines anwesenden sicilischen arztes.") 
dass fremde zotritt hatten, ergibt sich auch sonst.'*) von 
gröCserer Wichtigkeit Ist es und der herkömmlichen Vorstellung 
von der geringen lörderung der natnrwissenschaft durch Piaton 
sdmurstrada widersprediend, dass ein arzt hi die Akademie 



1^) Athen. 3' 186' ans niifaxtg, bei Diogenes (Hennippo«) fehlen sie. 
die TOB AChenaeuB gleieliiUli genaonteii ariatoteUaehen tmfto^ mtfamnni er- 
sdieiiieii als mmuiant in dem bemq^piBehai aehriftenkalalog nnd werden 
ala aammlaBg von beatinimiiBgen aber ^asitieD im etile von vofiM ßofffiaguni 
anaoaehen sein. 

Bei Athen. 59** i» nXurtav xai ZntvGimiog xat Mfvi^ijjAoq; TiQog riat 

vuvi ^utTQißovaiv; worauf geantwortet wird Ilava&tjyaiDts yuQ ttfuy 

ayihiv t&v fjui^tatitt¥ iv yvfivaaiots Axatttj/ieias ijxovaa hoytav «q-axw» aro> 

lajfwmv Tf yhns* ir TOvr«v »oJlMwnitf witroe iati ykfovs n. 8. W. 

18) Die bekannte adiüderung des Aristoteles, wie die Zuhörerschaft aus 
einer platonischen Vorlesung nfin layni^ov allmählich wegblieb (boi Aristoxenos 
in der einleitung des zweiten buchcs), ist nur veratändlich bei einem nicht 
bloDs für die schulgenossen berechneten vortrage. 
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geht und die schule bei der frage trillt, nach welchen gesIchtE- 
puukten dn kflrhis dem botanischen Systeme einzuordnen seL 
allein jene Vorstellung ist flberhanpt eine ganz haltlose, eigentiieh 
braucht man nur den Timaios dafür zu nennen, aber tatsaehen . 

fehlen auch nicht, welche der Akademie eine bedeutende ftirderung 
der exacten Wissenschaften zuweisen; Aristoteles hat die vorarbeiten, 
welche seine gigantische leistung, namentlich auf zoologischem 
gebiete, in den schatten gestellt hat, zumeist freilich bei der 
ionischen Wissenschaft, der nachfolge des Deniokritos und Hippo- 
krates, gefunden, aber nicht wenig auch im Muscion der Aka- 
demie, wo sonst hätte Ilerakleides Pontikos die anregung zu 
so manchen naturwissenschaftlichen prohlenien herV hat nicht 
Speusippos über Zoologie und butanik geschrieben? mathematik, 
geographie, astronomie sind vollends von Phitonikern mindestens 
eben so sehr als von Aristotelikern gefördert, und innner mehr 
bricht sich die erkenntniss bahn, dass Hippokrates nicht ohne 
grund im Phaidros citiert ist. grade solche Studien, wie sie 
Speusippos trieb, sind ohne Sammlungen nicht zu machen, ohne 
zweifei hatte die Akademie ihr ^museunr; das naturaliencabinet 
des Ptolemaios ist auch nur eine nachahmung Piatons: ja, hier 
kann man Aristoteles, den neugründer von Stagira, ganz in den 
bahnen seines lehrers finden; denn Theophrastos bezieht sich 
mehrÜBch in der Pflanzengeschichte auf merkwOrdigfceiten 'im 
Museion von Stagira*. 

Historisch -philologische Studien anzunehmen wird man von 
vornherein genügt sein. Piaton ist ja der erste, der den 
griechischen dialekten und selbst dem phrygischen ein Interesse 
zugewandt hat; Staat, Staatsmann, Gesetze scheinen nur ober- 
flächlichem blidce die ergehnisse lediglich begrifflicher speculation 
zu geben: auch sie ruhen auf einer breiten grundlage von be- 
obaditungen und historischen und juristischen Studien, wieder 
ist Herakleides der umfafsendste Vertreter dieser Wissenschaft^ 
liehen richtung. noch weit mehr aber Aristoteles, der die 
naturwissenschaftliche anregung vielleicht von seinem vater 
erhalten hat, zum philologeu aber nur in der Akademie gewor- 
den sein kauu, aus der er dem uameu nach, d. h. als mitglied 
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des thiasos, gar nicht ausgetreten ist^^). die Sammlung eines 
wissenschaftlichen apparates für diese fächer stellt sich als 
gründung einer bibliothek dar. und sofort rücken uns eine an- 
zahl sehr bekannter nachrichten in das rechte licht. Timon 
erzälilt von dv.m kaufe des pliilolaischen werkes; Duris von der 
einfülirung des Sophron; andere töricht von Sammlungen dvv 
demokritischen Schriften: bezeichnender als alle Herakleides 
davon, dass Piaton ihm bei einer reise nach Asien den auftrag 
gegeben hätte, die gedichte des Antimachos, die es etwa nocli 
gäbe, aufzutreiben. mit der büchersammlung geht die bücher- 
verbreitung band in band, wie sollte es aucb anders gewesen « 



17) Mich dünkt, die von Zeller II'' 15 3 zusammengestellten stellen, wo 
Aristoteles sich mit zu den Flatonikern rechnet, erhalten eben so wie die 
racksichtiiBhme gegen Xenokrates, den thiasarchen, erst so ihre ungeswmigene 
erUtenng. dan es als etwas gans natflrllelies ersclidnen mnsste, wenn Aristo- 
teles anch neben Xenokrates Verlosungen bielt, ist ja selbstverständlich, zu- 
mal er pin viel weiteres gebiet umfasste, namentlich auch die rhoforik. 
so bat Klcitomachos, obwol or der zweite nachfolgor des Karneades ward, 
schon im Palladion eigene schule gehalten (Philod. col. 24, ApoUodor ebenda 30), 
es ist also gar keine Veranlassung eine vollkommene fiction anzonehmen, 
wenn Antiodios von Askalon (Cie. Aead. 1 17) die sclwlen des Aristotdes und 
Xenokrates als anmittelbare saeoesrionen Piatons darstellt. 

Das stock alten gelehrten Timaioscommentares, das Prödas ans 
Porphyrius p. 28 erhalten hat, zeigt uns die debatten der nächsten genc- 
rationen über Platons acslbetisches urteil. Kallimachos verzeiht es ihm 
nicht dass er den Antimachos gern gehabt hatte (was auf jenem berichte des 
Herakleides beruhte, vgl. Herrn. XH 357), Duris opponiert gegen die bevor- 
anguug des Sophron; auf der andren seile sdiliellit sidi sdbstdas allgemeine 
urteil an seine sdifttsnng in den littexarisdien ^igrammen, s. b. aber Sapplio. 
wa» den Sophron betrifft, so kann man scbwerlidi bestreiten, dass Piaton ihn 
wirklich zuerst hervorgezogen hat, wenn auch erst im zehnten buche des 
Staates, wo es vom lächerlichen heifst iy /utjuriaft xu)ju(od''ixTi rj xal »Vf/ff (HOf!'". 
iifioi, löyoi prosa wie 366"), möglich also dass die dunkelen citate GOT" aut 
ihn gehen. Aristoteles ist audi hier direct von Piaton beeinflusst. wie tief 
Phttons aesthetisdie bemerknngen gewiikt baben, beweist sndi dass ein be- 
kanntes nnd natflxlich geglaubtes ^lophthegma des Sophokles im Staat Torgebil' 

dct 181598"* avtiyx)] lai- aynHot' nouftifift «' /^*AJl«» nfQi tot' noifj xrtlMS itoti^ettv, 
fiif oTce aQtt 7101 fit' Tj f.irj oioy t' (h'tft Ttotflv. hier ist übrigens der greis mit 
unrecht vnm jnnt^rling abgegangen, dem Piaton des Piuudro^ ist die poesie 
begeisterung wie dem Demokritos. 
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sein, als dass die Vervielfältigung und der vertrieb der aka- 
demischen werke durch die gesellschaft selbst besorgt wurde? 
Piatons Schriften, und so gewifs die der anderen schulgenossen, 
z. b. Aristoteles dialoge, sind 'im verlag der Akademie' er- 
schienen. XoyoKTiy 'EQfi6Sü)Qoc sfjTTOQfverat. die oben (s. 122) 
verzeiclniete notiz des Antigonos, dass die platonischen werke 
zuerst nach ihrem erscheinen gegen geldentschädiguns verliehen 
wurden, erscheint nun ganz verstiindlicli: ebenso wenn wir nach 
Piatons tode die unvollendeten werke teils als torsi, wie den 
Kritias, teils zu einer art ganzem redigiert, wie die Gesetze, 
erscheinen sehen ; auch dass sonstige erzeugnisse des akademischen 
Verlages auf den namen des schalhauptes laufen, ist begreiflich, 
schliefslich danken wir dieser Institution im gründe wol anch 
die überaus glückliche erhaltung einer vollständigen Sammlung 
und eines reinen textes. denn, von Thrasyllos abgesehen, schon 
Aristophanes von Byzanz h&tten ohne gute und übereinstimmende 
handschriften keinen so znyeiiafsigen text oonsütuieren kOnnen. 
die chaotische verwimmg der aristotelischen litteratur, die In 
80 schroffem contraste zu Piaton steht, illustriert sich durch die 
andern Yerhfiltnisse in der peripatetischen sdiule. Theophrastos 
vergiht die ganze bibliothek an Neleos; was der erfolg war, ist 
durch den bericht des Strabon, mehr noch durch die ergebnisse 
der textgeschlchte bekannt Straton yermacht seine bibliothek 
dem Lykon, seinem nachfolger, nHv <Sy <rvW ysy^dif afisv^ wo- 
mit hier wol handexemplare gemeint sind, welche bei der hanpt- 
masse des erbes blieben, weil sie keinen wissenschaitlidien wert 
hatten. Lykon dagegen schenkt einem sdaven td ifia ßtßKa %ä 
aviyvufffjUya* td d* avht&ottt KoAUvm öntnq httfieXäg adta ixd^, 
d. h. der kammerdiener erhält die handexemplare: der schrift- 
liche nachlass geht an einen der erben mit der verpüichtung 
der herausgäbe; wofür ihm dann der ertrag zugefallen sein wird. 

Zeigt sich hier ein strafferer zusaiiniienhalt in der platoni- 
schen schule, so ist ganz besonders auf einem andern gebiete, 
dem der succession, ebenda der Charakter der genossenschaft weit 
reiner b(^ wahrt als in dem tyrannischen regimente der peri- 
patetiker. nach dem abieben des a^x^v wird ein lebenslang- 
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liclier nacMolgcr durch Stimmenmehrheit von den mitgliodern 
des ^latrog gewählt'^); doch ist es gestattet die wähl abzu- 
lelineir ' ). einmal, unter Lakydes, trat der ÜQxoiv sein amt, wie 
es lieifst, an zwei männer ab. es läfst sich aber nicht ent- 
scheiden, in welcher form, noch ob an beide: möglich wäre es 
ja auch, dass Lakydes erst nach seinem ersten Stellvertreter ge- 
storben wärc'^). zu gleicher zeit traf das giundstück der 
schule dasselbe Schicksal der Verwüstung durch die ziellose roh- 
heit des Philippos, welches überhaupt die physiognomie der 
Stadt Athen durchgreifend veränderte; mit der Verödung kam 
ungesuudheit Uber die niedening'^), das leben zog sich in die 
längst zu weiten mauern des Themistokles; die sullftnische kata- 
strophc trug elend und Verwüstung in die mauern selbst hinein. 
Karneadcs hatte noch draufsen im garten eine exedra gehabt; 
Antiochos lehrte im Ptolemaion, und wenn die jungen römischen 
Studenten einen einsamen und die phantasie dureh das gedächt- 
niss vergangener gr0fse anregenden Spaziergang machen wollten, 
so giengen sie nach der Akademie — grade wie heute.* die ein- 
leitung zum fttnften buche de finibus übt grade dadurch- dass 
sie so durchaus modern anmutet ihren eigenen zauber aus. es 
war kein echtes leben, das nach Athen wieder einzog, als die 
kaiser es zur Universitätsstadt iür die weit erkoren, und Marcus 
die lehrstOhle der vier offidellen philosophieen dotierte und be- 
setzte; das lukianische pasquiU Eunuchos gibt ein fibles pendant 
zu dem heftigen wahlkampfe des jahres 339: indess die rein 
materielle versorge Piatons hatte selbst das fast ein jahrtausend 

Philodem (Ind. ae. 6. ende 7 anf.) naeh Speuslppos tod et ifi vm- 

y'iGxot tptjf/OffOQijonyKi xara T« vnofiyi}a9fyTn (? wr. vrj. \ afra) Sfyox()tijr]y tü.nvio, 
*Aff»<tjoTtlovi fjiiy (cnoöKhiutjxötog tig Maxfdoyiay , Mn'td'fj/uov TOV noQtUov 
*tti 'HQnxlfidov TOV ' HquxIhoiov naq' iUyas ^ijif'Ovg ijiTij^eyiioy. 
20) Sokratides, oben s. 62. 

>i) Diog. lY 60. die grabschrift des Telekles (Kaibel 40) eehweigt Toa 
der Tontandschaft and beeehrtakt akh die teUnalune an der Akademie her- 
▼onaheben; das grab ist von dem lohne gesetit. das sieht nicht nach einer 

ipiAIichen prostasie aus. 

Dies hat mit den späteren berichten tibor Piatons bevorzngnng des 
ungesunden gartens sehr gut Zumpt combiniert (Abb. d. BerL Ak. 1842 II 38). 
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zuvor gesichert, dass seine schule ein ohronvolles ende finden 
konnte, die scholarchcn waren unal)luingig vom staat und von der 
gemeinde: und die Musen der Akademie sahen die stolze güttin der 
bürg ein asyl sich suchen an ihres thiasoten Proclus herde, als eine 
neue gottheit den staatscultus beanspruchte, wol waren es nicht 
Hellenen, sondern I.vkier. Svrer. Aramaeer. die an dem aller- 
heiligsten des Hellenentunis als letzte v(Mlorne i)()st('n ausharrten: 
aber das nimmt der tatsaclic nichts von ihrer bedeutung, dass der 
todestag der antiken rcligion und der todestag Athens nicht die 
Verdrängung der göttin von der bürg, sondern das ende der 
platonischen schule ist 

DTB AHDRRN scHCLEN. War schoD dlc nachahmung durch Theo- 
phrastos ein starker abfall, so ist vollends bei den Stoikern eine 
wirkliche schulgründung und schulfolge nicht vorhanden, natürlich 
taten sie sich zusammen, sie werden einen egavog gebildet, <ft^^ 
ßolai erhoben, gemeinsame male gehalten haben, allein der za- 
samiitenhalt fehlt, zumal gleich nach Zenons tode. und wenn wir 
ans späterer zeit von Jioytptimftui ^Apttnawunfud ffetwutuuftuti 
hören (Athen. V 186), so ist diese Zersplitterung gleichermafsen 
ein beleg für die nichtexistenz einer rechtlich bedeutsamen 
schulfolge, wie fttr die' aUgemeine Verbreitung der thiasotischen 
formen in den. philosophischen kreisen, vorübergehende er- 
scbeinungen wie Hieronymos von Rhodos, der dnen geschlossenen 
schfllerkreis gehabt haben muss, da Arkesilaos ihm einen schfiler 
zuweist (oben s. 76), haben wenig bedentnng; der Kynismus 
ist durch sein lebensprincip auf die Vereinzelung angewiesen. 

Eine schule hat dagegen ähnliches wie Flaton erreicht, 
weil auch sie durch einen Athener gestiftet ward: die sua^ 
i|oxip so genannte schule des ^Gartens*, deren grundstttck 
sogar unweit des platonischen mehr nach der Stadt zu gelegen 
war""). das eigene wohnhaus Kpikurs sollte zugleich dem 
von ihm bereits bestimmten nachfolger zur Verfügung bleiben. 

^) Wachsmath (Athen 265) hat mr auf grnnd von Ilmins 19, 51 den 
garten in die Stadt vcrlogt; es scheint ahcr evident, daas dieser haus und 
garton Tcrwcchsclt hat. Cicero redet aue voller anaehannng nnd orCskennt- 
niss: dem hat man zu glauben. 
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allein beide grundstücke waren nicht eigentum des thiasos, noch 
viel weniger heiliges gut, sondern das eigentumsrecht blieb den 
erben Epikurs, nur lastete die Servitut darauf, Ilermarchos 
und seinen nachfolgern den niefsbrauch zu überlassen, es ist 
begreiflich dass die Zeitverhältnisse damit über den besitz ganz 
andere macht erlangten, wie ja auch schon zu Ciceros zeit das 
liaus verpfändet, der garten verwüstet war. wie die nach- 
folgeschaft späterhin geordnet war, wissen wir nicht, die 
gedächtnissfeste waren von dem Stifter selbst eingesetzt, sie 
lehren uns den abstand von den Musenvereinen recht deutlich ken- 
nen; die gemeinsamkeit des thiasotischen Charakters freilich leidet 
nicht darunter, die bekenner der lehre Epikurs hatten keine ideale, 
die sie in heUenischer weise als ^atov oder datftovuty emp&nden oder 
wenigstens (da sie trotz aller Philosophie menschen und Hellenen 
blieben) empfinden mochten; zu den gOttem des staatscultus 
hatten sie Yollends die brücke ganz anders abgebrochen als 
Piaton und Aristoteles, so tritt an die stelle der gOtter der 
Stifter, er hatte die stelle eines thiasarchen nicht minder yoU- 
kommen ansgeftlUt als Piaton; energisch hatte er, wenn es nötig 
war,' die (fvfAßoXai eingetrieben^^), und als ein umsichtiger haus- 
Yater fttr die zukunft gesorgt; »onfit w täy ftXmy war auch seine 
parole und mit eigenem gute hat er nidit gekargt; in den 
schweren zelten der zweiten belagerung durch Demetrios hatte 
er ebenfalls als ein rechter hausvater den schulgenossen eigen- 
händig die bohncn zugezählt^'): aber er hatte auch seinen und 
seines busenfreundes Metrodoros gedächtniscult selbst in seinem 
letzten willen als officielleu eingesetzt, der xWorjyc des d-iaaog erhält 
die einem solchen gebührenden ehren, wie Itagnon in Amphipolis, 
wie unzählige andere, ein recht schlagender beleg: nach dem 

»*) Gomperz Herrn. V 392. Plutarch aäv. Col. 18. 
>S) Plwlarek Demetr. 84. dies itt mr seit di« llieste erwUnnug der 
aelrale als solcher (295> noch im enteil jehihmidert nach Ghristns begegnen 

die *Atkltvjifn» 'SmxooQUot ^üJlMtvf e* neben der &viitfhx^ ^wodes und staat- 
lichen corporationen als Spender von lobdecreten für einen ant nnd dichter 
Herakleitos aus Rhodiopolis GIQ III 4316n (p. 1148). « ' 

PbUolog. U&t«nMlMiBg«D IT. 
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tode des Kraton Zotiehos söhn von Teos beschliefet der von 
ihm gestiftete thiasos nvqätiat f^i» tiv Ui^o» w/top t6v iSnroAt- 

wvog TS xal . . . (CIG 8069)^*'). diese namenstagc, die zu dem 

monatlichen male am zwanzigsten traten, sind es um derent- 
willen den Epikureern nicht ohne schein inconscriuenz vorge- 
worfen ward, da sie die fortdaiier der seele leugneten, den ge- 
denktag des Stifters aber gleicliwol dauernd begiengen"'). die 
ganze Stellung des Epikuros aber innerhalb seiner schule ist erst 
so recht zu verstehn. wol war er ein heiliger mann, wol trieb 
auch die ganze zeit und er zumal einen ungesunden rultus des 
individuums und der person: allein es war wahrlicli nicht blofs 
weichliche Sentimentalität noch schwachmütige denkfaulheit, wenn 
diese durchaus hellenische schule an ihrem meister und seiner 
lehre mit fast orientalischer glaubensstarke hieug: auch das war 
reügion, und zwar schöne, echthellenische. 

Zum schluss eine vereinzelte, unbedeutende, halbkomischc, 
aber doch bezeichnende tatsache. die Skepsis Pyrrhons ist 
natürlich weder dazu angetan schultradition zu geben, noch 
hat ihre ältesten Vertreter der ehrgeiz angewandelt, es den 
meistern des gleichzuton; woran der umstand nichts ändert, 



26) Die asiatischen thiasoi, die von Rhodos, die knabonschnle von Teos, 
die ßovxölot hätte ich auch wol in diesen zusammeubang ziehen können; sie 
sdidnen mir aber in aader«iii mehr am platie. 

^) Das jahresfeat des gebnrtataga (10 gamelion) tritt aammt den gebnrts- 
tagen anderer des kreises erst nach dem tode ein; was zu den monatlichen 
festen des zwanzigsten, die der thiasos gewiss seit der Stiftung begangen hat 
(Plut. ne suav. qu. 4), geführt hat, weil's ich nicht, dass man sie später mit 
dem geburtsfeste verwechselte (wie Plin. 35 2), lag nahe; Cicero {de fin. 2 99) 
hat das misverständnis geflissentlich nahe gelegt. Menippos schrieb noch 
bfiefe frf«f ynviti *Bnimiifgo» »ai t&s ^^ifinttoofiAßat vn* avntv tlziti^tt (Diog. 
YI 101). irann Athenaens die Epikureer direct Shta^ai nennt <Tn 398*), so 
ist das bosheit: es bestand ja in Athen ein viel älterer verein lu/adtii:, der 
sich von einem Eixa(ffvs herleitete (CIA II 609); die zwecke desselben sind 
unklar, grundbesitz hatten sie bei Myrrhinus IV 121 nQog ^wqiov 

xoivov Elxadfltav f4f} avfxßttU.itv dg tovto to x^qioy urjdiya fi^diy, d. h. die« 

ses grundstftck darf nicht hypothekarisch belastet werden. 
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dass Pyrihon in Elis lehrvorträge gehalten hat. und doch ist in 
der uähe von Phokaia folgender stein gefunden (Kaibel 241''): 
0 Tag aoi(f«? Tjysficap ai>* ^ElXdda^ 
6 navtc'iTiaatv i^iff(aßag jccv X6y<a 
xai 1«»' äictqaxov iv ßqoxoTq S-fVüccq bäov 
IJvQQ(ai>ia(ftug MfVsxXeTjg oJ' «t^tt' iya. 
der mann, der die ataraxie, die er im dogma bekannte, auch im 
leben bcNvährt hat, nennt sich Pyrrlioniast, d. h. er gehörte einem 
thiasos an, der diesen archegeten sich gesetzt hatte; so ist denn 
auch Pyrrhon dem Schicksale nicht entgangen, ein gott zu werden 
für die bekenner seiner gottlosen lehre. 

Die wichtigste nachfolge Piatons fällt aufserhalb des kreises 
der phUosopbie, auch aufserhalb des rahmens dieser betrach- 
tiingen. es muss aber doch mit einem worte darauf hingewiesen 
werden, dass Demetrios von Phaleron wie das peripatetische 
Museion in Athen so das universale in Alexandreia gestiftet hat, 
dass hier, so weit es möglich war, die gedanken Piatons den 
verh&ltnissen, die alle neuzoschaffen waren, eingeordnet sind, und 
die initiative des gröfsten phflosophen in dem grdfsten wissen- 
schaftlichen Institute fortgewirkt hat die cultusformen, die 
prostasie, die gemeinsamen male, die lehrvorträge, die Samm- 
lungen, das alles ist in dem boden, auf dem es Jahrhunderte 
gewirkt hat, festgewachsen; Ptolemaios und Demetrios bewiesen 
eben auch hier ihr ganz bewunderungswürdiges organisatorisches 
Ukleat: aber der weltflberschattende bäum der alezandrinischen 
gelehrsamkeit ist doch auch nur em reis von dem heiligen 
Ölbaume am Bosshflgel zu Athen. 

Und ob die neue religion, die die Musen ans ihrem be- 
sitze scheuchte, wirklich die alte form der religiösen genossen- 
schaft durchgehends verschmäht hat? ob die hellenischen Christen- 
gemeinden nur zufällig den (jv^ißKotretg und xotvavtta xmv (fiXtov 
so ähnlich sehn? ob der cult des Kari)okrates auf Kephalleuia 
wirklich einem an hellenische betrachtung gewöhnten auge mit 
unrecht grade so erscheint, wie der des Kraton von Teos oder de>s 
Epikuros (Clemens ström. 511)? ich habe keine antwort auf die 
frage; aber ich weils soviel davon, dass ich sie aufwerfeu darf. 

10* 



Digitized by Google 



EX GÜBS 3. 



Der kynisohe predlger Tdles. 

Der mann, dessen namen ül)er diesem excursc steht, ist in 
dem gesammten altertume gänzlich verschollen nur Johannes 
von Stobi hat einige umfängliche stücke teils mit nennung der 
Schriften, teils blofs als twt^ TiXfjrog imroftij erhalten; ihm 
also lag ein anszug vor; wenn dem auszugc aus Stobaeus, der 
gemeiniglich Johannes üamascenus heifst (IV p. 164 Meineke), 
zu trauen ist, hatte ein sonst auch nicht bestimmbarer Theo- 
doros jenen auszug gemacht, ein zufall hat somit diesen Schrift- 
steller erhalten; nur aus den resten selbst ist zeit und art 
deflselben zu erkennen, bekanntlich hat Niebuhr den Teles so 
zu sagen entdeckt und als der mitte des dritten Jahrhunderts 
T. Chr. angehörig erwiesen, an der anziehenden aufgäbe, den 
text 80 alter Schriftstücke herzustellen, haboi wol mehrere band 
angelegt, da Stobaeus aber überhaupt noch nicht in einiger- 
maifoen genügender weise herausgegeben ist, so ist auch hier 
noch sehr yiel zu tun übrig, ohne handschriftliche Studien aber 
nur unvollkommen, so dass ich mich da mit absieht einer starken 
reserre befleifsige. da sogar eine brauchbare Zählung nach Para- 
graphen fehlt, mnss ich wol die selten und Zeilen des Heineke- 
Bchen abdruckes eitleren; man tut Heineke unrecht, wenn man 
Strabon Stobaeus Athenaeus als ausgaben ansieht Iftsst sich 
also nicht jedes detail erschöpfen, so ist es doch mOglidi und 
scheint mir erspriefslieh darzulegen, wes geistes kind Teles war, 

^) Es war eine Übereilung Haupts (o/>. II 320) aus einer Übereinstimmimg 
in anekdoten auf benutzung des Teles durch Seueca zu schliefsen. 
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und welcher litteraturgattung seine Schriften angehören, und da 
er ganz besonders dazu angetan ist, über die cultursphärc, der 
auch Antigonos angehört, licht zu. verbreiten, so darf er wol hier 
eine statte finden. 

Mit der an sich zutreffenden bezeichiiung als 'seichter 
moralist' ist wenig geholfen ; der stil Nvill au den formen antiker 
schriftstellerei , der mann im lichte seiner zeit und Umgebung 
begrilTen werden, und hat auch der doppelte excerpieningsprocess 
das individuelle meist abgestreift, so ist doch zum glück nichts 
fremdartiges beigemischt, wenigstens nicht von der Überlieferung; 
die modernen freilich haben, einmütig wol nur, weil sie nicht 
selber dachten, eine namenlose avyxQi<Jig nlovtov xal äget^g, aus 
<ler bei Stobaeus fl. 91, 33 und 93, 31 ziemlich viel erhalten ist, 
dem Teles zugeschrieben, er dankt aber für. diese vielleicht vier 
bis fünf Jahrhunderte jüngeren Plattheiten, es ist eine allegorie 
im Stile des Kebesgemäldes oder besser unterschiedlicher lukia- 
nischer. der gegenständ wäre also für das dritte Jahrhundert 
nicht nnr passend, sondern man kann die sehrift des Krantor, 
ans der ein wertvolles stttck durch Sextus (s. 556) erhalten ist, 
gradezu als yorbUd betrachten, um so klarer tritt aber auch 
der abstand hervor, dort ist die seenerie klar, vor dem d'iarfioy 
der nenf4Xlfif$s bewerben sich die är«^ um das ßifaß^, erst 
erseheint Jllovtos dann 'BdotHj dann ^YyUta dann *Aipd^^^ 
^jQ£t^. einem jeglichen wollen sie zunächst den preis geben, 
aber der nächste schlägt Jedesmal den vorhergehenden, und so 
wird die rangfolge fixirt nun sehe man hier, dem Flutos (der 
so abstrakt ist, wie nur ein grauer schatten sein kann, keine 
spur von allegorie, geschweige von mythischer Symbolik) ißofj&et 
xQat€QO)g TvXTJ x^^vfC^a* fifr* avtotf doxovca^ wo Teles nicht 
xQaTfQuig sondern iGxvQuyg oder ixTsvdog und kaum ißo^&et für 
avvriyoQft gesagt haben würde, bei Teles ist Tyche wol eine 
göttin, eine choregin der menschen, oder dichterin ihrer Schick- 
sale: sie als abhängig vom Plutos zu denken, ist falsch und des 
dritten Jahrhunderts unwürdig, nun aber gar das übrige gefolge : 
^Hdovai ^EXnideg Evxcci ^ Eni&vixiai "Egoog — mag gehen; aber 
^YyUta wg avtoS vöaoiQ fiaxofiiyiii und dann Oixoyofiiu und 
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Tgwp^l Y<m dem gefolge der Tugend ist nichts erhalten, nur ihre 
phrasenhafte anklagerede. diese ist inhaltslos und voll tri\iali- 
täten: dennoch kann man sie nicht lediglich als zu schlecht für 
Teles bezeichnen, die rhetorisclic mache, der aufwand stilistischer 
mittel ist hier viel bedeutender, während jenes stil durchaus 
salopp ist, bewegt sich hier alles in dem gemessenen taktschritte 
der schule, rhetorische figuren, knappe diction, gleicligiiwicht 
der Satzteile hier, dort ein haltloses hintereinander- und 
übercinanderpurzeln der glieder und sätze. hier kommt es 
vor lauter xo/i/iar« und xMÄagta zu keiner periode, dort kaun 
es zu keiner nfQiodog kommen, weil die teile der rede überhaupt 
keinen schluss haben, das wird wol jeder nachemptinden, der 
nur vergleichen mag^). aber auch die gattung der schrift- 
stellerei ist eine ganz verschiedene. Teles schreibt (um nicht 
vorgreifend vom prediger zu reden) moral-philosophische traktate : 
diese avyxQKng JIXoviov nai 'yiqstljg gibt eine allegorie und gehört 
unzweifelhaft der filfniüig an. es ist ja richtig, dass des Frodikos 
^ÜQe» oder die aristophanischen Wolken schon solche avrxQhmi 



*) Aneh. nur ein par proben, ausgehoben weil sie zn emendieroi sind, ver. 
den mrddiende belege sein. III 177, 11 sagt Piatos xoafttS 2«^, luAUttfite 
(T If ifiov (.x^^Qc* oder Umliches) x«» nUnt' ifta yag («fi codd,) i^ya wr» 

7fix*} x(ä hufytg /.cn ciotti (croAoi codd.y noraiiovs d' aßtcTov^ yt'jvQnii axinia 
x«l yt/f y.tyMQiauhyt}i' ijouua«. 31 xul av J «iiog, tü Xtv, nloirot' (h'QQvilots 
uyayxuluy uriiiftji'as cmu iö'uxus iaO-tjiuiy fitofiH'ov, ov &Qt^iy utg ra äXXa 
xai degais cxmofifyoy , j{totf^v (T 9i now tttiiöfxfa«, AlX «et (ff» woe 
{tufA eM) nf^m^ re 187, 8 in der g^enrede fvarv/tl fthf ne cK»' «^oi^ 

nSr danayuif {nöyioy codd.) ' xoqov J" ovx f/f i rolg XTtjaujUiyois, tcd (J* «via ttvr^ 
nagfOTty onug uy (ngoo^yhr^Tm (oder ähnlich), xai wantQ ^ noy vJfQuSyrioy 
rooog c(v^fi«i nnög lo uTdioi' nodtty (cf' cJi' n{nn).(aui. xuxog uiv iart tm 
qtkoTtorii) [nkovjog^, <()'«).i(r/n yag ctviov T^y (fi/.onoyiuy ttg xtofucT« tcXlayov 
dvvttfAtvtiv (?)• xuxog (loi) n((9^vf4(it didovg aqogfAug aftugit^fuciioy' äfufo^ 
rigott «T ili^iftost roy ^ty yug iot96jtt (fidir« codd,) xdftyav uoxoltl, rw d* 
tls tQvq-qy twfovyTtt xai vgorginu (lacobs: ngngintu' noui codd»). neut «T &/m 
fiiv xolttxas äv^gt^TXovg ngof {ttg codd.) flnidu jfQtjfxradiy, ufitt di ino nokktay 
xolaxtoofuyovs dm tik jggijfnaa, oftou uy«&6y fth ovx fariv o nloviog, 
q-&itf0V cf' aytti^toy uiytmoy {jntyiGrow codd.) tyti n. s. w. die viclon abwoi- 

cbnngen vou guter graecität brauche icli wol nicht hervorzuheben. 
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geben; auch die kynische litteraftor hat sich ihrer hemftchtigt, 
wie Meleager ^Linsenpur^* und *dicke Linsen' sich hat streiten 
lassen*); unter den beifsenden gedichten des Aikaios von Messene, 
die leider nur zu wenig kenntlich sind, befonden sich scharf 
persdnliche (/vr)eQi<t(ig*), die im späteren altertnm und durch das 
mittelalter in den conflidus und cerkmina Tiel vertretene 
litteraturgattung stammt somit aus Hellas'), und wie Frodlkos 
nach der einen, ist das alte gedieht yom streite des Hemeros 
und Hesiodos nach der anderen der ausgangspnnkt: der unter- 
haltimgslitteratur aber gehört alles an, mag man auch die 
moralische paraeiiese noch so sehr im auge liaben; dirccter appell 
an das publikum ibt duich die fiifitjaig schlechthiu ausge- 
schlossen. 

Wenn also dieses stück nicht das mindeste mit Teles zu 
tun hat, so bleiben die reste von sieben Schriften, die alle von 
so gleichartigem Charakter sind, dass mau eher die Verschieden- 
heit der titel als die Identität des Verfassers bezweifeln nKk'hte. 
von der gegen Epikuros gerichteten schrift neQi tov fii} shat ti- 
Xog Tjdoi'ijv III 234 ist nur ein dem Krates entlehnter nachweis 
übrig, dass die ndai^ovia nicht in der summe der ridia liegen 
könne, indem ein ganzes leben durchgerechnet ^^ird; es ist das 
eines attischen bUrgersohnes das stück Wom scheinen und 



JtxiHv nmi fta^ «^jc^m»; AtiMn. lY 157*. dem Ttrteer der unter 
PlierekAtes nsmeii gdiendea^foo/iMlM (4) irar beides liemlidi deeadbenirertes; 
es ist inüfsig sich den gegensata nusittdenlcen. 

•«) Polybios 32 6. 

-'>) Vgl. Haupt zum ApuUouius Tyrius. woi ein schöner gegenständ za- 
umfassenderer litterarischer Untersuchung. 

Die lebrgegenstände des knabenunterrichtes sind wol hier am toU- 
slhligsteo, loerst mudaytuyos ntudwQip^ YqafifxtenMAamtlMt Agfumitot (gf* 
Y9^ftf «Iso der Miehenantecriebt erscheint selbstrerstibidiieb, gau nie es 
bei Flinius 35, 77 bezeugt ist. später tritt arithmetik geometrie und reiten 
dazu, dann die cpliebie (xoa/n^Trjf onkofiä^fog nmilolQtßrjq yt^uvnciaQ^oq], die 
noch bis zum 20 jähr dauert, dann bleibt ia|»op;fOf und GiQtarjyog Yorgesctztcr. 
die schrift des Krates, die hier zu gründe liegt, ist der älteste und ausführlichste 
beriebt über das ephebeninstitut, den die litteratur entb&lt. flbrigens ist be- 
merkenswert, dass selbst der epliebe uoeli geohrfeigt und ansgepeitscbt werden 
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seiii' • IV 164 sucht dorchzofOhren dass das dkmov oder ^ 
SqOop douo» sogar minder profitabel sei als das efimt, was bei 
der tapferkeit recht artig wieder an einem exempel aosgefOhrt 
wird'), das ganze erinnert an die entgegengesetzten schildemngen 
im zweiten buche von Piatons Staat, die ohne aweifel die erste 
anregung geboten haben, die beiden um ihrer inneren verwandt* 
schalt schon von Stobaens zusammengerflckten stflcke nt(ii 
iffwuuv nnd neii^ tlna^ticts (IV 49) schlagen die tdne an, ^e 
auch in den übrigen nur variiert werden; aufser fingierten exem- 
peln treten hier citate und anekdoten hinzu; bemerkenswert ist 
für die doctrin, dass die affecte (zunächst die trauer) scblechir 
hin für verwerflich erklärt werden. 

Wozu der meiiscli orzugfu werden soll, wodurch er sich die 
Seelenruhe und Unabhängigkeit von den 'uiu.ständeu' erwerben 
soll, das ist die uviccQxna^ der das in seiner art vortreffliche 
stück I 123 gilt; die gedanken sind allerdings Bion entlehnt, 
und was Teles dazutut sind meist anekdoten von Diogenes und 
Sokrates; die Wahrheit ist natüi'lich nur die apophthegmatische"). 

dtrt Aach Terlohnt es sich eine parallelstelle herzusetxen. im Azlodioa 
366 " wird ansgefilUirt dass kein lebensalter der A^tug« entbehre. • erst das 
kind. dann der knabe, der unter der tyrannis von ;r«*(f«ywyof yQau/uaTKfTat 
n€uöojQiß((i steht, av^o/ntyov ö'i itfJiTixo't yt(o/LiiT(iai juxuxoi, noXv nXtjfhog (ffono- 
itoy. imtJuy ö' tis lovs iqijßovs iy/Qii'f Ji, xoaunr^s »ai </6ßos xtigioy, tJtHTU 

n&t 0 n» ftitQttMiciwf X9^^ an^Qovtn&s *iU tyi^ iai tovc ra'ev; 

atQt»y T^s 1$ U^tiw nayoo ßo»^t tt* 8. w. die Terwaodtsobaft des dialoges 
mit Teles ist nnTerkemibar anoh im stiL so wird anch die Mit liemlick die 

gleiche sein. 

^) Aias "wird zum typus eines öoy.wf at'(f()ftog und das so umgebildet, 

3ta9dn(Q Tf> Munt, iok kann diese Umbildung sonst nicht aufireisen, sie mag 
ja anek Tidleicht dem Teles eigen sein: abor dass dUe konische sehnle seit 
Antisthenes, weil sie sich auch an die weitesten kreise wandte, die sophistik in 

der Umbildung der homerischen typen fortgesetzt hat, ist ja bekannt, und 
noch bei Dion Chrysostomos i?., b. in der achten und zehnten rede) findet 
man davon wertvolle reste; anderes ist aus denjenigen Homerscholien au ge- 
winnen, die jetzt brach liegen, weil sie nicht einseitig kritisch sind. 

Es ist das stttck, welches vielleicht die allerhandgreif liebsten bei- 
spiele fit lobende und besteigende randnotiien Im texte enthilt» von Gebet 
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80 httbflch aber dies alles aueh ist, so wOirde man dadurch doch 
nur in ziemlich bedingter weise Aber den Charakter des Teles 

(Mnem. X) meist mit glQck behandelt; es tat auch sonst am meisten Terdor- 
bcn. anfror dem was Cobet und zum teil auch Haupt gestrichen haben muss 
noch entfernt werden der ganze satz 1'24, 16—18 nancufnoyoi (sie) — tjuiyovai. 
125, 3 fttj C'jr** Tß rot? ia/VQOv ['foort« ^iaaiäCny xui d'»«r(i«jf»;A.»C«(T«^«»] , das 

letztere ist aus der folgenden anekdote genommen; packträgerdienste aber 
sind unter die ToriOge der kOrperkraft nicht wol tu rechnen. &ate8 nnd 
Dii^enes haben mit leichtigkeit die arrnnt ertragen ünfo» ynfi/aitM [«m» 

intÜTai] xai dutii^ tvttkti xtti lit'j diyäufi'ot j[Q^«tt&ttt. dies ist blofsc ditto- 
graphie*, sie können doch nicht deslialb vergnügte armut gehabt haben, weil 
sie bettelten, das folgende von 24 ab setze i< h ganz her >; li dtl /urtkkov 
tnutvictu 101' |U<T« ntvitts tvxoXtag (jo) y'jQng h'ty/.öyia tj loy /utut nkovrov; Infi 
rot {tntna codd.) ovdt yy<ayat QUiJtiaiiQÖv ian nolöt' n iari nkovTos ^ nuIoV rt 

xai MvffTunht lud ovr« rovn ^^tw wnt ffilovr^ iU»9*^H»e xtti ä^o^mtt 
ovTf ixflyo fti<rr« nnfi^ ytyyaiias, iäXtt lov aviov (kfjitfoiiQa, xhI o<Sn$ff {j&imtQ 
A ontQ cett) rolf nollois ^wttrtu xatit tgonoyj oltos {ovno codd.) xai toit 
aydnctlty xai lai' utf txixoifi Tityijifvovat f^fffiy iv TM ßi^ — ti <ft /iit], (trcdiojg 
iin(ili.äjifo(^m ioCntQ ix Ttuy/jyvQftog [octio xai (x jov ßiov\. das letzte ist aus 
Zeile 10 auticipiert, ähnlich wie im anfang (123, 20), wo Cobet den trug 
dnrchBchaiit hat, Bion die ngay^taa auftreten Mast nnd die Schreiber die 
Utpkt Toneitig ^geaetst haben, d Idfiot, « Bmit, fmuniv ra n^uy/tata 

w jQÖTioy ^/tüs Mtj Siptttro cTtxfuoAoj'Ar^m« wx uv htim, ^ijaly^ [n(fm9v ^ 
nfyin] "äy&Q<ane ii |M* ^J|f,<?"; öjant^ oixhtjg tiqos xvQtoy elf itQoy xa&iane 
(TixaioXoyflrai, "t* ftot f*nj^fi. erst später (25) folgt xai ij ntvia (Jw'} ttioi. 
die prosopopoeie ist besonders geeignet den abstand der allegorie in der oben 
behandelten späten avyxqiaig zu erkennen, unter dem was die Armut sagt 
steht auch folgendes vixiiang ov nttQtx<a aot [nQuiioy ^iy"} )((ifiüiyos fä flv' 
ItfPtkt ^fffwt (fc t« itQ*t't "ntSw yAg mi nwovrov o^jr^rq^y, ip^v o Jwyitn^, 
too Hqovs öhtf ifioi o lltt^tft^ wnt, tvnrovs Mi* ffoXmlfc. die stelle 
hatte ich mir als darchschlagend notiert, als die fttr antikes gofuhl beinahe 
gotteslästerliche ansieht verbreitet war, die Athener hätten sich den Par- 
thenon erbaut um ihn einmal im jähre aufzumachen, oder \venig^tens nur 
zu bestimmten zeiten oder (wol gegen trinkgeld) schaulustigeu zu zeigen, 
jetzt glaubt kaum noch jemand an die agonaltempel mehr, und auch das 
sagt sich wol jeder, dem es ernst um Athena ist, dass die Athener, wenn 
sie das herze dringte, zu ihrer lieben schntzherrin gehen und beten konnten, 
wie in den italienischen kirchcn die schöne ^te UAf wo denn auch die 
bcnutzung des heiligtums, die dem Diogenes bequem war, nicht fehlt, wenn 
man den beleg auch nicht braucht, so wird die bezeichnende stelle doch 
willkommen sein. 
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und seiner schriftstellerei klar werden: entschiedenes urteil und 
eine sichere Zeitbestimmung gestatten nur zwei Schriften, 
tfvy^g und die, welche jetzt nur die allgemeine bezeichnung 7¥- 
kt^iog iv imtoii^ trägt (in 200 und 211), die wir aber voll- 
kommen berechtigt sind mQl mvUtg zu nennen, denn dies thema 
geht durch, in dem längeren bruchstQck (Stob. fl. 97) wird ein 
geguer widerlegt, der zuerst behauptet, das geld hetfe bedfirf- 
nissen ab (211 auf.) und dann noch einmal (213, 4) einen ein* 
wurf macht, was ihm vorgelialten wird ist das lob des bedürfnis- 
losen k'bons, (las nur im bettlerleben besteht, das lob des kyni- 
sclicii lebeiis mit dem wamielii und wirken der kynischen beiden 
illustriert, und mit den versen des Krates beschlossen orx oiai^a 

?.tiy. dazu ist das vorher (Stob. fl. 95 ) aus^ehobene nur ein corol- 
lar, wo derselbe gegner l^ehauptet, die armut hindere au der 
l)hilosoi)liie, während das geld dazu nützlich sei, und später 
(202, 1 — 4) dass am allgemeinen unglück der arme doch auch 
teil habe, der reiche aber im Staate mehr ehre finde, um dann 
ebenfalls mit beispielcn teils der Vergangenheit teils der gegeu- 
wart eines besseren belehrt zu werden; offenbar gicng es aber 
noch sehr viel weiter, hier also erhalten wir endlich das recht 
den Teles einen kyniker nennen zu dürfen; Zeller hat ihn, ob- 
wol er den sinn seiner moral stoisch - kynisch nennt, unter die 
Stoa gerechnet, allein es ist specifisch stoisch nichts, kynisch 
alles, die beiden sind nicht blofs Krates und Diogenes sondern 
auch Metrokies, die unmittelbare empfehlung des bettlerlebens, 
die vollständige betrachtung aller irdischen dinge als zuiiill, ohne 
nenQ»n£vii, ohne Ze^$, ohne lo/osy die Verachtung des ganzen 
lebens als töricht und das herausreißen des einzelnen aus der 
gemeinschaft, [die reine negation mit andern werten, schliefslich 
der gänzliche mangel erkenntnisstheoretischer oder logischer 
Sätze weist uns von Zenon genau so fort wie von StOpon, obwol 
der Öfter citiert wkd und gewiXs viel verwandter mit dieser 
richtung war als der freund des Gonatas. und nach Bemays 
glänzender darlegung wird man die ganze person des Teles, zu- 
mal wie sie uns bald erseheinen wird, lediglich als Kyniker be- 
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greifen können, freilich wurzelte Zenon in der krateteischen schule 
und hatte selbst zu Metrokies noch in einem vertraiuMisverliült- 
niss gestanden; man kann sieh sehr \\o\ vorstellen, dass um 250 
noch in Athen eine diadoxrj Krates Zenon Ariston als die echte 
gezählt werden mochte: aber wenn der zenonische Staat noch auf 
dem hundescliManze geschrieben war, so war das el)en sein jugend- 
werk, dann sonderte er sich durch die stärkere beschäftigung 
mit logik und auch physik: noch mehr aber im leben: er lehrte, 
zog Schüler, bildete einen verein, wies die kyniker. die sich an 
ihn drängten, so weit er seine schüchternlieit dazu vermochte, von 
sich, stellte sich zu der gesellschaft, in der er wirken sollte und 
selbst zum hofe von Denietrias nicht mehr oppositionell, das 
gieng denn doch andere wege als die nachfolgeschaft des Krates, 
und es war natürlich, dass die nächste zeit w enigstens neben dem 
stoicismus noch eine starke sippe von kynikern der sti'icten Ob- 
servanz an der regel des St. Diogenes festhalten sah. die Utte- 
rarische ausbildung der Diogeneslegende, die massenhafte pseud- 
epigraphe litteratur dieses scldnges gehört doch wol hierher: fest 
steht es von Menippos. und es ist bedeutend, dass das Vorbild eines 
Luldan schon in den tagen des Pbiletas nnd Timaios wadisen 
konnte, wo prosa und vers vermischt ward, wo der sokratische 
dialog in seiner eigenen manier persifliert ward, da war für eme 
Seite des barockstils allerdings der voUkommenste ansdmck ge- 
fanden, nach des Überwindung jeder formellen sdiwierigkeit und 
der erschöpfung aller tiefsten themen spielt man mit Inhalt und 
form, und in kunstmäfsiger stilverletzung sieht man den voll- 
kommensten sieg des stilistischen kdnnens. freilich war das hel- 
lenische Stilgefühl dafür damals noch nicht erstorben genug; dazu 
mufste man noch somit und kyniker sein; es bedurfte dann noch 
manches Jahrhunderts, um allgemein die Inhaltslosigkeit von bimmel 
und erde so tief zu empfinden, dass man einen Lukian bewunderte: 
aber die zeit, in der Menippos wachsen konnte, mufste auch zu 
dieser richtung die keime in sich tragen, diesen kynismus, dem 
Zenon entwächst und der durch die entziL'iiuiig seiner besten 
kräfte allmählicli lierunterkonimt, bald aus unserer kenntniss ganz 
verschwindet, repräsentiert Telcs. 
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Der gnind, weshalb Zeller Um zn der Stoa geredmet hat, 
liegt wol lediglich darin, dass Meineke den Kleanthes in folgen- 
den Worten erkannt hat (201, 25): jcoi Hty totovtuy qiQovtidonv 
(um zeit und geld) juo» doxel o "Aatsioq leXvfiJvog noXv svcxoltS- 
tBQog iffai Tißi juijdfv vTnxQxetv*). otoy dtj nov tv tw vvv noXi^ta 
nsqi ovdfyog (fQoyri^ft ij nfQl aviov. aber daraus folgt nur, dass 
Kleanthes in armut lebte; für stoicismus oder kynismus des Teles 
nichts. Zenon vollends ist nur für eine geschichte des Krates citiert 
(201, 13). dagegen gibt diese crwähnung der beiden stoiker, wie 
Meiueke gesehen hat, eine datierung der Teletischen schrift. 
zwar Zrivm> stf Tj beweist nicht unbedingt, dass er tot war; es ist 
aber doch das nädistliegende, und wenn grade ein schlimmer 
krieg war, offen])ar einer der jeden für gut und leben fürchten 
licfs, so kann man nur an den chremonideischeu denken; dazu 
stimmt dafs es heifst, wer seinen söhn reich machen wolle, der 
schicke ihn za Ptolemaios *°). die schrift ist also in den letzten 
^chziger jähren des dritten Jahrhunderts verfafst, und zwar in 
Athen, wohin auch die spärlichen andeutungen in den anderen 
stäclcen führen ^^). Teles selbst aber braucht nicht nur kein 
Athener zu sein, sondern er redet durchaus Yon ihnen in der 
dritten person und erscheint bei allem gänzlich unbeteiligt 

Dass er wurklich kein Athener war, lehrt die allein noch 
zu besprechende interessanteste schrift, tuqI g^vy^i, die uns zu- 
gleich allein darüber aufklärt, welcher litteratnrgattung diese ganze 



Die Worte sind niiTollBtftndig; aber mit Meineke vor Häg^fty 
einstucbieben scbeint mir gans vnrnöc^ch: diese form war so Tele» seit 
Iftngst tot, und die Atticisten haben sie erst wieder aasgegraben. 

1'^) 214, 17 fl ßovht 10V vioi' aov r^c huhiag xai an«vt(a( n€tpoa*j ft^ 
-i()oi; Utoltjuidoy nif^nt oniag j((n';iinju xitjatiai, fi fit}, "«Affförn«»" TTQog- 
kaßöiv unfkfvanfu", nfQto'tlg {nfgcntl codd. vgl. 215, 21) d"* oinSir , «AJL' fif 
Kaäfitiav ('Axad^f4$iay codd.) ngog K^titiiitt xii, dass mau den Akademiker 
Krates hier gediddet hat, gewiss ohne an ihn su denken, ist stark, auch 
den komischen trimeter hatte man verkannt 

11) Hier will der sclave U&fjyaios yivia^cu 216, 8. die schrift ntQl tov 
/U9 tikos tlycu ^(fot'i^u gibt den lebenslauf eines Atheners, in der ntgi cr^- 
TttQxdttg steht der Parthenon, in der nun fvnu(^ti(cs entspricht der 'Amal§ 
yvpi^ (IV 51, 16 j eine iiHy nag* iifüv yvyatxtiy (30j. 
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schliftstellerei angehört; inhaltlich bestätigt sie lediglich den 
kynismus, dem Vaterland nicht mehr ist als ein hans, in dem 
man zur miete wohnt, und selbst die hellenische grabessitte ein 
vonirteiL es ist eine vor einem publicum halberwachsener Jüng- 
linge in Megara um 240 gehaltene rede, es kann nur durch 
sehr flüchtiges lesen verschuldet sein, dass man für den ort der- 
selben allgemein Athen gehalten hat; sagt man denn da Xqf[a(ü- 
vldtig xal rXarxcdp ol lAd-rivcttoi (66, 11)? oder sagt man vor 
Athenern (68, 30) ^wxQctiTjP fiev inaivovcftv oxav intXaßofifVog 
^ AO^riva'i oiv Xiyji' ol [iip yctq otqai^yol i(f^ olg xaXXbmi^oVTca rntQ- 
o^iot ze&afjifAipot eiaij td de ovsidij t^g dfj^uoxQctiiag iv toTg drj- 
fioaioig tdqotg'^ entscheidend sind die bald folgenden worto 
(69, 5) ovx aijSdog ydq tig imv ^Ainxölv tfvydöoiv XoidoQOV(j,syov 
nvog avib) xai Xiyovtog '"'uXX' ovöi Ta(ftj(rrj tri *^'?* 
mansq ol datßsTg ^A&rjvaioyy iv zfj M(yaQixij^\ ''^wanfQ }ih ovu, 
€(fij, ot fvdfßtXg MfyaQiayy tv rfi MfyaQixfl^\ diese aussieht konnte 
ein athenischer verbannter doch eben nur haben, wenn er in 
Megara als metöke wohnte, und da der Schriftsteller ihn ledig- 
lich als "einen der attischen verbannten" bezeichnet, so ist 
selbstverständlich, dass er dies nur in Megara gesagt haben 
kann, von Megara also gilt, was 66, 29 steht. ''dXX' ovdt 
i^ovülap i^€tg dCeXd-tiv dg 7r^f Idiay", ovdi ydq vvv eig to 
StafiOif OQtov [i^ovülap sxt*)], ov6^ ywalütsg slg td tüv ^EwaSiSo» 
odd' eig td aßata (ov<Mg) \^^v\ und wirklich kennen wir 
sowol ein heiligtum der B&ifi9tf6i(og daselbst (Pausan. 1 42 6), 
wie eins des Enyälios vor der Stadt (Thnk. IV 67)"). aber dies 
bewiese nichts, denn auch in Athen ist beides bezeugt"); dass 

überliefert ist ig tov 'Evvultoy o i<snv oXiyov nno^ty. I;Obeck hat 
TO 'Evvtthtiov cmendiert, da Reiskes 10 'Kyvuhov falsch ist. wenn man os 
mit TO Ilv&ioy schützt, so sollte man doch erst beweisen, dass ^Ewühos ein 
epitheton des gottes ist, das ebenso gut ni Mg wie xn tifttyos treten kann; 
ei ist die gewOhnlidie Thukydideskritik. mich bestftrkt die Telesstelle im 
glauben an |p 'StfwJJWf das ich mir, ehe ich auf de anfinerkaam ward, 
notiert hatte. 

Denn ein Ugoy folgt aus dem cult des Enyälios, welcher dem 
polemarchen zusteht, und also älter ist als die fassung des ephebeneides bei 
Folloz. es ist nicht löblich, (Tass die mythologieen ^Welcker II 729. Preller* 
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den weibera der zutritt yersagt gewesen, werden wir dieser 
stelle für Megara eben so leicbt entnehmen wie für Athen, und 
staatlich concessionierte ärzte auch ohne weiteres für Megara 
glaube (67, 24). für dieses also gilt nun 66, 6 ^v>aros htOvog 
ov naq* ffily ig>QOVQf$ gwyag ht tfg 'ItaXSag rthtnavoikwog naff 

yovug^ und wenn auch nicht als sicher, so darf es doch als wahr- 
scheinlich gelten dass Teles ein Megarer war; dass er Stilpon 
mehrfach heranzieht, der seinem kynismus auch nah genug steht, 
ist damit im schönsten einklang. als Teles so redete war 
Megara frei; wie sollten auch sonst die attischen verbannten 
eine Unterkunft darin haben? dies allein würde genügen als 
terminus post quem den zutritt Megaras zum achaeischen buude 
anzusetzen, 242. ferner erwähnt Teles als ganz kürzlich pce- 
schehen das erscheinen einer j^rofsartigen aegyptischcn Motte im 
unmittelbaren Gesichtskreis seiner liürer, doch so dass ihr zweck 
hn wesentlichen eine demonstration war**), das war ebenfalls 
242, im jähr der zweiten aratischen Strategie (Plut. Ar. 24), wo 

Plew I 263) den zwcifel Lobecks, welcher die stellen gesftmmelt hat (zum 
Aias 17!)) noch tiberbieten, ob Enyalios in Atbon einen gesonderten cult 
neben Ares c;ebabt liabe. denn sie sollten von liehrs (Aristarch 179, wo 
das im kern aristarchiscbe Scholien zu Aristophauos Fried. 457 zuzufügen 
ist) gelernt hahßn, dass Aristarch die abweichung der homerischen an- 
schauung von dem attischen cqUus (nicht gut sagt Lehn fabulae) auadrOek- 
lidi angemerkt hatte, auch w&re die Lobecksehe erkUrnng des ephebeneides 
«nd der Aristophanos^telle an sich nicht an billigen, dass in Achamai, wie 
in mehreren gegenden des Pi loponncs, 'Kvi-ahoq eine pcrson war, 

schliefst diese ausdrticklich bezeugte sonderung nicbt aus. das gilt denn 
auch fdr ^legara und Salamis, wo der tempcl eben so gut megarisch als 
solonisch gewesen sein kann. (Plat Sei. 9.) 

66, 9 nach den werten über Lykinos 'inn^fUdw • Jmtidat/iiytot o 
¥w hfl Bgäxps tctt^$cnt/avos vno Bnlä/taioVf XftftmviAit xal Tlaoxtu^ ot 
^A^^vttiot, ov TiftpfJ'rto» x(u av/iißovXor, iV« ft^ T« nakatcc ffo* Xtyu) akX« ja xaS'* 
^fiSe, xat TO TikfvTtttoy ovx ini ajolov rtjUxovtov i^arKaralt] xat XQIM"^""' 
joaovnov ntoilv6f4fi'o; xrd rijf liovaUti' fj^cjf <as ßovXono ](o^a9-(a. auf wen 
das letzte geht, kann zweifelhaft sein, doch wol auf einen der beiden zuletzt 
erwähnten brüder, d. h. Chremonidcs, der als nauarch des Ftolemaios bei 
Ephesoa Yon den Bhodiem geschlagen ward (Polyaen Y 18). das mnas in 
diese seit gehören. * 
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Ptolemaios in Ton den freiheitsdnrstigen Acbaeern zum aviAi^axog 
^yffiovlav Sj^v ntaä y^v »ul ^Xatwv^*) erwählt war. noch 
etwas später, etwa 241, föllt die Verbannung Hippomedons aus 
Sparta, der als einer der hauptteilnehmer in die revolntion des 
Agis verwickelt war; da wir ferner hören dass er zum Statthalter 
der kürzlich von Euergetes erworbenen provinz Thrakien gemacht 
war, so rücken wir noch etliche jalire herab; dieses datum hat 
Droyscn (Epig. I 408) richtig zur datierung der sclirift des Telos 
verwandt ein terminus ante quem ist mit unbedingter sicher- 



'•'•) Ich habe die olTenbar authentischen wortc liorgosotzt, weil sie der 
§ph]ageDdste beleg sind, wie es mit der aratischcn frciheit aussah-, zu 
Philippos selten hiefii das knechtschaft, und so beliebte mtui es ni nennen, 
als Kleomenes von Sparta dasselbe forderte, was Aratos dem kOnige von 
Aegypten selbst angetragen hatte, ganz harmlos erfährt man (Plut. Ar. 41) 
dass Kleomenes bei derselben gelegenheit dem Arat 12 talente jährlich bot, 
während er von Ptolemaios G erhielt, so sah es mit der persönliclioii un- 
abhängigkoit dieses st:\jit^niannos au«, der wol trefflich zu schleichen ver- 
stand, wie der dieb in der nacht, aber wenn ea galt köyj^as fikinuVf dann 
passierte ihm regelmäßig r^f xtiltav iStfyQttiyta»«* (Plut 29). es ist hohe 
seit, dass man mit dem respect vor dem Achaeerbnnde und seinem beiden 
ein ende macht. Phylarch hat gewiss mit grobem pinscl gcschichtc ge- 
fälscht, aber Kleomenes war doch ein mann; Polybios hat mit feinem 
schwämme verwischt, dass riiiloiKiinion der erste Klephto eher als der 
letzte Grieche ist, beginnt mau wol cinzu^then: der achaeische buud 
erfreut sich immer noch einigen respecles. aber auf allen geistigen gebieten 
ist 9t ktinm obolos mebr wert als der boeotlselie und aetoUsdie. auber 
Alkdos, der ein Messenier war and nicht im lande blieb, ist keine einsige 
nennenswerte capadt&t ans dem Peloponnes in den zelten dieses bundes 
hervorgegangen: was an Polybios gut ist, dankt er lediglich den Römern. 

^^') Auf die denkwilrdigc rcformbewegung Spartas findet sich noch eine 
beziehung bei Teles, die wenigstens ein sicherer pnnkt in der schwierigen 
Untersuchung sein kann, in wie weit die spartiatische legende unter dem 
eindraek der gegenwart des 8 jahrhnnderts entstanden ist. er ersfthlt 68, 
21 dass die Spartiaten jeden firemden und jedes Helotenkind, wenn es nur 
ihre erziehung erhalten hätte, o/<eiwf toit a^ArroK rtfuuaty^ ohne diese 
«yuyii aber selbst einen könig verstoüsen. das letstere geht deutli« Ii auf 
Lconidas Klconymos sehn, das erstere, so nufnillig es ist, erscheint bei 
dem plutarchischen Agis (10) in durchaus entsprechendem gedankengangc ; 
Lykurg habe die ^n iikuata eingeführt ov jois ctofutot nohfuHr dkicc jovg ßiorg 
aivtS^ xui joi'i TQÖJtoi's dtdtun, dagegen die fremden Terpandros Thaletas 
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heit erst mit dem alle yerhfiltiilsse lockerndern tode des De- 
metrios 229 gegeben; allein znmal da Teles schon über 20 jabre 
vorher ebenso tätig gewesen ist, Ghremonides doch auch schon 
265 ein Staatsmann war, darf man dem allgemeinen dndmck 
tränen und die abfassnng mdglichst nah der oberen grenze an- 
setzen; vielleicht lebte sogar Antigonos (f 239) noch. 

Ich parire noch einige einwände, minder weil sie sich nicht 
ein aufmerksamer leser selbst beantworten würde, als weil sie 
zu schärfcrtT auffassunn; einzelner stellen führen, ist der Vor- 
trag; nicht viclmelir in Thclx-n gehalten? 68, 15 "-alXa teal 6u 
(uii XLu .1) iifioixog- dt'tidi^ovoi öt noX'/.oi )Jyoi^tfg iiiroixt^'; av 
6' iyyfi'fjg uw xiivöt dovk(a(Tag sx^tg, xal Kdduov fitv xöv xrtarrjv 

i/fj^ MC äoidiov ävdqa yfyovÖTa ijiaivovfitv, lo dt fietoixop ehat 
bysiöog ijov^i&i/a. 'HqccxX^g 6' ^' -iqyovg ixntadyy Gjjßijdt [Q^ßaiq 
vulgo) xaiiiixtt. der eingewobene vers ist unbekannt (adesp. 449). 
und weiter unten 69, 14 ^ jt(-q) rcaf^g ayo)vla. (fr^aiv 6 Bion^ 
noXXug iQayMÖiag ^noiT-dfv. oicJTTfQ xai 6 f/oXvi'f^ixrjg iyiiV.€Tat^ 
^O^äipov di (i' m texoi Ca xti (Eur. Phoen. 1447-50)' ei de fi>^ ir/oig 
xO^ovög natgmag aXXä inl ^ivrig raifsi^^, xl i<fgeu td dtag>o^v; ij 
ix &fjß<av fjkovov elg 'Atdov 6 Xdqdnv noQd-fisvM, ttai y^? ffi^fJS 
bx^ccKft xQV(p&^y€u wriloV; tl fi^ xqvtp&sitii mS. 'ich brauche 
nicht erst hervorzuheben, dass diese stelle, wo das citat der 
Fhoenissen controllierbar ist, die Schwierigkeit hel)t. Theben ist 
genannt, weil dort die citierte tragödie spielt, das gleiche ist 
notwendiger weise für den, doch wohl auch euripideischen, vers 
anzunehmen, der vorher citiert ist. dort aber ist weiter zu 
gehen, der satz, welchen der fingierte gegner einwendet, ist so 
nicht zu ertragen, was soll das d4, was der abgerissene satz 
mit 5», wie soll es griechisch sein, dies Xfyovtsg ^fUrouu'? und 
wiederum, ist es angemessen, dass dem so abrupt ein vers entgegen- 
gehalten wird, in welchem etwas ausgesagt wird, zu dem die 
berechtigung nicht ersichtlich ist, nämlich, dafs der fingierte und 

Pherckydes hu rcc ra'rn /vxovQyo) ö'ttTikovv ((dorifg xal jtktaoifovyTf^ iiifit}- 

d^qaay dtaftQoytiüS' ia der schrift negl tiina&fkts stehen auch bereits einige 



Digitized by Google 



& TBLBB» 305 

(liircbaiis charakteiiose gegner die stadt knechte; in welchem das 
pronomen iijvde keinerlei bczichung hat, d. h. sich auf einen 
vorliergelicnden vers bezieht. ich meine, das hiefs etwa so 
*aXld xai bii fihoixog oytiöi^ovdiv ol tioAXoI Xiyovteg^')' fxhotxe 
(ßä^etg ayii' datoißiv noXicog-y öv ö* iyyevijg oSv rrjvde dovlcoaag 
ixstg xai KdSfiov /hcriiä^ftg^ eut 6' d firj noXiTtjg dv€i6i^€ig. 
freilich ein billiges kunstmittel ists, der eigenen rede durch 
die entlehnung aus fremdem Wortgefechte färbe zu geben, aber 
ich traue damit Teles nicht zu viel zu, und dass erst so die 
stelle salz hat, ist eben so augenfällig, wie lücken (durch zeilen- 
oder woriausfall) hier nur zu häufig sind"). Vermutungen über 
die herkunft der yerse verschweigt man besser. 

Ein anderer anstofs könnte darin gefunden werden, dafs am 
elngang der ganzen beweisftthrung Stilpon als autorität so an- 
gerufen wird, dass man denkt, ihm sei der gedankengang ent- 
lehnt die stelle ist TOrdorben (65, 13) ovdip Xfyijtt n^g <d 
«00 S^TfmyoCt ' ^"'^ nQwpf «Mm Xfyny ^p^* luä tSvmy j 9vyij 

i^J Dies würde besser fehlen; ob es in A im text oder nur am rande 
steht, wird bei Gaiäford nicht ganz deutlich. 

<8) So ist 70, 4 der name des Volkes ausgefallen, welcihes die leichen 
seiner angehörigen ah drelette im banse behielt, den namen wird man 
wol Öfter gelesen babte; aber mieb lifcl das gediebtais im stieh. — ich 
•etze noch eine bisher naverstandliche partie her 68, 3 "all' o(xoig /niya 

fioi doxH TO ly fi tyit'fTO t»? xal fiofo/t] iv ravitj x«t (x. t, t. A, sonst fehlt 
xc(() xctiuyn'ioS^tuy -noTiQov xal iy otxirt iy Jj ftQfOftjg Xttl iyiyov [iy raiJrij 
xttjaytyiad't(t]f x«y p aanga' xai (^J'tuQ}()tovaa xttl xuianinrovoa; xai iv ytjl 
iv ^ iyiyov »at Ix naidiov IniU*;, [iyTav&a} xay dxÖTtoy p; ovd'^ fi {ov dtl 
f Ä) »MigJUiTOvmr iutQQ^yvvadttt {Anoqq, «mML) «fi», T^y ^moooqov fieW' 
ßivw iaqolßs tnd totimts^ mk» ifVMfiCbtNf» /tbr er» K99^qios {KvnQi»s eodd.) 
•w Mmtwtof ^ Sr* BelßiyijTtjs , ö/moi dt fiiya ti tpaai, ro h ^ iyivtjo rts xai 
ivQttffiti, iv lavTt} xaraßiMvai,' xui rüg nXfCovg fxiy i^ujlftg Tu>y nolnoy xat 
lovg h'oixoi'i'jag uofßng^ fjtytt dt xal nQootjj'^g r^r ncaQidu olantQ [>f«*J «>' »7 
(üantQ xal uvrij codd.). das letzte ist vielleicht eine zu zaghafte co^jectur. 
die zu Eypros yerdorbene abelbemfne insel bitte icb auch nnr dnreb bneb- 
Btabenraten wie Yaldcenaer ond Uemeke wieder finden können, aber nicht 
mOgen, wenn mir nicht in der ergreifenden rede des Syneslus (303* =387 Erab.) 
/Untatos uufxöx^cf ««^^ Kv^^Qhv begegnet w&re. offenbar hat Synesius, 
was er oft tut , eine sprichwörtersammlung benatzt; die erhaltenen babe icb 
freilich vergebens nachgeschlagen. 

l'hilolog. ÜQtarauehuDgan IV. 20 
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(ij von Jaeobfi zugesetzt) notuv aya^y tfUQkftter, aUeln die 

emendation lässt die recapitulation stilponischer gedanken nur 
klarer hervortreten o »ai ngia^v tlnov ''ti Hysti, (ftjdh Mo;i 
iiv(av xTf. wie hier ist y>j(T» dann noch weiter gesetzt, und 
zwar grade (56, Ii unweit des phrurarchen Lvkinos. gilt etwa 
die historische auspieluiig und das local Mefj;aia der megaiischen 
quelle des Teles? davon ist nun, da Lvkinos des Antigouos beam- 
ter war, keine rede: die Chronologie verbietet es. allein es muss 
zu^^estanden werden, dass Teles seine eigene rede und die seiner 
quelle, eines stilpunischen dialoges, in unentwirrbarer weise ver- 
mischt hat. doch es genü«it. auf seine durchgehende manicr zu 
verweisen; hat er es doch in demselben vortrage Gl), 13 mit Bion 
grade so gemacht, und bei diesem, seinem lieblingssclu'iitstelier, 
kehrt es noch öfter wieder. 

Es findet das aber aucli seine erkliirung und entschuldigung 
darin, dass wir es hi(U' iiiciit mit moralischen traktaten, sondern 
mit Vorträgen, und zwar vor einem publicum von anfängern zu 
tun haben, das steht so gut wie ausdrücklich darin. 66, 17 ''aXX' 
«V ye tij idiq orpe ceQxovfffV ot ^vyddsg^\ ovde ydq a\ yvvaXxBg, 
olxoi nivovdai^ (d. h. auch wenn sie in ihrer heiniat bleiben) 

t/Xixicc, mit absichtlich despectierlichem ausdruck nennt sich 
Teles deshalb einen pädagogen 66, 21 twUmv »al ^ßtivtmy 
ßaihlevetg (so für ßaatXsvtfstg notwendig zu schreiben), fyA di 
dXty»v »al ävijßar, natdaymyog ysvofi^fvog^ ital cd viXmfuOoy ifUtV' 
tov. dies ist auch nur dem Bion abgeborgt, denn aus ememvon 
dessen Vorträgen wiederholt er in der schrift nt^ avva^ttdaq 
(1 13B) ifv fiiy ä^fx^g xaXAgt di ü^o/uu, ^ 
ftoXk^y, iyu dl iyig^ nttidaywydg ywyopkivog, man wende nicht ein, 
dass das partidpium conditional sei, denn weshalb w&re diese 
condition gewählt? wenn man aber die sehr triviale bestimmung 
dieser vinrträge bedenkt, so wird man über den brockenhaften 
Stil und die unerträglichen Wiederholungen nicht nur von ge- 
danken, sondern von ganzen partien milder urteilen, aus diesem 
po])nliir- philosophischen Charakter erklärt sich auch die häufige 
bezugnahme auf landläufige sagen, anekdoten, sprücbe und verse, 
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vor allem abor auf die 'alten' ^"): ein schlagender beleg, wie 
epigonenhaft die ganze weit sich vorkam, ob etwa Teles als 
lehrer im gymiiasion von Megara angestellt war? dass dieses 
als erziohungsinstitut organisiert war, wird man unbedenk- 
lich annehmen dürfen; aber in wie weit geistige bildung vor- 
gesehen war, kann ich nicht entscheiden, verträgt sich aber 
damit die dialogische form, die zwar eine recht ärmliche ist, 
da kein versuch einer fi&onotla des gegners gemacht ist, 
aber dafür fast durehgebeiids die ausdrucksweise bestimmt?'") 
es könnte ausreichen, an die philosophischen Schriften des Seneca, 
die filr recitation bestimmt sind, und gan2 besonders an viele 
der wrträge des Dien von Prusa zu appellieren, die dieselbe 
form, womöglich noch ausschliefslicher, zeigen: es hat aber diese 
erscheinung bei Teles eine viel tiefere bedeatong. die ganze 
fitteraturgattung ist durch eine krenziing des phÜosopliischeii 
dialoges mit der rhetorischen epideiziB entstanden, ihr werden 
sich klar zu machen verlohnt sich. 

Platou schuf den dialog im bewufeten und gewollten gegen* 
satie znm sophistischen lehrrortrag. wol erfiihr er selbst noch 
die unbeqnemUchkdt dieser form, als es grofse Wissenschaft» 
liehe lehrgebftude zu errichten galt, aber er Verleugnete 6ba' 

19) Die ((g/(tioi als die alten d. h. vorsokratischen philosophcn finden sich 
seit Aristoteles öfter, auch Aristippos rjfJ.f;«« ist ähnlich, hier (III 212, 

26 und 213,21) liegt aber oft'euhar ein buch vor, denn es wird ein Syllogis- 
mus entlehnt o ftij dnoXvtt anktjaTias . . . ovö't ii'ötiag ä-nokvn' ovöiv dt ruiy 
tnoiwtf unh^ias dnoliM .* . mm 8dii«])t Teles eigenes ein, das zum teil 
in paMnthese gehörte, Uk p «vvor änJuiinog . . . Ir Inft^ Irrai. Um 
ist die sjllogistisdie fona dareh diu daiwisdieiitreteB aadeorer afttie getrabt; 
unmittelbar darauf aber durch corruptel. auf den einwarf mos maviCtvc»^ 
Tovrwy ('( tyovaiv; Wird aus Bion geantwortet ttw? iSt ol jQanfl^ltM ygriftäiixtv 
tj^ovitg tivTu; ob yttg avTWf ovra tyovaiy oi'ö't (Iqu ovioi fcvrtoi' {yuQ aiitot 
aviäy codd.) an der anderen stelle ist ebenfalls den «^/»lo» eine ganze 
gedankenreihe enlMinfe. da» dieae 'alteii* kaum 160 jähre alt sein konnten, 
liegt «nf der haad. sind es etwa die'^ipjfiiia« «wi'«mo<7 

^) In der sehrift ntql ntfiag habe ich die stellen namhaft gemacht; 
in der nigt (fvy^i sind es folgende, jedesmal durch Alka hervorgehoben G6, 
IG. 29. 67, 26. 68, 3. 27. os war die pflicht des heraasgebers, diese angel- 
punkte der darstellung zu bezeichnen. 

20* 
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postidat leinet jagend nie. so tat auch die phUoeoj^e. der 
dialog mit wenig geändertem Bcenenpereonal bleibt die form 
der philosophischen schriftstellerei, sobald dieselbe sich an das 
grofiie pnblicnm wendet; nur der brief an einen nichtphiksophen 
tritt, namentlich dmth werke Ton dem durchschlagenden erfolge 
des aristoteüschen protreptikos, dem dialog sur seite. und immer 
weitere kreise öfiheten sich bald der philosophie. wenn schon am 
ende des fünften Jahrhunderts bei dem athenischen bürger eine 
lektiire des in fremder numdart und olmc schmuck der rede mit 
vieleiu physikalischen detail verfafsten büclileins von Anaxa|i;oras 
vorausgesetzt werden durfte, so war nun das vollkommenste der 
prosaischen nationallitteratur philosophischen Inhalts, weithin 
über die weit, die griechisch, die Weltsprache, redete, reichte der 
rühm (lieser litteratur, und zum ^^ebildeten menschen gehörte phi- 
losophische keiintniss. das gnifse publicum besafs einen unge- 
messenen bildungsdrang, und all die erscheinungen wurden be- 
merkbar, die eine gesellschaft zeigt, die die frucht vom bäume 
der erkeuntniss zur zukost für jedcM-mann verlangt, auch wenn 
er mit der sorge für das tägliche brot in Wahrheit sein ganzes 
leben füllt, popularisiert ward die Wissenschaft, und so denn 
auch, was ja eigentlich, wenigstens bei den Hellenen, dasselbe 
ist, die Philosophie, was dabei herauskommt ist immer halb 
und unerfreulich; fttr die entwickelung des philosophischen ge- 
dankens ist diese ganze legion von philosophen durchaus gleich- 
giltig. aber historisch ist die erscheinung sogar berechtigt und 
vor allem, sie ist ein wesentlicher factor für den nivellierungs- 
procels, der das >veltreich und die weltreligion yorbereitet. es 
ist eine vielfach verbreitete, aber doch nur von urteile- und ge- 
dankenlosen festgehaltene Vorstellung, dass die religion den 
Zeitgenossen der spdtter Stilpon und Theodoros nichts mehr ge- 
wesen wiire. dem bedflrfiuss der gottesverehrung genügte sie voll- 
kommen; wie dem Piaton war dem Aristoteles der cultus der an- 
gestammten gOtter trotz ihrer metaphysischen Überzeugungen 
herzenssache; Epiknros und Chrysippos haben sich wol gehütet 
in unbedingten gegensatz zum cultus zu treten, denn die hel- 
lenische religion ist avtrißstut die rechte weise, die götter zu ver- 
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ehren, diese götter sind etwas gegebenes, genau so ivie die 
natnr vnd die gescfaichte, wie t6 mqUxov und wie tä n^uyiiata, 
eine wissenBcliamfche metaphysik hat mit der tMßn» so wenig 
etwas m tan wie physik. eine autoehthone religion bedarf nicht 
nur keiner theologie, sondern schliefst sie aus. derartige be- 
strebimgen, wie die stoische concordanz zwischen volksreligion 
und Philosophie, sind etwas unhcUcnisches und im gründe irreli- 
giöses, und deshalb sind die priesterlichen predigten, die Julian 
anbefahl, und die wir uns nach der probe seiner mystischen rede 
zu denken iiahen, im sinne des lebendigen Hellenenglauliens gottes- 
lästerlich, nicht weil es predigten sind, sondf^Mi weil j)riester sie 
halten, einer rechtfertigung bedarf die religion wahrlich nicht, 
die es sieh nicht einfallen läfst für die alleinige gelten zu wfd- 
Icn oder absolute normen für die gottesverehrung aufzustellen, 
der mythos unis])ielt von jeher die göttcr, zu denen man betet, 
er ist wandelbar und menschlich, aber er ist oftmals selbst nur 
eine andere form der kindlichen speculation über die gottheit, 
welche als sophistik und philosophie in gereiftercr gestalt sich an 
sie macht, mit der natur ist es grade so. Zeus und Athena 
sind da, wie die liebe gottessonne und der rieselnde quell, der 
quell erquickt und die sonne wärmt, heut wie morgen: deshalb 
mag der philosoph immerhin beweise, dass die sonne täglich 
geboren werde nnd sterbe, das wasser ein elcment oder eine 
summe atome sei. der fromme und doch durchaus sophistische 
dichter legt in denselben mund eine rationalisUscbe verflüchti- 
gung der mythen und der person des Dionysos, durch den er 
Torsichert, dass die flberUefemngen, welche von den Tätern stamm- 
ten und so alt w&ren, wie die zeit, d. h. ewig, durch kehierlel 
sophistik Uber den häufen geworfen werden konnten, erst wem 
die Bakchen in diesem sinne verständlich geworden sind,, der 
wird der autochthonen religion gerecht aber auch das streben 
die weit und den menschen zu begreifen ist so alt wie die zeit, 
und sehr früh haben die Hellenen bemerkt, dass dieses he- 
dflrfiiiss durch die religion nicht befriedigt wird; noch viel 
tiefer ward es empfunden, dass die religion auch das bedftr&iss 
nicht mehr erfüllte, dem menschen sittlichen halt zu gehen. 
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in dieBe Ificke war, zum hefle, ja zur rettnng der menschh^t 
bis auf diesen tag und bis an der weit ende, die Sokratik 
eingetreten, in Athen n^aren die ewigen Wahrheiten ans lieht 
getreten, daas reehttun erkenntniss ist, dass Ohles tun schlimmer 
ist als übles leiden, dass die schätze der weit tand nnd das 
glück ein unverlierbares gut des inneren menschen ist in den 
zwei menschenaltern nach dem tode des Sokrates war diese saat 
gereift was in den gärten der gottgeliebten Stadt gekeimt war, 
hatte tausendfältige frucht getra<;eD, genug den weltkreis zn be- 
samen, da zog der grofse ackersmann Alexandros hinüber in 
die unendlichen Auren der beiden anderen weitteile, und sein 
eisen machte das laud liiuhtbar für die neue Douietergabe 
Athens, die ruhios und friedlos alles zermalmenden , über die 
weite erde Zerstörung und verniclitung tragenden beere und 
flotten des fünfzigjährigen krieges macliten allerorten die lierzen 
urbar für die lehre der attischen Wissenschaft, in all dem greuel, 
dem wirrsal, dem elend rangen millionen menschenherzen nach 
dem frieden, der vom liimmel ist und im innern der brüst wohnet^'), 
gegenüber dem scbaiiilos prunkenden laster und dem diadera 
auf manchem mOrderiiaupte forderten milliunen menschenherzen 
die g enugtuung des verletzten gewifisens und gerechtigkeitsbe- 

Darum sind negative bestimmiingcn dos tüos wie amQäxdig nXvnbic 
aittt&wi C^y u. dgl. m. keineswegs blofs in der skepsis dem dritten Jahr- 
hundert so genehm, wie tief die Sehnsucht danaili gieug, zeigt duss es bis 
in die stoisch -jüdische predigt ntgi ahoxgtiioQog Xöyoo gedrungen ist 
(Frendenthal s. 71). sellist ein mann der ezacten Wissenschaft wie Heron des 
KtMibios söhn setat als rüof der phüosophie die AvttQati« (Wescher Polior- 
efttiqaes 71)i es war allerdings von dem streite der dogmatischen philo- 
sophieen, den die um 2^5 ausgestorbene generation so pnorj^isch geführt 
hatte, ein allgemeiner rückschlag nach der skepsis hin zu bemerken, und 
das wirkt hier auch mit. vgl. commcntar. gramm. II. p. 10. da Zcller 
den Bratosihenes unter die Stoiker rechnet, den ich dort als typus dieser 
riehtung anfjsestellt habe, so stehe liier der dnrchschlagende beleV Strab. L 
p. 15» wo der stoiker Strahon von ihm sagt» dass er in seiner ]üiik»ophie 
fAÖvov fifXQi To^' (foxt'iy gegangen wäre, auch sein lehrer j^elles war ja ein 
freund des Arkesilaos. übrigens gehen die verschiedenen nachrichten über 
gleichzeitige träger dieses namens nicht so einfach auf, wie ich oder wie 
Rohde (lih. M. 34, 153) sie combiniert haben. Furtwänglers einfall (Arch. Z. 
1879, 152) h&tta wenigstens nicht ausgesprochen werden soIIod. 



Digitized by Google 



8. TELE9. 



311 



woMBeins: hier genfigte älleiii die Philosophie, aber diese gentigte 
töUig, mochte sie nun die blutigen stnemen der göttlichen getTsel 
an der seele des tyrannen aufzeigen, oder die strafen des Ixion 
und des Taatalos in dem innem des sttnderhersens wiederfinden, 
oder auch nur zeigen, wie das mensehengeschledtt ans eitel streit 
und seufisen geformt sd: der weise -aber, dem ewigen sonnenballe 
gleich, in steter bahn unverrückt dahinwandele. die weit, dem 
beispiel zugänglicher als der lehre, stärkte und erbaute sich 
an dem anblick der erlauchten schar heiliger männer, die sie 
unter sich wandeln sah, verschieden in der lehre, einträchtig im 
wandcl. und was diese männer herausgehoben hatte aus elend 
und Sünde, war die philosophie. wer sollte nicht nach dieser 
ambrosischen herzenskost verlangen? aber wie dies verlangen 
befriedigen? wer hat zum lesen zeit, oder zum vorlesen einen 
sclaven? und was ist das tote wort, zumal einem volke, das nie 
verlernt hat, selbst seine poesie nur mit dem obre zugeniefsen? 
in Athen, oder wo es sonst einen meister gab, einen gründliclien 
cursus durchzumachen war nur wenigen bevorzugten möglich; 
wen immer die sorge für seinen Iclicnsunterhalt an die heimat 
fesselte oder doch in einem beschränkten geschäftskreis hielt, 
ferner die gesammte frauenweit, die immer selbständiger und freier 
ward und wie am getriebe so an dem geistigen leben der weit 
teilnahm, schliefslich die erziehungsbedürftige jugend verlangte min- 
destens nach einem Surrogate philosophischer belehrung. denn wer 
auch selbst für sich verzichtet hat, der will doch seine kinder in die 
höhere gesellschaftliche Sphäre heben, da finden sich denn die 
leute, die solche forderungen befriedigen, zunächst auch um sich 
so eine ezistenz zu schaffen; einzeln mochte auch wol der eine 
oder andere den beruf zum prediger in sich spüren, all dies geht 
um so leichter, je mehr die philosophie selbst in die brdte statt 
in die tiefe geht freilich ist's meist nicht weit her mit die^eü 
lehrem, meist haben sie selber nur von der Oberfläche geschöpft, 
und alle arten von menschlichkeiten laufen mit unter, g^eichwol 
ist nicht zu bezweifeln, dafs sie zwar viel unheil, dflnkel und 
Bcheinwesen verbreitet, aber auch manchem erbauung und Stär- 
kung gebracht, mancher orten die Sittlichkeit gehoben und eine junge 
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seele für Wahrhaftigkeit, Wissenschaft und tagend gewonnen haben, 
allein das brachte nun auch eine Veränderung der philosophischen 
nnterrichtsmethode nnd der philoeopluflcheii sdiriftBteUerei mit 
sieb, das d§aliy§o9m im platoniscben sinne, das imx»Qfifi^i ^e 
Antigenes sagt, das bei&t die mitfoiwjliende t«bahme des sebft> 
lers war nun niebt mehr m&glich. der lebrrortrag mufete ein- 
treten, aber der gegensats der sekratik gegen die sopbistik, 
obwol er nnr der gegensatz swder scbwestem war, war grade 
im gi^fsen publicum unyergessen, und die gleichzeitig lehrenden 
rhetoren, der nachwuchs der Isokrateer, taten das ihrige, diesen 
gegensatz lebendig za erhalten, einen einfach dogmatisierenden 
vertrag bitte man teils nicht verstanden teils als Schwindel an- 
gesehen, se besorgte der philosoph sich In balb ^alogisoher dar« 
stellongsweise seinen widerpart selber, zum gewinne des fiüislichen 
nnd packenden Vortrages und zur befriedigung auch des dialek- 
tischen triebes, der so gewaltig? im Hellenenvolke ist. und ferner; 
der Wanderlehrer war weder zur production eigener gedankeu 
im Stande, nocli verlangte das publicum, den herrn Teles oder 
Kleinias zu hören: sie wollten die grofsen meister auf diesem 
wege zu lehrern erlialten. so nahmen die vortrage fast den 
Charakter einer reproduction anderer gedankenreilien, den Cha- 
rakter einer auslegung heiliger werte, einer predigt über fremde 
texte an. dazu kam von eigenen zutaten die fortlaufende 
moralisierende paranese, womöglich in trefflichen pragmatischen 
maximen; niciits schlüfrt so durch wie ein vers aus den liob- 
lingsdichtern der nation, Homer und Euripides, ein exempel der 
historie oder was sich dafür ausgab, das neueste Schlagwort, die 
neueste anekdote, das witzwort aus der neuesten komödie") der 
residenz hat in diesem kreise noch zündende kraft, mag witz und 
komödie in ihrer heimat schon längst vergessen sein, die geistige 
richtung und die geistige bedeutung der wanderlelirer war natür- 
lich sehr verschieden, ^on der Borysthenite, Theodoros der 
Kyrenaeer, Hegesias 6 n$tcMvaMg, Diodoros Kronos, Timon 



s>) Es ist bweiehnend dass Tel«s den Philemon m«hr£ftch, nie den 
viel sentensiOaeren Henandroa ciliert: nnr jener war bei der menge popnllr. 
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von Phlius sind eine anzahl namen, welche rasch die tätigkeit 
und Wirkung derselben in verschiedener weise in das gedächt- 
nis rufen, aber solche namen, die sich um ihrer bedeutung 
willen erhalten haben und also nicht blofse namen sind, erwecken 
innner noch zu holie Vorstellungen, weil sie naturgemäfs nur den 
koryi)häcn angeh(»ren^'). darum müssen wir den zufall preisen, 
der uns in dein an sich gänzlich unbedeutenden Teles einen Ver- 
treter erhalten hat, der zum typus geeignet ist, weil er einer 
von vielen ist. schon die folgezeit hatte von dieser gaiizt n t:r- 
scheinung, obgleich sie sich bewiifst war, dass mächtige elenicnte 
der gegenwart dorther ihren Ursprung leiteten, sehr geringe 
kenntniss. man lese dafür nur das erste buch in Philostratos 
Sophistenviten. mit diesem buche ist die zeit und die Sphäre be- 
zeichnet« wo die philosophische erbauungsrede in allen kenntlicher 
weise den breitesten räum einnimmt; auch wieder neben der lediglich 
rhetorischen epideixis, welche sich der schönen litteratur gänzlich 
bemächtigt hat. < Dion und Maximns von Tyros sind die ächten 
nachkommen der Wanderprediger des dritten Jahrhunderts, von 
denen geht es dann weitar zu Th^stius und Synesins, und nun 
ist wieder eine religlon da, welche die Philosophie abl<tot aber 
die philosophische predigt einfach in ihre dienste nimmt neben 
Themistius und Sjnesius stehen Gregorius von Nazianz und 
Johannes Chrysostomus. es ist nicht anders, der kyniker Teles 
ist der ftltesto kenntliche vorfohr des geistliehen redners, der 



*>) Sehr bezeidmettd ist der berieht des Enidien Dikaioldes (Namen. 
731*) *A(fK9ciluw tMf 0nd»Qtiutf luä Skufot toS cofunoS huftmmuf 

{IntKrtoytuiv vulgo) to%s q tkoaoff ovat xat ovdiy 6xvovvt(üp äno naytis Hiyj(eMff 
aixoy i^tvXaßtj&iyra IVa /nij ngcty^arct f^t] utjdtv fxiv ^öyfta vnttnsiy tfxauofjii- 
yoy, üontQ Ji to uf}.at' raq ojniac; nQoßce).t(i(^ai ngo IttVTOv r/j»' frro^tjy. be- 
zeichnend natürlich nicht für Arkesilaos, sondern für die Schätzung des 
einfiusses jener wandernden eristiker. — deu berichterstatter habe ich 
Difcalokles genannt , obgleich hei Numenios Biokles steht: denn bei Athen. 
XI 508 inid fiber Piatons adKUer Enagon Ton Lampsakos dtiert Eifvnvlot 
xai JmctoxXtjs o Kvidtos t» dunQtßuy] hier ist das eitat Jtmiiiis o 
Kyiifios iv Tali; imyQtKfofiiyats Jtargtßaif. mir scheint Athenaeus seine ganze 
gplehrsamkcit in dieser gegend dem Pergamener Earjstios zu verdanken) 
der Torher citiert wird, vgl. 610, wo es ebenso steht. 
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heute, in welcher kirehe es andi sei, das wort der sdurift aus^ 
legt und durch fromme betrachtang die hersen seiner hOrer 
stftrkt und erbaut, die Mrche hftlt eben ttberfaaupt tut allein 
den nie abgerissenen faden der antiken tradition fest indessen 
liegt es mir durchaus fem, die entwickelung der christlidiett 
predigt aus der philosophischen erbauungsrede im einselnen 
sm verfolgen oder eine parallele zu ziehen, das leicht zu be- 
greifende factum aber wollte ich aussprechen, weil ich es in einer 
abhaudlung durchaus verkannt finde, welcher ich sonst luauiiig- 
fache anregung und belehrung verdanke. Freudenthal „die dem 
Flavius Josephus beigelegte schrift von der herrschaft der Ver- 
nunft", erweist in der tat, dass die betrefTeude schrift eine jü- 
dische jHcdiut aus dem ersten nachchristlichen jahrlmndert ist. 
mich dünkt alles höclist vortrelllich, aber die litterarLiescliicht- 
lichen fulgeruiigi'u fordern einen protest heraus. ,, Griechen und 
liünier haben religiöse vortrüge niclit gekannt'' beginnt er und 
stellt dagegen die ..lieilige beredsanikeit der Juden'' und zwar 
von den ..niäclitigeu reden des sterbenden Mose an*', wenn man 
so gutmütig sein dürfte, dies exempel auch nur als mythisch 
gelten zu lassen, und nicht vielmehr, wie sich gebührt, mit des 
falschen Zaleukos ^.tiqooIihov vonutv'' zu parallelisieren, so würde 
es in eine classe mit den „Lehren des Cheiron", dem „Auszug des 
Amphiaraos" und ähnlichen poesieen der liellenischen propheten- 
zeit gehören, die wirkliche prophetenrcde des Arnos und Jesaja 
ist gewifs etwas grofses und von ächter und ergreifender gött- 
lichkeit; aber einen exceptionellen Charakter kann sie nur so 
lange beanspruchen, als man nicht die naturwüchsigen sdhne 
Israels, sondern die gefiUse erblickt, durch welche der gott der 
Juden oder der Christen zu einem besonderen zwecke die zukunft 
halb zu enthüllen halb zu verbergen beliebt hat mit dem weih- 
rauchnebel schwindet auch die auserwfthlte besonderheit dem 
hirten von Thekoa tritt der hirt von Askra nicht unebenbflrtig 
gegenüber, dem vornehmen Judaeer, der sein volk zum ausharren 
wider Assur mahnt, der Spartiate, der das beer seines königs 
wider Ithome fahrt, in Israel predigt der prophet von Jahve, 
der sein volk nicht verlassen kann, und in Athen b^nnt er sein 
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rügegedicht mit dem worte frömmer znversicht, dass die Stadt 
nach Zeus willen nicht untergehen könne: totri yaQ fisyd&iffiog 

und wenn der Verlust der nationalität und freilieit in tieferen 
israelitischen ^^emütern die gottheit, die national war, nur zu 
universaler bcdeutung steigert, so war es ein Kolophonier, der 
aus der geknechteten heiinat gewichen war, aus dessen munde 
dem befremdeten volke entgegen tönte: eiq O^fdg sr ts ^sotat xal 
dvd^QMTTOiai ^ufyi&TOg, ovlog ogä, ovXog ts vott, ovXog ds i' axoi'«. 
„ausgeworfen ist das Schleppnetz und ausgespannet sind die 
fangnetze: nun werden die thunfische daherziehen durch die 
mondhelle nacht"', das könnte so gut ein seherwort an könig 
David im kämpfe wider Moab wie an könig Peisistratos vor der 
Schlacht bei Pallene sein, der unterschied israelitischen und 
heUeniscben prophetentums ist nur der, dass die hellenische poesie 
eine weitaus gröfeere festigkeit der form, und die hellenische 
religiös eine unendlich gröfsere fOlle und wandelbarkeit der ge- 
stalten hat. aber mit dem, was man predigt zu nennen hat, 
bat überhaupt das propbetentnm nichts zu schaffen, wenn es 
zeit ist, erfaCst der geist den anserwählten; zeit war es nicht 
blofs einmal noch an einem orte, die Wirkung des propheten 
aber ist eine dämonische, oder, anders ausgedradct, eine eminent 
persönliche; sdnen schalem kann er bekanntlich seit Elias zelten 
nur den mantel lassen, dennoch ist s^ wirken unabhängig dap 
Ton ob man ihm glaubt Sassandra singt weiter, mag sie auch 
nios Terlachen, und der heilige Antonius ruft den fischen, 
wenn die menschen yerstocket sind, der prediger dagegen ist 
träger einer tradition, die für ihn wie für seine hörer etwas 
gegebenes ist und die er nur weitergiebt: der prediger ist 
nichts ohne die gemdnde, die ihn hört, und um derentwillen 
seme rede allein ein existenzrecht hat 

So scheidet sie denn auch Freudenthal, obwol es den ein- 
druck macht, als sollten die Rabbiiien und die Schriftgelehrten 
niclits geringeres als die nachfolger der propheten sein, er geht 
aber in einem Sprunge über die zeit hinweg, von welcher mau 
zwar nur dies eine, aber eben dies weiXs, dass das Ilellenentum 
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ganz intensiv auf die Juden eingewirlct bat die „Vorträge und Vor- 
lesungen in den Synagogen und lehrhäusem" bezieht er auf „das 
heimatlose volk", und dass sie sich nicht zu wahrer kunstform 
entwickelt hätten, eiitscluildif2:t er mit dem „elend der zeit'', das 
gilt streng genommen erst seit der zcrstöruni? des tempels, in 
bedingter weise allenfalls seit den Makkabiierkriegen. aber in 
Alexandreia sind sich die Juden zu allen zeiten weder sehr elend 
noch sehr heimatlos vorgekommen; die zeit, während der das 
Hasmonäergesclilecht kraftvoll dastand, hatte dem volke eine 
materielle macht verliehen, welche es mit küuig David schon 
anfnelimen konnte, nnd lieimatsficfühl und Selbstvertrauen ist dem 
Verfasser des ersten Makkabäerbuclies schwerlich abzustreiten, 
vollends aber die ptolemaeische herrschaft des 3. jalirhnnderts 
war materiell wie geistig ein sogen für die Juden, wie für alle, 
die unter diesem völkerbeglückendeu scepter standen, die drei 
grofsen könige sind einander sehr ungleich, aber alle drei sind 
mit consequenz und einsidit träger des alexandrischen groüsen 
Sinns, des Hellenismus, wie ihn Eratosthcnes im gegensatze zu 
Aristoteles aufgefafst hat. und dieser Hellenismus hat die 
jadischen barbaren nicht anders als Babylouier, Aegypter, Karer 
und tansend andere mit Zuvorkommenheit, ja mit aympathie und 
Schonung aufgenommen, wenn Berosos Manethos und Apol- 
lonios von Aphrodisias, die hohenpriester, keine ganz ent- 
sprechende persdnUchkeit unter den Juden haben, so liegt das 
daran, dass das nachezilische Judentum zunächst eine kirche und 
keine nation war. aber die griechische spräche und dimkweise 
drang doch auch in jttdische kreise; könige und pri'ester er- 
strebten selbst in Jerusalem eine vermittelung, und die griechisch 
erhaltenen jüdischen bflcher, mögen sie apokryphen heifsen oder 
# wie Philon und Josephus einen selbständigen namen bewahrt 
haben, wurzeln, bewusst oder unbewusst, zur häUte im Hellenen- 
tum. so auch die predigt von der alleinherrschaft der Vernunft, 
deren philosophischer Inhalt, wie der von mehr als einem tralriate 
Philons, ein abgeblasster stoicismus ist. die katastrophe, welche 
eij^ensinniger fanatismus viel mehr als die angebliche bedrückung 
hervorrief, riss nur gewaltsam die Verbindung entzwei, welche 
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allerdings zur absorption dieses yolksstammes in eine allgemeine 
Weltbevölkerung geführt haben würde, in der hunderte von volks^ 
iiulividualitäten auch schon absorbiert waren, dass die deiikiiialc 
des jüdischen lebens aus den Jahrhunderten von Alexander bis 
Titus erhalten sind, vor allem auch die Übersetzung der LXX, 
verdanken wir ja nicht der jüdischen, sondern lediglich der 
hellenischen, erst heidnischen, dann christlichen Wissenschaft, wie 
sie alle, vor allem auch wieder die LXX, ohne die universale 
hellenische Wissenschaft niemals entstanden wären, es lag viel- 
leicht nicht von vornherein im cliristentum, allein die gescliichte 
hat doch diesen weg genommen, dass die demente, welche über- 
haupt aus der israelitischen cultur und denkweise sich mit dem 
hellenischen durchdringen konnten, eben im Christentum einge- 
schlossen waren, wenn die prediger der griechischen und 
römischen kirche also die schrift von der alleinherrschaft der 
Ternunft benutzen und citieren, so ist es unbillig, darin eine 
andere beeinflussung durch jüdische litteratur zn sehen, als bei 
kanonischen Schriften des alten testamentes. auch dies gehörte 
zum erbe, das das Christentum von vorn herein überkommen 
liatte: die öhristen lasen diese jüdischen Schriften eben noch; 
die Juden hatten sie längst yergessen. doch gesetzt auch, diese 
beurteilung wäre unbillig: davon hängt die frage gar nicht ein- 
mal ab, ob „die christliche kanzelberedsamkeit den schritt von 
den einfachen Vorträgen der ersten zwei Jahrhunderte zur hflnst- 
licheren homilie und zur formvollendeten predigt nicht ohne bel- 
hilfe der jüdisch-griechischen beredsamkeit getan hat", hierin 
liegt, wie ich glaube, ein verhängnisvoller Irrtum, der bei theo- 
logen verzeihlich, an einem philologen von dem weiten umblicke 
Freudenthals befremdet hat denn die jüdische oder christliche 
litteratur eine sonderexistenz neben der heidnischen geführt? 
wenn der proselyt oder katechumene den göttern seiner väter 
fluchte und lieb' und treu' wie ein böses imkraut ausraufte, riss 
er da auch die tausend wurzeln und fasern aus seinem herzen, 
die ihn mit der cultur den Sitten dem geschmack seiner Um- 
gebung verbanden? oder ist es nicht vielmehr für das geschicht- 
lich zu sehen gewöhnte auge eine uotwendigkeit, dass Paulus 
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und Seneea, Damis und Lencios, Tertollian tmd AppnleiiiB, Ori* 
genes und Plotinus, Gregorins nnd libaniuB seitgenossen waren? 
was ist denn fttr ein nnterscbied zwischen den sopliistischen 
prnnkreden der beiden letzten? ans einer schule stammen sie^ 
mit denselben mittein wirken sie, hier wie da die gleiche hohle 
rhetorik und unwahrhaftigkcit des ausdrucks. der unterschied 
ist nur, dass hier, wie meistens, der Christ die tiefere natur und 
der aclitungswertere Schriftsteller ist: der anwalt der siegreichen 
saclie, die doch siegt, weil sie der xgettray Xoyog ist. die christ- 
lichen romane, wie die Clementinen, haben mit den heidnischen, 
wie Chariton und Achilles Tatius, dieselben motive, die apostel- 
reisen sind inhaltlich desselben Schlages wie die des Apolhmius 
von Tyana, das christliche grabepigramm wendet dieselben phraseu 
an wie das heidnische, und die väter der kirche schreiben ab 
und flunkern grade so wie die heidnischen litteraten. unter 
den bedingenden momenten, welche die cultur, die sich in den 
Zeiten von Hadrian bis Theodosius aualebt, geschaffen haben, 
figuriert zwar das Judentum, aber nur als eines yon vielen, und 
zwar nur von vielen nebensächlichen, im wesentlichen ist die 
cultur immer noch die alte hellenische, die motive der romane 
stammen aus der volkssage oder der komödie; die wunder der 
gottesmSnner haben Pythagoras oder Abaris schon jahrhuoderle 
Torher getan; es ist titer einst schmucker bausrat, der in den 
Tcrsen der kirchhofspoeten und der sibyUen auf den tr5del kommt 
und es ist die philosophische predigt, die rede des kynikers oder 
platonikers, die auf die kanzel emporsteigt haben Demetrios 
oder Peregrinus nicht gepredigt? wenn Musonius bei Bedriacum 
zwischen die zum Temichtnngskampfe gezackten schwer der 
legionen tritt, und die Soldaten dem törichten begmnfin freilich 
den verdienten spott entgegensetzen, aber den beruf des predigers 
- ehren, sollen wir ihm diesen namen versagen, weü er den tribon 
trug und nicht kaftan oder dahnatica? 

Viel richtiger verstand die aufUftrung des vorigen Jahr- 
hunderts ihren Cicero und Lucian, wenn sie in den hausphilosophen 
der vornehmen Römer die hauscapläne und in den philosophen- 
schulen die mönchsorden wiederfand, mit reifem urteil und 
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tieftter kenntnifis hat erst kttrzlich Bernays die Wirkung der 
Kymker in diesem sinne dargestellt, vnr können fast mit 

den bänden greifen, wie nun das Christentum an dieser stelle 
eintrat, das was die christlicho kirchc schon im zweiten Jahr- 
hundert ihren gliiubigon sein will, was dann in energischster 
weise die reformation wieder liat hei'beifüliren wollen, dass mit 
der gottesverehrung auch die wissenschaftliche belehrung über 
die metaphysischen probleine in abschliefsendcr weise durch die 
religion geboten würde, ist eben ein doppeltes: seit Sokrates 
und Protagoras hatten sich volksreligion und philosophie in 
diese aufgäbe geteilt, das Christentum bekämpfte beide, aber 
so dass es gleichwol beider erbe antrat; ciiltus und heilige sage 
und kunst erwuclis aus jener, aus dieser theologie und jede 
christliche Wissenschaft : der Verfasser der predigt „ob der reiche 
selig werden könne" ist der Vertreter einer erhabenen an- 
schauuDg von dem wissen, das der echte yv<o<tnx6g besitzen 
müsse, und so ist denn die christliche predigt an die stelle 
der philosophischen getreten, dass das Judentum, ehe es sich 
aus der gem^nschaft mit dem culturleben der weit zu einer 
kümmerlichen sonderexistenz löste, auch ein par predigten her- 
vorgebracht hat, wie allerhand epen, dramen und philosophische 
traktate, ist interessant genug, und jeder verdient sich dank, der 
ein derartiges document ins rechte licht setst aber auch von 
der jüdischen predigt gilt das urteil, mit dem Bernays seine ab- 
handlung über das phokylideische gedieht schlleüst „so spiegelt 
demu die geschichte dieses kleinen jüdisch -hellenistischen pro-, 
ductes das Schicksal wieder, welchem die gesammte jüdischr* 
hellenistische und jede ihr ähnliche schriftsteUerei verdienter- 
mafsen unterliegt, das Schicksal nämlich, kernen nachhaltigen 
einfluss üben zu können auf das geistige leben der Völker, das 
sich in kräftigen gegensätzen umschwingt und alle versuche, das 
concreto durdi compromisse oder abstraction zu verflache, ver- 
ächtlich zur Seite schiebt". 
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Folgenmgen fOr DiogeneB. 

Die rcconstriiction der Antigouosviten ist oben durchaus 
ohne rücksicht auf die allgemeine quellenanalyse des Diogenes 
geführt worden; indessen haben sich an jedem einzelnen punkte 
tatsachen ergeben, welche eine übersichtliche Zusammenstellung 
erheischen würden, auch wenn die einstellung dieser factoren in 
die rechnung gar nichts weiter lehrte, es konnte aber auch 
nicht fehlen, dass bei der andauenuh^i lectüre des Schriftstellers 
sich beobachtimgen einstellten, die nicht grade für Antigonos in 
betracht kamen; was yon diesen für die quellenfrage Ton belang 
schien, glaubte ich am besten auch gleich mit vorzulegen. 

Das reinlichste resnltat ist bei buch Vn, der Stoa, heraas- 
gekommen. hier ist Diogenes eigene zutat, wenn man von der 
trefflichen doxographischen beigäbe absiebt, sehr gering, ihm big 
em buch yor, verfosst ende des ersten Jahrhunderts n. Chr. etwa, 
das den Apollonios Yon Tyros durch zusätze, unter denen De- 
metrios und Hippobotos besonders von belang sind, erweiterte 
und fortsetzte, das ziel ist hier fast erreicht, dass wir von 
jedem paragraphen die Wanderung von seinem yerfiisser bis auf 
Diogenes verfolgen können. 

Auch Uber die drei folgenden bflcher ist es mOglich, bis zu 
einem gewissen grade von klarheit zu gelangen, wer vom zehn- 
ten die Zusätze des Diogenes abrechnet, welche ich in dem briefe 
an Maafs bezeichnet habe, dem bleibt eine selir schmächtige vita 
übrig, deren grenzen zwar nicht ganz sicher zu ziehen sind, die 
aber auf alle fälle Heraklcides Lembos, Apollodors chrouik, De- 
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metrios Magnes enthielt und (was sich durch Zuhilfenahme des 
Hesych ergeben hat) die dtadoxi bis auf Augustus zeit herabver* 
folgte, damit aber den Epikureismus für erloschen erklärte, bei den 
Skeptikern, die den schlufe des neunten buches bilden, hat sich 

ebenfalls eine sehr bedeutende tiitigkoit des Diogenes heraus- 
gestellt, welcher nicht blofs das doxo«iraphische aus jung- 
skeptischer litteratur genoniuien hat, soü(l<_*ni aiicli zur vita 
Pyrilions aus gleicher quelle beträchtliclie znsätzc gemacht und 
Tiniou überliaupt erst eingestellt hat. denkt man sich diese ein- 
lagen fort, so springt in die äugen, dass in der vorläge die 
d't«(fox»i gegeben war. welche Diogenes sellist im proocmium be- 
zeichnet hat. und welche den Epikums mit in das stemma ein- 
reiht, niinilicii so dass auf Demokritos eine anzahl schiiler folgt, 
darunter Metrodoros von Chios von dem der weg Anaxarchos 
Pyrrhon Nausiphanes Epikuros geht^). Diogenes aber, der Epi- 
kureer, wahrte hier des meisters Originalität und sorgte dafür, 
ihm ein buch zu füllen, warf auch die auseinandersetzung über 
die lehrer Epikurs an einen unscheinbaren platz (X 13), während 
sie an die spitze gehörten: aber er verriet die schulfolge seiner 
vorläge im prooemium. demselben Epikureismus kann man es 
zuschreiben, dass Nausiphanes weggelassen ist; indess wirkte hier 
auch das löblichere streben mit, für die Skepsis räum zu schafifen, 
deren bedeutung dem Schriftsteller des dritten Jahrhunderts eine 
gröfisere berftcksiditagang abnötigte, als die vorUige ihnen ge* 
währt hatte, deshalb ist grade so wie Nausiphanes auch 

I) Dieser fehlt bei Diogenes, allein Hesycbiiis (Said. s. v. JijfiixQiioe) 

und die anknüpfung bei Diog. IX 58 zeugt für die quelle, in Suidas 
oder licsychs vorläge stand natürlich ^«S-^r^c <f' aviov dtatfavijg: ^ytttio 
Mf3TQÖö<aQog 6 Xiof, ov nainv ixdouT^g {«XQOtticci Suid.) 'Afd^a^x'^i* ^Inno- 

*) Ygl. oben 8. 87, wo die liogeie MuflUmmg mit der Seitoa dM 
ente Imcli nok /uO^fmuimt hBgaaA (s. 599) mit hilte gmnnt miden 
tdlttL dom'mit absieht wird Nausiphanes livQQtavos (houar^g genannt, und 
dann die vergebliche eitelkeit Epikurs beleuchtet, der es bestritt, bei 
Nausiphanes etwas gelernt zu haben, beleg ist ein brief ngos tovs iv Mvn 
X>typ (fikovq (wie offenbar für iftkaniif^ve zu schreiben ist), d. h. die 'freunde' 
des Hermarchos. • - ^ 

PUlolog. Untonaohoogen IT. 

Sl 
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Metrodoros von (Mw weggefoUen, und statt des ganz ungehörig 
eingeroengten (wol erst durch ein versehen des Diogenes Laertins 
oder seiner vorkge hierher verschlagenen) ApoUoniaten Diogenes 
mOsste der Smyrnaeer stehen, der ja. des Anaiuirchos iehrer ist, 
wfthrend der ApoUoniat höchstens im zwdten huche platz hätte, 
dass neben Protagoras auch die andern Sophisten in der vorläge 
gestanden haben, zeigt Hcsych. 

Steigt man in der dutdoxn weiter hinauf, so verstattet 
die biographie Demokrits eine analyse. in ihr deckt sich 
nämlich die angäbe des altersvcrhältnisses zu Anaxaguras in 
§ 84 mit 41. die an Aristoxenos anknüpfende beuierkuug in § 40 
aber kann niebt in einem zusannnenbange mit der bemerkung 
über Piatons Anteiustcn § 37 niedergeschrieben sein, und dieser 
letztere paragraph unterbricht den Zusammenhang in empfind- 
lichster weise, der so fortgeht doxtl di xm 'Ai^r^m^i iXi^tXv . . , 

tQtog 6' u 0a/.riQtvg (Xf^d tk^tlv (ftjdy aviov iig 'AO^^vag xtf. 
es liegt also eine rohe zusammenstückung in dieser vita vor, die 
sich aber löst, sobald man weifs, dass das störende stück in § 37 
und § 41 von Thrasyllos ist; auch durch das ausscheiden des 
thrasyllischen teiles von § 38 gewinnt der Zusammenhang, nun 
ist auch das Schriftenverzeichnis aus Thrasyllos, und gewiss ist 
merkwürdig, dass Hesych statt seiner ein par ganz anders ge- 
artete uotizen hat. dass jedoch nicht etwa erst Diogenes den 
Thrasyllos eingefügt hat, ergibt die tatsache, dass Hesych beide 
geburtszeiten hat^). in ihrer gemeinsamen quelle war also 
einem älteren bestände einiges thrasyllische zugesetzt, welches 
sie in ungleicher weise eingeschoben oder verschmäht haben, 
damit ist aber für diesen grundstock die Wahrscheinlichkeit zum 
mindesten gewonnen, dass er jenseits Thrasyllos entstanden sei: 
und wirklich, die teile, welche Thrasyll unterbricht, gehören dem 
Deoietrios Magnes an, als dessen gewShrsminner Antisthenes der 
Bhodier und Demetrios von Phaleron (vielleicht auch Aristoxenos) 
kenntlich sind. 

*J Olymp. 77 gibt den sjnchrouiämus mit Sokrates (Thrasyll § 41j, 80 
die irfmdtrüehAn vieriig jakn oaeh dtr geburt d«i Anazagon» 



Digitized by Google 



• 



FÜR DioanriB. 323 

£b ist ja selbstverstfiidlich, dass die arbeit etnes diadodwa- 
echriftslellera, wie es die vorläge des Diogenes war, nicht mit dem 
nach ganz anderen gesichtspunktoi geordneten homonymenlexioon 
dee Demetrios bestritten werden Iconnte, dass somit andere qaellen 
mindestens den rahmen hergegeben haben, allein eine hanptrolle 
kommt in dieser gegend dem Demetrios ganz ohne frage zn. im 
Eleaten Zenon ist er § 27 genannt, und Antisthcnes steht zum min- 
desten in seiner unmittelbaren nähe, im Ilcrakleitos (15) ist der 
Phalereer Demetrios sicher wieder aus dem Magneten, also wird 
dieser wol auf die citate aus Demetrios Phalereus IX 20 und 57 
anspruch haben; an letzterer stelle gesellt sich ihm Antistheues, 
der IX 7 die iuY<xXo(fqo(Svvfi des Herakleitos bezeugt, d. h. das- 
selbe was später der Phalereer tut, und worüber der Magnete 
im Demokrit diese selben zwei zeugen heranzieht, aber auch bei 
den letzten viten des achten buches steht es nicht anders; denn 
die citate im Hippasos und Philolaos heifsen den Alkmaion mit 
auf Demetrios conto schreiben: der aufang ihrer schritten ist 
hier ebenso citiert wie im Diogenes von Apollonia (IX 57), 
welcher schon als demetrisch erkannt ist^). es ist auch ganz 
natürlich, dass bei den diadochenschriftstellern über diese ge- 
ringen Pythagoreer wenig zu holen war: für die gröfseren philo* 
*sophen zeigt sich klar, dass Demetrios in der regel nicht die 
hauptroUe wie bei Demokritos gespielt hat. die homonymen- 
listen, die man sich natürlich auch ansieht, geben meist lediglich 
schriftsteiler, und es steht ihrer zurückführung auf Demetrios 
nichts im wege, anlser grade bei Demokrit, wo ein kOnstler aus 
Antigonos genannt wird, da wfire denn ein zusatz des benutzers, 
d. h. der diogenischen vorläge, anzuerkennen: doch kann auch 
niemand garantieren, dass diese liste nicht etwa ans Thrasyll 
stamme, wie unsere Tfaukydides-Aischines-AratTiten homonymen- 
listen liefern, allem das auftreten mehrerer quellen fthr homo- 
nymenlisten ist grade m dieser gegend hfiufig. abgesehen von Pytha- 
goras (Vm 46) wird bei Archytas (84) ehi fünfter naohgetragra, 
nnd zwar steht der anfimg seines buches dabei, ganz wie es 

^) Die Verwechselung des ApoUooiaten mit dem Smyruaeer stimmt 
•neh am b«toa dem eaxerpieren eines komoD^mAiüexicoiia 

21* 
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Demetrios za tun pflegt, und T<m einem andein der reihe wird 
ein apophthegma mitgeteilt sieht das nicht gane nach dem 
eicerpieren eines homonymenleiiconB ans? 

Ganz eigentflmlich steht es mit Eudoxos. derselbe ist 
hier angeschlossen, weil er in der geometrie schfller des 
Archytas gewesen sei, in Wahrheit wOrde man ihn gar nicht 
oder in der Akademie suchen: Philostratos hat ihn, ans ähn- 
licher quelle schöpfend, unter die Sophisten gestellt das 
buui)tötac]c der vita ist ans Sotion, dem wenigsteis das dtat 
der Kallimachischen ntvaxsg auch gehört; dass die niko- 
machische ethik dem Nikomachos zugeschrieben wird, ist zur 
Zeitbestimmung der citate in dieser Umgebung wol nicht ver- 
wendbar, liormippo.s und Eiatosthenes konnte Sotion aucli schon 
sehr gut citieren ; die schrifttafel his Hesych vollständiger als sie ' 
Diogenes gibt, nun aber schwenkt die vita in eine ärztliche 
diadoxt} ab, zu Chrysippos dem Knidier und seiner lamilic. dann 
folgt ytyoyaat öi Evdo^oi TQtTg, von denen der letzte aus x\pol- 
lodors Chronik belegt wird, evgicxofn-y di xui äXlov IcttQÖy AW- 
dto*', ntqi ov (f tjoty Evdo^og iy y^g negiodo) wg t'lf] TTctQctyyO.Äcay 
«£* dvysxta xivtXv xä aqO^qa ndari yvfjiyacriqc, dXXu xal idg aiai^tj- 
(Jeiq axsavtcog. 6 d' avtog (f rjai tov Kyidtoy Evdo^ov — nämlich 
ApoUodor; also steht hier eine einlage an vollständig verkehrtem 
platze, der Sachverhalt ist natürlich oft bemerkt; aber auch was 
Maafs s. 44 vorbringt, ist nur eine ausrede, war Diogenes wirk- 
lich so verkehrt, wenn er diese einlage machte, %bv Kvidiov 
Bido^ov zu schreiben, was im gegensatz zu dem Sikelioten steht, 
den ApoUodor genannt hatte? und war, wer auch inmier die 
eingelegte angäbe machte, so töricht, von einem knidischen aizte 
Eudoxos den Knidier Eudoxos ohne disthictiv berichten zu lassen? 
und schliesslich, erwartet man nicht statt »al aHo» htrijw Xtfi- 
6iw entweder tha^yj knqov Sf^otmg IWdioy, oder zum mfai* 
desten mU aXXoy Kpldtor, im^f der unsinn schwindet, sobald 
man ein mechanisches yersehn in der einlage sieht, mag man 
dies dem Diogenes oder dem Schreiber imputieren*), und die 

Es werden dieselben sttnder sein, die bei der aufnähme der Epikur- 
briefe auch die Scholien mit abgeschrieben haben, d. b. die abschreibe!)» 
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notiz zu den Chrysippen hinaufnickt, dann ist neben zwei 
Knidischen ärzten Chrysippos xal äXkov iaiqov KrUhov völlig be- 
rechtigt, und man hat dann nur weiter zu schliofson. dafs der 
von dem nachtragenden aufgestöberte Clirysii)p()s allerdings un- 
passend von dem einzig berühmten arzte des namens gesondert, 
ist. denn da nach Sotions berichte Chrysippos den Eudoxos auf 
seiner ägyptischen reise noch vor des Agesilaos ägyptischer ex- 
pedition (also in den sechziger jähren des vierten Jahrhunderts) 
begleitet hat, und auch ebenso wie Eudoxos den Unterricht des 
Philistion*) genossen hat, so liegt keine veranlassung vor, die 
* erw&hnung eines Chrysippos bei Eudoxos auf einen anderen als 
den bekannten Enidier zu beziehen, und mich dünkt, die fassnng 
der Worte ftetgayyÜXiov aei führt auch auf die ncnnung 

eines Zeitgenossen, auf der anderen seite aber war die differen- 
ziiemng nächstliegend für einen, dem die dwdvxi Chrysippe, 
wie sie hier gegeben ist« vorlag, der bekannte träger des namens 
also als schlUer des Endoxos vorgefBhrt war. ist somit diese 
unliebsame stelle aufgeklärt, so bleibt eine andere wesentliche 
Schwierigkeit in dem Yerhältnis dieser stelle zu dem homonymen- 
Verzeichnis der Chrysippe VII 186 Xqiv^^oq KvtSfog kttQog 
mtq* ov ^i^iv *E(^ükttQarog tig rä fuiXuita wq)eX^ifthu, das 
gleiche Verhältnis bezeugt mit der ndtigen beschränkung Galen 
öfter, besonders in den beiden Schriften Uber aderlass. dieser 
mann ist also identisch mit dem X^wrimtog o *ßQ(vw (der name 
ist verdorben), dem schfller des Fhilistion and Eudoxos. im 



sdaven, denen Diogenei die redaetiem der eseerpte ftbertiefs. bei solcher 
gelegenheit werden wol vidwlei fehler begangen sein, s. b. veilegte sektel 

mit eseerpten bei Athenaeus, unterweilen dabletten, wie in der aristotellsehen 
litteratur. beim Fhotius hat Naber mit dieser möglicbkeit gerechnet; weil 
sie unserer sitte ferner liegt, bedenken wir sie zu wenig. 

•) Dieser muss ziemlich alt augenomnion worden, da er unter ilon an- 
geblichen Tcrfassern des hippokratischen bflchleins nf^i dtait^s vymyijg 
figuriert (Galen im anftag dM eomvMntari ao den aphoriamen vnd an via. 
aeuL 17. XV 455 Kflhn)^. bttcher hat Gatai so wenig von ihm wie von 
Cbrysipp gehabt, in den pliarmakologischen bttchern des Plinius wird 
muutbes aus beiden angeführt; die anverlftbigkeit der citate ist aber 
sehr gering. 
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fliebeDten Iradie geht es daDn weiter im) ffs^( vU^ fvwv 

Idif^, dem widerspricht im neunten buche whov riyowe mOg 
*A^ttncay6fHitg oi» XQvatnrrog liit^Xtw (?) fjM&fitijg oS ta ^9^nt6 
fMvf « maj. aber hier entscheidet die geschichte. aus dem Scholien 
zu Theokrits Ptolemaios 128 wissen wir, dass Ghrysippos, der 
hier ein Rhodier beifst, in den Sturz der Arsinoe Lysimachos' 
tochter verwickelt war. er endete also in den ersten siebziger 
jähren des dritten jahrhimdorts, mithin neiinzif? jähre nach seines 
angeblichen vaters ptist-lier reise, und man darf (h'u vater 
keineswiigi's zu weit hiiialuücken. denn nach dem unzweideutigen 
Zeugnis hei Sextus (gramui. G57) war er nicht der unmittelbare 
lehrer des Erasistratos. sondern durch einen schüler Metrodoros. 
Erasistratos aber war leibarzt bei Seleukos im aiifang des dritten 
jahrhunderts. also behält hier das neunte buch recht; es wird 
aber einfach VII 186 vloq in viuivöq zu ändern sein. 

Wir sind vom wege abgekommen . weil die sacheii erst klar 
werden mufsten: nunmehr ergibt sich wol der reclit wichtige 
schlufs, dafs die homonymen Chrysippe des siebenten buches mit 
denen des neunten nicht denselben Ursprung haben, wenn wir 
den sachlichen Widerspruch auch gehoben sehen, dass also auch 
SO sich die regel bestätigt, die homnnymenlistcn im Diogenes 
mit den viten vereinigt, und nicht als einen bestandtcil der 
durchaus in sich zusammenhange zu behandeln, grade wie bei 
den stoütem ist herleitung, wenn auch nicht ausschliefslichef ans 
Demetrios sehr wahrscheinlich geworden, denselben hat man auch 
im neunten buche, selbst dicht neben an, vor äugen liegen: und 
doch l&ÜBt sich, was bei Hippasos zutrifft, auf Endoxos nicht Uber- 
trägen. 

Demetrios war mit einer diadoche dieser philosophenreihe 
yerarbeitet, ehe deijenige, welcher Diogenes vorlag, den ThrasyU 
hinznftlgte, oder auch (was minder wahrsdieinlich) ein und derselbe 
arbeitete Demetrios hinein und Mgte ThrasyU zu. beide moch* 
ten für einzelne viten die hauptmasse (wie im Demokrit), bei 
andern alles gehen (Alkmaion, Hippasos, Diogenes, vielleicht auch 
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Fliflolao8 0)i 80 dass nur die miscellanzaBfitse des Diogenes, hier 
namentlich Favorin, hinzugetreten sind: immerhin ist das ni^t 
der grundstock. das ist Tiehnefar wieder ein diadoehenschrift- 

steller, einer der (Sotion Satyros) Herakleides u. a. ausschreibt, 
es ist leicht auf Hippobotos zii raten, der vorkommt, und manches 
mal recht bezeiclmend, wie an der spitze des Empedokles und 
IX 5. 40. aber so lange das ein raten bleibt, mag ich es nicht 
tun. das aber ist im hinblick auf die vorrede des Diogenes') 
und namentlich auf die particen im Clemens, die dieser einleitung"), 
den Sieben weisen und Pythagoras und Anaxarchos parallel sind, 
auszusprechen, dass an Hippobotos und an diese partieen im Dio- 
genes die forschung zunächst ansetzen mufs. dass auch die reihe 
der älteren philosophen von Anaximandros bis Archelaos durch- 
aus gleichen Schlages ist wie die alten des achten und neunten 
buches, wird jedem leser des Diogenes geläutig sein^"). das aber 
zu verfolgen gehört einer künftigen genaueren forschung an. 

Für jetzt ist damit nicht wenig gewonnen, dass dem Dio- 
genes eine Sutöoxi vorlag, die Hippobotos und Demetrios stark 
in anspruch genommen hatte, es waren kurze viten, zumeist 
mit den ärmlichen doyiiata, die Diels charakterisiert hat. Dio- 
genes hat dieselben bei Leukippos und Herakleitos aus anderen 
quellen eben so erweitert, wie er es nur quantitativ viel beträcht* 
Heher bei Pyrrhon und Epikuros getan hat; auch der Pythagoras 
hat die grofse dnlage aus iUezandros erhalten, sonst bildet 
diese vita um ihres nmlinges und ihrer Verwandtschaft mit mo» 



7) Es scheint mir nimlicb, daa Demetriot für Hermippos eine voiUebe ge- 
habt liAt; doch kann da selbst Diogenes der Vermittler sein ad Meutfi 159). 

^) Ich hahe über die berufene stelle, die den Potamon tiqo okiyov leben 
lässt (prooem. 21) mich verführen lassen, ihren Urheber als unbestimmt zu be- 
zeichnen, wer die stelle ohne an die modernen zu denken unbefangen liest, 
amn sie ein&eh den Hippobotos mit diessr ganaeii partie saweiseii. 

*) Auch Arisftides XLYI p. 407 hat ans einer dem $ IS paralleleii 
qneDe geschDpft. 

1^ Wenn Diogenes die stellen II 13 » IX 20 Aber Anaxagoras söhne 
und II 22 = IX 12 über des Sokrates heraklitisrhe Studien nicht selbst 
wiederholt hat, so ist derselbe gewährsmann, im ersteren falle sicher Oe- 
metrioB, damit erwiesen. 
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Bograpliieeii Reichen inhaltes willen , andi wenn sie Diogetici 
WOB derselben vorläge nahm, ein M(k für Bich, bleibt seine vor* 
läge ftr die Italiotische pbfloBopbie scbon ein ziemlich ärmliches 
compendium, ver&Bst aadi Thrasyll"), somd dies compcndinm 
in dem srntandei den es vor der versetsung mit Demetrios, der 
doch auch nach Deinarchos zn urtdlen nicht grade sehr vcdumi- 
nös war, haben musste, noch viel dürftiger gewesen sein; nicht 
unähnlich den philodcroischen indices. Diogenes hat wegen seiner 
erweiterungen entschieden anspruch auf unsern dank, und wir 
verstehen, weshalb sein buch siegreicli aus der concurrenz, sogar 
mit Porphyrios, ja sogar mit seiner vorläge, die doch bis ins 
siebente Jahrhundert erhalten war'^), hervorgegangen ist. 

Nun haben wir aber grade wie hier auch bei den Stoikern 
Diogenes vorläge als eine solche erkannt, die Demetrios Magnes 
und Ilippobotos in ausgedehnter weise zur Vervollständigung des 
ApoUonios von Tyi'os heranzieht, und auch diese vorläge gehörte 
etwa dem jähre 100 p. Chr. an: der schluss scheint unaus- 
weichlich, dass es in beiden partieen derselbe mann gewesen 
ist, der diese Überarbeitung vornahm, die Stoa erweist aber 
femer, dass er sich nicht gescheut hat, eine grolse nngleiclir 
artigkeit in der behandlung der einzelnen Philosophen zuzulassen, 
denn dem Zenon und Chrysippos gegenüber erscheinen De- 
mokritos und £pikuros recht armselig, allein das hilft uns nur 
begreifen, wie ein Pythagoras ziemlich in der jetzigen ausdehnmig 
(ohne Alexandros) in demselben buche geirosen wtaxk kdnne: es 
ist ja auch keine frage, dass die vielen in bnch Vü verlorenen 
viten unverhültnismafsig korz gewesen sind, in betreff des 
sechsten buehes ist eine ziemlich starke benutzang des IHokles 



Ob das Plntarehcitat IX 60 der quelle angehört, ist durchaus un- 
sicher, es darf tdso nidit inr buis Ihrer altenbestimmuiig genonmen wttden. 
iS) Ich rede immer so, als wenn Hesychins illastris diese noeh seihet 

henutzt hätte; die möglichkeit eines epitomierenden strohnaons iwischen ihm 

und dem burho, d is inhaltlich doch seine quelle ist, ist zuzugeben, allein 
wir führen auch die meisten dichter bei Suidas ohne weiteres auf Dionysioa 
zurück, ohwol wenigstens die epitome des Rufus aller Wahrscheinlichkeit 
nach eine etappe ist die sie passiert haben. 
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▼on mir hoffentlich erwiesen; dass ferner Biogenes im An- 
tisthenes und Diogenes, «ach mn£nngreiche apophthegmen- 
sammlnngen selbst hineingearbeitet hat, habe ich gleichfalls 
nach Bahnseh Torgange als meine ansieht bezeichnet, obwol 
nach dieser ricfatong Oberhaupt noch viel arbeit notwendig ist. 
Hippobot08'*),-Antl8thene8, Demetrios fehlen nicht, yon jungen 
Schriftstellern tritt Achaikos hinzu: ich stehe nicht an, auch 
dieses buch derselben vorläge des Diogenes zuzuschreiben, na- 
mentlicli der Krates hat ganz den flickcharaktcr der biographien 
des neunten buches. nun zeigen eben denselben aber auch De- 
metrios Phalereus und Herakleidos im fünften buche, so dass 
diese beiden unweigerlich denselben weg gehen müssen ^\). die 
andern peripatetiker sind sehr schlecht weggekommen; Diogenes 
hat selbst dem Aristoteles und Theophrast mit apophthegmen 
aufzuhelfen versucht (17 — 21. 39—42), indessen teilen sie mit 
Herakleides und Demetrios den vorzug der schrifttafeln (wie ich 
nicht zweifele, aus Hermippos), und der Magnete Demetrios wird 
selbst im Aristoteles (13) angeführt, ich bin deshalb geneigt, 
die unterschiede auf den zustand der primärquellen zu schreiben 
und auch das ganze fünfte buch demselben bearbeiter zu vindi- 
eieren; doch ist dafür keine Sicherheit, in der vorläge des He- 
sychius war die peripatetische sclmle wenigstens in der ersten 
generation viel ausfOhrlicher behandelt {ep. ad Maaß, p. 151): es 
kann sein dass der Wechsel der vorläge im Diogenes mit De- 
metrios Phalerens erst beginnt 

Denn das vierte bocfa zeigt eui anderes gesiebt hier gibt 
es keinen Antisthenes Hippobotos Demetrios. hier ist wol zu 
anfeng die zutat des Diogenes bedeutend, und er mag auch dem 
Bion aus einer apophthegmensammlung fttlle gegeben haben 
(47—51), das be^trftcbtigt den Charakter der vorläge nicht 
der jüngste vorkommende Schriftsteller ist Alexandres Polyistor 
(62) und der mathematiker Diodoros, Posddonlos sdifller (2): 

isj Dieser mass sehr wesentlich sein, denn z. b. der ganze Menedenoa 
(VI 102) entstammt ihm, und dor ist in die (finJo/rj (93) eingerückt. 

Die verschiedene quelle würde die befremdliche Versetzung des 
Herakleides unter die Ariätutelikcr erklären. 
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denn nach dem Flntoreheitat (4) ivird man anch Uer nnmöglidi 
datieren dürfen; und wenn ancli, so wäre nur hier die diogemsche 
vorläge eine leise Ändernde, einzelnes zusetzende, Tielleieht sehr 
viel streichende, wie sie es im Piaton ist"), nimnnrmehr aber 
mit dar der bflcher V— X identisch; die für jenen bearbeiter 
charakteristischen antoren fehlen anch im Piaton. wie aber 
in diesem einfach ein leben desselben, etwa ans einer ausgäbe 
der werke, oder eine schrift ähnlich der elaaycayij des Albinns 
zu gründe liegt, so ist im vierten buche die grundlage eine ge- 
schichte der Akademie, welche unbedingt vor den Umwälzungen 
des Antiüchos liegt, solcher bücher hat es manche gegeben, 
denn die mit diesem verwandte oder identische quelle des Philo- 
dem, dieser selbst und die quelle des Numeuius entstammen im 
grofsen ganzen derselben zeit, dass aber Hesych grade in diesen 
biographien nicht mit Diogenes stimmt, ist für die Scheidung der 
vorlagen des letzteren eine zwar nicht notwendige aber doch 
belehrende bestätigung. auch hier werden wir dem Diogenes 
dank wissen dass er, wenn auch vielleicht ohne den wert der 
(Quelle zu ahnen, sich nicht mit der dürftigkeit seiner dutdoxi 
begnügt hat^*^). 

Auch für die Sokratiker hat sich nicht anwesentliches er- 
geben, freilich nicht etwa so, dass die vorläge des Diogenes 
näher bestimmt werden kfinnte, wol aber etwas für die primär- 
quelle, indem sich der Menedem ganz als dem Herakleides gehörig 
herausgestellt hat dem will ich in Xenophon eine ähnliche 
erscheinung zur seite stellen, es ist wol anch methodisch von 
wert, dass hier ein gfindich wsehiedener weg zum ziele ftthrt 
sieht man sich nämlich den bericht Aber Xenophons leben, der 
n 49—53 gegeben ist, näher an, so ergibt sich sachlich, dass 
fast alles aus seinen werken, namentlich der Anabasis, mit mehr 
oder weniger glfick und geschick genommen ist es treten aber 

Diewa hat Diogenes bekanntlicli einer vorläge entnommen, die den 
Thrasj'llos ganz anders als es im Demokrit geschieht verarbeitete. 

Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass Diogenes contaminiert 
hat, und 2. b. die Schriftenverzeichnisse des Speusippos und Xenokrates sehen 
Mhr nach der für die peripatetiker zu gründe liegenden quelle ans. 
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^ne anzfthl notisen dazwischen, welebe anderer httknnft sind 

und doch den Stempel der Zusammengehörigkeit und der glaub- 
Würdigkeit um so mehr an sich tragen als sie durchaus simple 
facta angeben, a) Xenophon ward, während er bei Agesilaos 
war, wegen lakonisnius verbannt. 6} er erhielt in Sparta die 
proxonie ^r) er hatte eine fraii Philesia, die ihm zwei söhne 
Gryllos und Diodoros gebar d) diese hiefsen dioskiiren e) die 
Spartaner schenkten ihm ein haus \md grundstück. das ist in 
Wahrheit identisch mit der nach der Anabasis erzählten Schenkung 
von Skilkis, beweist also nur doppelte quelle. /) ein Spartiate 
Phylopidas schenkte iiini sclaven zu beliebiger Verwendung. ^) aus- 
führliche Schilderung, wie Xenophon durch die Eleer aus Skillus 
vertrieben ward, wie er sich dabei benahm, die einstellung beider 
söhne in die attische reiterci und ihr verhalten bei Mantineia. 
hier treten eine anzahl specialberichte zu, sodann aber auch die 
allgemeine historie; Ephoros wird genannt, die hauptmasse muss 
aber zu der obigen quelle gerechnet werden, denn in die universal- 
historie gehört es nicht, dass Xenophons söhne bei der flucht 
nach Lepreon nur wenige sclaven mitnahmen, und Xenophon 
selbst nach vergeblicher beschwerdeführung in Elis den söhnen 
nachkam, nun wird für c und e Deinarchos angeführt, auf den 
Demetrios Magnes sich berufen hatte; d und / aber hfingen da- 
mit aufs engste zusammen'')' in ^ wird berichtet, dass Xenophon 
sich in Korinth niederließ; dass er dort gestorben sei, sagt 
Demetrios § 56, und wenn das wol auch. nur ein schluss ist, so 
ist es eben ein schluss aus ^. nun ist die rede des Deinarchos 
für Aischylos, einen freigelassenen des Xenophon (sohnes des 
Diodoros, enkels des philosophen) als veriddignng ärtoauecfov ge« 
halten"), hatte also den zweck, des Aischylos Interesse zu wahren 
und den klftger anzugreifen. Deinarchos hat das natttrlich in 
der beliebten manler athenischer gerichtsredner besorgt, die in 
nichts so grofs ^d wie darin, nicht zur sache zu sprechen. 

*') d hat Sauppe Or. Att. II 238 ohne weiteres zu c gerpchnet. 

Aufser in dieser vita nur im verzeichniss des Diouysios p. 664 ge- 
nannt. Deinarchos und Ilypercidcs Latten öfter veranlassung die söhne 
Xenophons su ueujien. liaipokrat. s. v. rQvkXog und KijftcodiaQOf, 
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da fand Demetrios die data f&r Xenophons leben, und wir sind 
ihm für diesen fnnd sehr zu dank verpflichtet denn es ist Idar, 
wie alles snsammenhftngt. dem Id&ger wird die vita seiner vor- 

fahren vorgerückt. Xenophon ist wogen lakonisraus verbannt, 
von den Spartanern mit allem möglichen belohnt; ein frauen- 
zimnioi das er mitbrachte hat ihm die kinder geboren, sie sind 
in äufserstcr hast aus Skilhis vertrieben. Xenophons intervention 
in Elis hat nidits genützt, er hat dann in Korinth gelebt (was 
der Korinther Deinarchos am besten wissen konnte), (Irvllos zwar 
liat den li(>l(lentod gefunden, Diodoros aber, des kliigers vater, ist 
wiedergekommen ovdtv innfavic nQcc'^ag. zur Sache selbst ge- 
hört oft'enbar die sclicnkung von sclaven durch Phylopidas und 
die geringe begleitung bei der flucht: der dient des Deinarchos 
oder sein vater gehörte zu den so erworbenen sclaven. die bei 
gelegeuheit der Vertreibung aus Skillus sich die freiheit genom- 
men hatten, bei dieser Voraussetzung stimmt alles auf das 
trefflichste, und die dinge, proxenfedecret, Verbannung wegen 
lakonismus, ja die Wendungen selbst, tpijfitxaiUtmp tmv 
peUw ßo^&etv ytaxtSa^fBOPhtg oder K^q^ntodMqov fUv \nna^ 
XovvTog, ^Byf^ilsui Sl (StqatriYovvtoq, klingen nach dem athenischen 
plaidoyer. sehr bezeichnend ist auch, dass die znrflcknahme der 
Verbannung Xenophons nicht erzählt ist, und dass von der Vertrei- 
bung aus Skillus an die söhne im Vordergründe des Interesses stehen. 

Es ist nun aber aucti zu sagen, dass die erbftrmlichen 
anekdoten, welche sonst Aber Xenophons leben umgehen'*), oder 



1*) Dt8 meiste bei Pansanias T 6. den grand der Terbaminng, weil er 

dem Eyros geholfen, hat sich Pansanias selbst aus seiner historischen kennt- 
nis (Thukyd. VIII) zurechtgemacht, wie die schilderang von Skillus aus der 
Anahasis ist. dann verweist er mit oi 'Hkfiioi- tlrjytjrai auf seine elische 
quelle (Hirt <U Paus, in El. fönt. 55), welche sehr bemerkoiiswert sowol die 
▼«rtreiboBg wie die beschveide angibt, wie Deinarchos, allein das resoltat 
des proeesses im ellseheii iateresse entgegengesetit darstellt die mmdirlieit 
ist wol onsweifelhaft. anfoerdeoi ifaidet sidi bei Pansanias Öfter die fUwl, dass 
Gryllos den tötlichen speer wider Epameinondas geschleudert habe, am aus- 
führlichsten VIII 115; die quelle ist Plutarchs Epamfinondas. die geschichte 
gehört dem Sagenkreise an, der sich unmittt lbar na» h (}ryHos tode um ihn 
gebildet hat. für den braven Soldaten Xenophon war des sohncs heldentod 
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auch nur Ton Diogenes aus anderer quelle nachgetragen werden, 
die dufttj um oL 89, die fiibelei des Istros von, dem Enbulos, der 
Xenophon yerbannt und znrackruft, gar nicht hitten entstehen 
können, wenn nicht dieser den dingen nahestehende und zudem 
auf aktenstflcken, wie dem proxeniedecret, beruhende beridit an 
so entlegener stelle durch die Jahrhunderte bis auf Demetrios ver- 
borgen gewesen wäre, ist doch die heillose confiision, die man 
Jetst zumeist noch als leben Xenophons in den handbflchem auf- 
getischt bekommt, auch nur daher gekommen, dass man, Krüger 
an der spitze, die concordanz zwischen diesen widersprechenden 
Zeugnissen hat herbeifähren wollen, statt Deinarchos und Xeno- 
phon selbst zu folgen, dass man sicli um attisches recht nicht 
kümmert, ist man in dieser litteratur schon gewohnt, es versteht 
sich eigentlich ganz vun selber, dass Xenophou 3U4 auf grund 
von lakonismus, oder vielmehr weil er bei Koroneia in waffen 
gegen Athen gestanden hatte, nqoöoalat; verbannt ist. es ist 
ebenso selbstverständlich, dass er zwischen 370, der occupation 
von Ökillus, und 363 rehabilitiert ist. denn 362 haben seine 
söhne in der attüschen cavallerie gedient, waren also athenische 
ritter. eine rehabilitation ist überhaupt keine kleinigkeit in 
Athen; hier galt es noch mehr, es versteht sich von selbst, dafs 
Deinarchos mit formellem recht die ehe, der Diodoros und Gryllos 
entsprossen sind, als concubinat ansieht: denn das wird keiner 
glauben, dass das weib, das Xenophon die söhne im anfang der 
achtziger Jahre geboren hat, eine Athenerin war, und keinenüalls 

das schwerste, aber auch das schönste, anmutig ist es, dass schon ein 
measchenalter uacb Gryllos tod die beiden sOhne des frommen reitersmannes 
don gStUiehfiB feiterpare snr leite gestellt sind} das kehrt in der voUcs- 
ttkmlidiai anfEuanog sweier rdterbilder am ao^puig aar borg wieder (Pam. 
1 22). die Tenudaanuif aber iat ivenigitoiia tod fem nodi m eAanen. 
Qryllos trug den namen des mannes der die Dioskaren gereinigt hatte 
(Philostpphanos bei Herodian de dict. sol. 11), offenbar von dem blute das 
bei der ersttirmung von Apbidna vergossen war, ehe sie die mysterien schauen 
durften, der Dioskurenzug war in Attika in den localsagen vieler demen. 
Xenophon stammte aus Hercheia, dessen eponjmos einst Demeter aufgenom- 
men (StepH. Bya. x. v.\ und nach KaUfanaelioa (fgm. 107) regeln fltbenrandbyWUSi' 
gegeben hü 
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war die ehe in Athen redttflgDttg. da aber die stfhne als 
athenische ritter gedient haben, so sind sie bei Xenophons re- 
habilitation legalisiert was die Athener zu diesen ganz anliBer- 
gewdhnUchen malisnahmen Termochte, war natflrlich dasselbe, was 
die Lakedaimonier zu der erteilung der proxenie und des ehren- 
geschenkes vermocht hatte: die feder des publidsten war Ihnen 
wert der dank für Skillus ist die erste aufläge der Hellenika, 
ein buch, das, seit es Kitsche dem Verständnis erschlossen hat, 
als das sin oclicudste deukinal der ofticielleu politik des Agesilaos 
angesehen werden nmss. seinem vaterhmde hat Xenophon den 
Hipparchikos und die Uoqoi gewidmet, und in der Überarbeitung der 
Hellenika fand wenigstens die lakonisierende partei in Athen, 
die ihn heimberufen hatte, ihre rechnung. gewaltige ereignisse 
nalimen bald auf immer den stauten, für die Xenophon geschrie- 
ben hatte, ihre bedeutung, die stilistische Wertlosigkeit seiner ge- 
schichte und die langweiligkeit seiner Kyropädie waren damals 
leicht durch die vi'rjzleichung besserer darstellungen und fesseln- 
derer philt)Sf>[)hischer romane constatiert. aber seine sokratischen 
Schriften hielten stand, ganz besonders, weil seine Weltanschauung 
sich dem stoicismus am leichtesten anbequemte; so verschob sich 
sein bild zu dem eines sokratikers, seine eigene lebenszeit pro- 
jicierte sich in die, wo seine dialoge spielten, und die Anabasis 
(nach weicher offenbar ApoUodor datierte § 53) schien sein leben 
eher abzoschlietsen als zu beginnen, detaiis waren Uber ihn 
kanm mehr als über Phaidon oder Eukleides bekannt, da 
trug eine welle des attidsmus auch diesen Schriftsteller wieder 
empor; es war um die mitte des ersten Jahrhunderts y. Ohr. 
Demetrios Hegnes entwarf den katalog seiner Schriften: sie haben 
sich im wesentlichen so wie er sie vorfiind erhalten, ihm big 
die privatrede des Deinarchos nahe, den man grade auch als 
attiker hervorzog, und so gab er dne berichtigte darstettung, 
vor der die älteren fabdn verbleichen, denn die gesimrang des 
advocaten zieht man leicht ab. 

Bas resultat an sich ist wertvoll; für den verstehenden wird 
anch hl den allgemdnen ausfahrungen genug begründnng und 
Würdigung liegen, das aber sieht man nun um so denflidi», 
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dass zwar der haaptteil dieser vita demetrisch ist, Demetrios 
seltet aber unrndglich dem Diogenes vorgelegen hat. und dieser be- 
rühmt sich ausdracklich mit el'^¥ 6^ dXXaxi&t mdirere gewiihrs- 
mftnner zu rate gezogen zu haben. Menedemos und Xenophon 
sind recht geeignet, die besondem Schwierigkeiten zu illustrieren, 
welche das zweite bnch des Diogenes bietet, aber auch wie wert- 
ToUes hier die Untersuchung ermitteln kann**). 

Bei Suidas hat Xenophon eine vita, welche sieh mit der 
diogenischen deckt, Menedemos nicht, und die Megariker weichen 
ab. es liegt also wol im zweiten buche des Diogenes eine con- 
tamination vor, die möglicherweise auf die zwei autoreii, die in 
den büchcrii IV — X sicli gezeigt haben, möglicherweise auch auf 
andere zurückzuführen ist. denn auch hier sind nur die fragen ge- 
stellt, nicht gelöst, das aber wird sich bewährt haben, dass in der 
einzeluntersuchung allein das heil liegt, scharf den zusainnienhang 
betrachten, möglichst vollständig alles über die einzelnen erhaltene 
biograpliisL'he material confruntieren und nie vergessen, dass solclie 
vielumfassende compilation wie die diogenische nach der natur der 
dinge durch das zusammenfliefsen sehr vieler und verschiedener 
ströme entstanden sein muss, nicht aber auf der höhe oder gar am 
anfange der gelehrten forschung ein gewaltiges allumfassendes re- 
pertonum des Wissens steht, auf das die hier und sonst verdünnt 
vorliegende Weisheit zurückgehe, die einheitlichkeit ist zum teil 
nur fttr den oberflächlichen blick vorhanden, zum teil hat sie 
ihren grund in der gemeinsamen methode und darstellungsart 
ganzer generationen in der antiken grammatik. es ist diesen 

In der Xenophonvita (5G) imponiert Sir^c:txln'J'r,g o \4^rjyfäog h rojv 
u{työynüv xni 'olv/nTnoytxwy (cy(cy()arf7i mit unrecht als ein gänzlich unbekann- 
ter chronikschreibcr. seine angäbe, dass Xenophuu 3G0 gestorben wäre, ist 
nicht blob fiÜBcli, Bonden lediglidi durcb ftmliclie reehnung gewonnen; d«w 
Xenophon 862 noch gelebt hatte, wnsate er Tielleicht eher ans der tndition 
von Gryllos tod als durch den schlaBS der Hellenika. dtt neme des aators 
aber scheint mir nicht besser erhalten als der des archons {KuXhitij/uiJov für 
Kailtfii^äovg); ich glaube es ist Ki^otxkiidtjs zu schreiben, und dies identisch 
mit KTrjatxlrji;, au3 dessen ;^()öi'o» Athenaeus zweimal (VI 272*' X 445) etwas 
anführt, danach stand in seinem dritten buche des Demetrios von Phalcrou 
Tpwaltong nai Enmenea I tod. 
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Studien nicht Torteilhaft gewesen, dass abgesehen Ton ganz ge- 
ringen selbst compilatorisehen ingenien, die sich zu ihren gräites- 
▼erwandten hingesogen fühlten, zumeist anftnger die Unter- 
suchungen geführt haben, welche, auch wenn sie an schar&üm 
einen flberschuss besafsen, doch einmal die Vertrautheit mit der 
geschichte der antiken gelehrsamkeit unmöglich besitzen konnten, 
welche erford^ wird, sodann aber auch in frischem mute Aber 
die notwendigkeit einer starken resignaüon sich täuschen durf- 
ten, welche die Wissenschaft verlangt, dem Individuum aber 
erst allmählich durch die erfahriiiig aufgenötigt \vird. mit weit- 
gi'eit'endeii hj'pothesen, die das ganze auf einmal aufhellen sollten, 
haben wir nichts erreicht; es soll mich nicht verwundern, wenn 
ich aus den eiuzelbeobachtungen iniuier nocli zu viel geschlossen 
habe: aber diese verlieren dadurch nicht ihren wert, recht . 
beurteilen und reclit ausnutzen wird sie erst der, welcher sich 
eiuuial zur aufgäbe stellen wird, des Diogenes arbeitsmethode 
und Schreibweise als solche zu untersuchen: das aber kann erst 
geschehen, wenn eine kritische ausgäbe vorliegen wird. 
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8. 9. Es ist ein yerseh^ von mir, dass ich des knnstscbrift- 
stellers Adaios Vaterland als unbekannt bezeiclmet habe. Athe- 
naeus Xm 606 nennt ihn ausdrflddich Mytiknaeer. 

19. Weiteres umfragen und nachschlagen in kochbadiem 
JL dgl. hat mich gelehrt, dass heut zu tage ebenso wie in den 
handschriften des Aristoteles die meinungen sich widersprechen, 
ob ronde oder längliche eier mSnnlich sind. 

66. Bas durch die epitome des Athenaeos erhaltene brach- 
stück des Antigonos steht in dem kataloge der wassertrinker, der 
allerdings auch eigene auszüge des Atlienaeus enthält, aber 
meistens eiitleliiite citate. du mm auszüge aus den Akademikern 
des Antigonos sonst nirgends bei Athenaeus vorliegen, so ist zu 
urteilen, dass er überhaupt nur die drei viten, Lykon Zenon 
Menedemos, im original gelesen hat. dadurch wird das s. 94 
gefällte urteil bestätigt, dass Ktesihios im leben des Menedemos, 
nicht dem des Ai'kesilaos behandelt war. 

86. Robert zieht es vor, die angaben über die lehrer des 
Menedemos (§ 134 s. 08) dem Antistlienes zu geben, da dessen 
Übersicht der Iehrmeinunu;en folgt, sachlich ist das sehr an- 
gemessen und man brauchte dann Platon als unmittelbaren lehrer 
nicht zu beanstanden (s. 87 anm.). indessen ich kann mich nicht 
entschliefsen den Schnittpunkt anders als bei neuer rubrik an- 
zunehmen, noch auch den später genannten Antisthenes für das 
vorhergehende verantwortlich zu machen. 

Philobg. DDlmaohaagiB IV. J|2 
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88. Die apotheose der Arsinoe Philadelphos hat allerdings 
noch zu ihres galten lebzeiten stattgefunden, allein kurz vor 
seinem tode, da dieser den bau ihres tempels unterbrach. Plin. 
N. H. 34, 148. 

106. In betreff der ersten Paragraphen des dlogenischen 
Zenon hat mir Kiefsling einige fiugerzeige gegeben, deren con- 
sequente bcfolgung ohne an den hauptsachen etwas zu ändern 
doch für Diogenes einiges nicht unbeträchtlich anders stellt. 

Die Schriftentafel (4), also etwas sicher apollonisches, zer- 
reifst den Zusammenhang; entfernt man sie, so schliefsen sich 
die teile vortrefflich an einander Sag fiiv ovv uvog ^xovüe tov 
Kqät^og . . . (anekdote) . . . te?,iVTaIov d' äniaxri xai tdov nqoetqij' 
fUtwv ijxovas, damit \v1rd zurückverwiesen auf das lehrerverzeich- 
niss § 2, von welchem nicht ganz feststeht, wer sein yerfassear 
ist, und das sich aus seiner sicher apoUonischen nmgebung aus- 
lösen lässt man kann also so urteilen, dass die ganze beziehung 
des Zenon zu Krates nicht dem Apollonios entlehnt ist. da ich 
nun die anekdote in § 4 und ebenso den schluss des sechsten 
Imches, auf den sich das ilifxoiNr«, saeM; jtqosi^My Kgatiim^ 
§ 2 bezieht, dem Diokles vindiciert habe (i^, ad Maaß» 156), so 
scheint *der schhiss erlaubt, diesen hier im Zenon genau in der- 
selben aosdehnung Ton Diogenes herangezogen zu finden, ivie er 
es notorisch im Ariston ist. 

Ich halte diesen Vorschlag fOr recht plausibel und würde 
mich ihm sehr gern anschlielsen, da Diogenes dabei gewinnt, 
allein ich kann es nicht denn Apollonios selbst setzt die lehre 
bei Krates und Stüpon voraus § 24. man müsste also schon 
annehmen, dass Diogenes die ihm yorliegende apollonfsche lehrer- 
tafel mit. der dioUeischen yertauscht hätte, ohne grund, da sie 
sich nicht widersprachen, sodann aber scheint mir das witzwort 
über die nohtda (4) schlecht zu der Schilderung von des Zenon 
aiöoK und ffaxpQodvvt] zu stimmen, welche sonst dominiert, diese 
aber wiederum mehr dem Apollonios als dem Diokles angemessen 
zu sein, der anstofs endlich, von welchem Kiefsling ausgegangen 
ist, wird in derselben weise entfernt, wenn nur die unmittelbare 
Umgebung der schriftentafel diokleisch ist. das habe ich schon 
s. 107 aum. d hervorgehoben. 
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173. Da der dichter AntigonoB Ton Karystos einen stern- 
mythos beliandelt hat, so kann man auf den gedanken kommen, 
dass er der ^Avttfoveq sei, der nnter den fov n^^Mo ffwtd' 
Tivantq anfgeftthrt wird, Herrn. XVI 888. ich halte nämlich die- 
sen titel, den Maafs ohne zureichenden gnmd abweist, für richtig 
tlberUefert in dem von jenem zuerst benutzten cod. Vat 881. 
dichter sind in diesem Terzeiclmiss besonders viel yertreten; 
freilich ist der grammatiker Antigonos auch nicht ausgeschlossen. 

182. Ich habe text und anmerkung stehen lassen, wie sie 
geschrieben waren, als weder der yerlust des in seiner art ein- 
zigen mannes zu förchten noch zu hoffen schien, dass er seine 
ansichten selbst ausführlicher darlegen wflrde, wie das nun in 
seinem Phokion geschehen ist. wie yiel ich in meiner ganzen 
betrachtungsweise Bernays verdanke, kann nun ein jeder con- 
trollieren. zu einer modification meiner oben dargelegten an- 
sichten fühle ich mich nirgend veranlasst, mir scheint der ver- 
such nicht gelungen, zwischen Piaton und Philippos von Make- 
donien eine freundliche beziehung aufzuweisen, die vernehmliche 
spräche des Gorgias (vgl. Kydathen 219) hat nie eine entschul- 
digung oder berichtigung erhalten, dass Philippos dem Piaton 
eine totenfeier ausriclitete zeigt nur, dass der einsichtige fürst 
den könig im reiche des gedankens zu würdigen verstand; dass 
aber Piaton vordem sich des Euphraios von üreos angenommen 
hatte, konnte ihm bei Philippos schwerlich zur empfehlung dienen, 
dessen politik grade Euphraios energisch widerstand, noch we- 
niger gelungen ist der versuch, Xenokrates dem Antipatros oder 
Philippos näher zu rücken, mit den armseligen anekdoten, deren 
Bernays sich annimmt, ist überhaupt nichts anzu&ngen: unzwei- 



1) «pist. ad Maaß. 160 hftbe ich so das Invnfuiß^imt erUlrt, das dem 
Pkton TOtt Fhilippos nach Theopomp (Diog. HI 40) widerfuhr, ich meinte 

aber damals irrig, die präposition streichen zu müssen, während imnfiuv 
von einer nachträglichen totenfeier ebenso bei Herodotos (6 39) steht, voll- 
kommen richtig hat A. Schäfer (Demosth. II 37 5) hierüber wie überhaupt 
über das verhältniss der Akademie zu Makedonien geurteüt, worauf ich um 
•0 mehr gewieht lege, aie er politiaeh anf dem ataadpunkt adaea heldeD 
ateht^ Bemaja auf dem dea Arietotelei, ieh anf dem dea Platon. 

28* 



Digitized by Google 



840 



MAOBTftÄOB. 



dentig ist der bericht bei Philodem im ind, Acad, (s. oben s. 281 
«nm. 13) und in Plntardis Phokion. die reisende anekdote, die 
Bemays g. 119 atnsobreibt, hatte ich auch TOrwenden woUen um 
den inneren gege&sats zwischen Aristoteles und der alten Aka- 
demie so diarakterisieren: wer persönliche folgerung«! daraus 
si^en will, hat zu beweisen dass sie wahr iBt auf alle iftUe 
sind ftr das yerhiltnisB des Aristoteles zu seinem alten schnl- 
genossen der 1>este senge sefaie Schriften. 

191. Auf beziehungen des Demetrios Phalerens zu seinem 
vaterhinde ans der seit, wo er in Aegypten bofinann des Ptole- 
maios war, deutet Plutareh de exü, 7, der von ihm sagt, dass 
nicht nur selbst in wolstand lebte dllA wx\ vol; 
^äq smiATxsv, das gehört in die zeit, von der s. 205. 243 ge- 
handelt ist. 

216. Der Pancultus des Antigonos Gonatas, den Usener zum 
epigramm von Knidos so schön erläutert hat, entliält noch ein 
moment grade in der richtung, dass Antigonos an ArcheUios an- 
knüpfen wollte, wofür ja die wähl der alten Stadt Pella als ort der 
hochzeit sciion bezeiehnend ist. Ar(;helaos hat sich nämlich von 
Zeuxis ein geniälde des Pan anfertigen lassen (Plin. 35, (>2). es 
muss also schon der irründer des reiches Makedonien ein verhält- 
niss zu dem arkadischen gutte gehabt haben. 

• 232. Ich habe das psephisnia für Zenon nicht abdrucken 
lassen, weil ich ohne kenntniss der handschriftlichen Überlieferung 
nicht conjiciereu wollte, bin aber deshalb einer detaillierten be- 
spreefaung ausgewichen, nun hat H. Droysen (Herrn. XVI 291) 
die überliefenmg mitgeteilt und ist zu sehr einschneidenden 
folgerungen gelangt, die ich für durchaus verkehrt halte, der 
abdruck und die erklärung des actenstttdis wird mich der po- 
lemik überheben. 

V. 1 'AQQiyiöou codd. den richtigen, auch in den Seeurkunden belegten, 
iHUBMU liabe ich obm tehoii flb«nll «ngmiiidt. 8 
die aadeni ••bweiehaogen vom stU der iosobiifteii hat Droysen aagenerkt, 
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*Apmttut^S iktw intidij Zijvmtr Mrtufhv Ktttwg ray -mHiM wtä 5 

ßiXttitta, naQd6etyf$a titov ßhv ht&t^ «nattw äx6lovdw 
hrta TOf; Xöyotg ok duXiyevo' tvxjl äya&^' dedoxd-a^ dijfim lO 
irtatvitUxh fiip Z^vnya MSvtttfiov KttUa luä tft&pav&ftm Xft^f 
Cteifdvoi mvfici t^v v4po¥ uqttl^q hßmev Mtl is^tf^avvtjg^ t^xodo- 
fi^aa* di avta nal tdfpov ini tw Kiqa^istnw dtifAO(Siqt' Tijg 
TtotijffHag tov axfffdvov xai tijg otxodofi^g xov tdtfiov xttqotori^dai 
%6v Si^fiov ^dtj toi'g i7Hfi€?.r/no{^iiyovg nevte dvöqag f$ ^ AS^rivaiüiv. 15 
äfayQäipai dt {töde) i6 iptjcftdi^a xov yQafii^aiea lov ö^fiov iv 
<tTi^?.a$g (?,id-lpatg) dvo xat i^atvat avtwv O^slyai xr^v ^Iv tv 
^Axudiiiitirc li^r lU tv Avxeio)' ro öt ava/M^a t6 tlg tag dii^lag 
ytvvofifvov litQiGai i6v ini ijj dioixi^dsi. orrwc («»') ttnuvttg 
slöfadiv Ott b ö^fAog 6 [twfj 'AO-^yaiwy tovg uyait^ovg xcu j^dptag 20 
ztfiq xai isktvtt^davtag. 

Ejü [df] iriv {noirj^iv xov (fte<fävov xai trjv) olxodofA^v xov 
xdifov xi/ttootov^vtai (^Qaaayv ^Avaxauvg QhXoxX^g Thigauvg 
OatÖQog \ ivaif kvGtioq Msvcov \iyaQV6vg Mixv9-og ^vnaXXi]tx€vg. 

Der tcxt zunächst zeigt nicht geringe corruptelen, nament- 
lich durch auslassungen wegen gleichen anlantes oder auslautes; 
daran sind wir bei handschriftlich erhaltenen Urkunden gewohnt, 
die stärkste, z. 22, iat durch den tenor des beschlusses selbst 
glücklicherweise zu ergänzen, andere lehler treffen vielmehr 
den concipienten des beschlusses, also wol den Schreiber, der 
seinen eigenen namra Tcrgessen hat davon ist das stftrkste, 
dass die stereotype formel ort»f äv anuvteg Mktw mi. an das 

ohne doch adifdbfehler des Diogenestextes und venehen oder indenmgen 
des Schriftstellers oder seiner quelle sa seheiiton. 4 Unter 0v/tnQ6§dgt fthlt 

die sanctionsformel. 16 tyyQaipat eoäd. 17 avr^ eodd. ohne jede besiehnng. 

*Axn<f>]/ui(j: codd. 19 inl ir^q (ftotx^aitog codd. 20 «Vcofftv codd, 23 Mivbiv Droysen 
sehr gut aus CIA II .'531. ^^i).)My oder if/cTuj)' codd. am scliluss gobeu die 
interpolierten noch einen sechsten nanien Jnov llmui tti g; mit recht vorschiebt 
Droysen ein urteil hierüber auf die zeit, wo das gesammte verhaituiss der 
hmdschrilten «d^kllrt sein wird. 
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ende gerttckt ist, wo sie TOllig smnlos ist indess wir sind eben 
nicht mehr im fünften Jahrhundert, und ansgeschlossen bleibt ja 
auch hier nicht ein yersehen des ApoUonios von Tyros, welcher 
die Urkunde im Metroon copierte, oder seiner ausschreiber und 
abschreiber. . materiell ist auch dieses ohne belang, in jedem 
ausdrucke aber grade das allergew9hnlichste zu verlangen ist 
man schlechterdings nicht berechtigt; bedenken formaler art gegen 
die glaubwürdigkeit können nicht wol aufkommen. 

Was die publication des psephisma anlangt, so wird be- 
schlossen, zwei Stelen zu errichten, von denen das volk erlaubt, 
dass die eine im Lykeion, die andere in der Akademie errichtet 
werde, die wähl dieser orte ist sehr verständlich bei einer ehre 
für einen lehrer. an den beiden orten (denn das Kynosarges 
war verfallen, Ptolemaion offenbar noch nicht errichtet, oder noch 
nicht gleichen ranges), wo der Staat seine epheben erziehen liefs, 
mahnte nun die öffentliclie anerkennung der (fmf ooffvvrj die Jugend 
zur nachahmung. ein psephisma aonfQoavvriq ^y^xa ist genau so 
singuliär wie die wähl der gymnasien als aufstellungsort. dass 
vor zwei menschenaltern die gründer des Peripatos im Lykeion 
gelehrt hatten, und dass hinter dem gymnasion auch das /w^tov 
tfjKfX^^v ^Q€ixt*my iwviifjtiyov (Plut. dt: ex iL 1 1) in der Akademie 
lag, wo Arkesilaos noch jetzt lehrte, hatte mit den gymnasien 
nichts zu tun, imd misverständniss hatte der concipient des be^ 
Schlusses hierbei nicht zu be&hren. befremdend dagegen ist, 
dass das volk nicht einfach gebietet ^cXmct« (oder at^üeu) vcSy 
(fwilXSy sf y f»hf iv *AMttdiifMkf 4^ iy AwuUf^ sondern blolis 
die erlaubniss zur aufetellung gibt, da zur grammatischen bean- 
standung des ausdrucks keine veranlassung ist, so wird man anzu- 
nehmen haben, dass über jene Grtlichkeiten einer anderen behörde, 
z. b. dem Areopag als oberster schulbehörde, oder einer heiligen 
commiBsion die formelle entscheidung zustand. 

Die eigentliche ehre, die beschlossen wird, ist eine doppelte, 
errichtung eines grabes und anfertigung eines kranzes. oUodo- 
/*f<ra» avt^ ttifw heifst es, nicht ^ihpm o^oV; also war Zenon 
sdion bestattet; das öffentliche grabmal ist eine nachträgliche 
anerkennung. es ist sehr irrelevant dass wir inschriftlich von 
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einem analogen fall keine bmde haben: wer die besebreibung 
des friedhofes bei PauBanias durcblist, findet da gräber von leuten, 
die lange vor der erricbtong des Medbofes gestorben sind, wie 
Harmodios, von kriegern, deren gebeine fem der bdmat modern, 
ja selbst von einem in öffentlicher sehnldhaft gestorbenen, Ly- 
kurgos dem Butaden. die platte heroisirung, wie Boeoter oder 
Theraeer sie üben, ist nicht attisch: aber die aufhahme unter 
die, welche der staat als die blutzeugen der dgerri bestattet und 
mit totenopferu ehrt, ist von dem momeiite des hinscheidens 
unabhängig, ich habe an diese attische gräbersitte schon in an- 
derem zusammenhange erinnert (Kydathen 26. 83): Zenon lehrt, 
dass auch die (Saatf Qoavvri zu dieser höchsten alU;r attischen ehren 
verhilft, das bedürfniss einer zusammenfassenden behandlung 
des gegenständes zeigt sich freilich auch hier wieder. 

Die gemeinste ehre ist der kränz, geschätzt zumeist 
wegen der öffentlichen Verkündigung; gemein geworden in der 
sinkenden republik, die, wie sich gebührt, die lächerlichste ordens- 
gier hatte, da ist nun in der tat äufserst auffallend, dass der 
tote Zenon noch mit einem kränze bedacht wird; eine parallele 
steht auch mir nicht zu geböte, freilich, an dem factum ist 
nicht zu zweifeln: denn höchst bezeichnender weise fehlt eben 
so sonderbar jede bestimmung über die äva/offwctg^ und wird 
lediglich die anfertigung befohlen, es wird aber auch wol diese 
ehre öfters toten zu teil geworden sein: jedenfalls war das bei 
Zenon eingeschlagene verfahren vorgesehen, denn es heilst irr^ 
^pocyiStftt* tj^oc^ tftttfttw^ »eetä tov vüftw. wir können das be- 
danem; andernfiidls würden wir statt ^er formel genaueres über 
die modalitäten erfidiren, die uns nun entgehen. 

All dies einzehie ist merkwürdig und vielleicht befr^dend, 
aber viel weniger befremdend als die emfAchheit und knappheit 
der motive und überhaupt als der umstand, dass die Athener Zenon 
erst hochbetagt sterben liefeen, eh de ihm eine decorati<m zuer- 
kannten: dafür hat die geschichte die antwort zu geben, und, 
ich denke, sie ist oben gegeben, es gilt die Überlieferung zu 
verstehen und ihr zu recht zu verhelfen, nicht sie so lange zu 
biegen, bis sie in den rahmen des düi'ftigen alttagsschcmas passt, — 
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In den aasigen ans ApoUonios ist das psephisnui, das 
Diogenes zwischen «seine stereotypen redensarten ido^ fio» nai 

t6 ipij(fKffMc — inoyqäipcu und sa) %9 yfijq>iCfta ftiv »ds i%6i> 
einschUellBt, sehon vorher erwähnt (6), wo es heifst dass die 
Athener den Zenon ehrten, einmal dadurch dass sie bei ihm die 
torschlttssel deponierten, eine alberne geschichte, deren veran- 
lassnng ich nicht ersehe, sodann XQ^^^ atetfäym xal x^^^ji ^^ovi. 
Yon der statue steht in dem psephisma nichts, und offenbar war 
diese höhere decoration zu Icbzeitcn dem Zenon auch nicht wider- 
fahren, das muss also noch viel später, wo möglich erst im 
zweiten Jahrhundert geschehen sein: hier gibt es eine menge 
parallelen; ich erinnere an zwei bekannte statuon des marktes, 
Kallias den friedensstifter und Pindaros, au den Solon von Sa- 
lamis, über den Deniosthenes und Aischinos streiten, schliefslich 
an Perikles auf der bürg, den Kresihis niclit etwa bei lebzeiten 
gebildet hat: denn dass ein Ölzweig die einzige belohnung des 
mächtigsten aller demagogen war. sagt Lykurgos ausdrücklich 
(lex. Patni. Bull, de Corr. Hell. I 149). da also ein anderes pse- 
phisma vorher berührt ist, so muss man sich wundern, dass 
Diogenes nur das eine, als ob es das einzige wäre, eingelegt hat 
ihn, oder den überai'beiter des ApoUonios, seine unmittelbare 
vorläge, trifft der vor\vurf einer auslassung, und zwar einer recht 
schlecht verhüllten: denn am Schlüsse der vita (29), ebenfalls 
ans ApoUonios, heilst es ^A^i/veOo» i&capav avtdv h Keqaiisai^ 
wai ^t^Ut^MXA tiOg nffOHfi^fkSvoss hlfvi^v, aUerdings hat er 
von zwei psephismen gesprochen, aber eingelegt hat er doch nur 
dns; ApoUonios hatte offenbar beide gegeben. 

Nicht zwar auf den Wortlaut, aber auf den Inhalt des pse- 
phisma aus Arrheneldes jähre nimmt auch Antigonos bezug, also 
in entscheidendster weise, wenn es nötig wäre, die urlnmde be- 
stätigend, ich habe zu der stelle (oben s. 118) schon darauf 
hingewiesen, dass in folge einer für mich damals unheilbaren 
cormptel Thrason von Anakaia als gesandter des Antigonos er^ 
Bch^t TiellMcht hdle ich dieselbe jetzt: Bgdifuvogj jiqicßEv- 
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249. DidymoB hat mit der annähme, dasa Mg Smf^Q mit 
^Blev^iQtos identisch wAre, ganz recht, und zu diesem, also dem 
Zeus der halle gehOrt auch Athena Soteira. denn der stein 
CIA n 326, eins der oben erwähnten psephismen fttr opfer an 
diese gOtter, aus der zeit mehrerer inl dio^x^Cf«, ist nach 
TS. 11 neben der Zensstoa aufgestellt und auch neben der Ilypa- 
panti gefunden, die beziehung auf den Peiraieus kommt also in 
Wegfall; das datum ändert sich nicht, es fragt sich, wer war 
diese Atheua? denn eben so wie bei Ztvg ''EXsv&^otog wird man 
eine anknüpfuiig an einen vorhandenen ciilt anzuiiclmien haben, 
es scheint mir natürlich, an V/^jyi-a aQxrjysng zu denken, welclicr 
später die nvXij irjg uyoquq geweiht ist. ihr bild hielt die eule 
auf der band (schol. Ar. Yüg. 515, vgl. Kekule Bullet. 18G.S s. 50), 
ihr dienten attische niiidehen aus eupatridengeselilechtern als 
aXfToidec, wie der Polias als aQQr^cfoooi (Arist. Lysistr. G43 mit 
schol. die beziehung auf andere göttiuncn ist irrig), wir müs- 
sen aber noch einen nanuui mit ihr verbinden, den die alte sage 
von Erichthenios erzeugung, durch welche Atliena eben agxvy^^ 
der Athener ist, an die band gibt, nämlich 'Hifcamicc, wie sie 
öfter, immer in Verbindung mit Hephaistos, heifst. dass Hephaistos 
ebenfalls in der Unterstadt, am markte, verehrt ward, ist bekannt, 
80 dass die religiöse yerwandtschaft mit der localen nachbarschaft 
zusammentrifft 

280. MowfOtt spielen auch in der Pythagoraslegende eine 
rolle, an mehreren orten, in Metapont wie in £roton. gewfthrs- 
mann ist Timaios, wie Porphyrins vti. Pyth, 4 angibt, demnach 
ist es wol wahrscheinlicher, dass dieser zug nach dem platonischen 
Torbilde erfunden ist, als dass schon Phiton auf die legende 
rtlcksicht nahm, an Hnsendienst bei dem historischen Pythago- 
räs ist keinesfalls zu denken; dazu boten weder Samos noch die 
achaeischen stSdte Veranlassung. 
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Daren habe ieh, wie gewShiilidi, sieht wenig stehen kmes, m denen 
einige hier beiiehtigt weiden aollen, a. 14 s. 11 der L des. 3S^6 einem: 

einen. 123,2 537: 437. 159, 15 ihren: ihnen. 165,2 v.u. es es: er ea. 
177, 22 der Didymos: des Did. 180, 2 v. u. der dritten: dos dr. 183, 1 es: 
er. 184,8 klaren: klarem, anm. 7, 3 agionothesie: agon. IIH anm. 11,3 
v.u. col.: ol. 196,12 loyoy. Xoyioy. 220, G v.u. hinter wohnte fehlt 41). 
240,9 es: er. 246,15 es: er. 241:1,1 v.u. bezeicbnung: beziehung. 283 
anm. 1, 11 41: 4 1. 871, 10 fthlte.: fllhlte, 



Digitized by Google 



SACHREGISTER. 



Seite 

Achaeer aü3 

Achaikos 113 

Adaios 9. 332 

Aeoler IM 

Aetoler 2iÜ 

Agathokles König liü 

n von Kyzikos . . . llß 

AgisIII 303 

Agorakritos ID 

Aineias Ifil 

Akademie . . . . ^ 1^ Ih^ 223 

Alexandreia Ifi^ 221 

Alexandros v. Ephesos .... UA 

, V. Korinth . . . . 22ß 

V. Milet . 3Ü. HL 114 

Alkaios v. Messene .... 2Bh^ 303 

ttUos iyio 121 

Amantia lA 

Ameinias pirat 213 

Amelesagoras 24 

Anaxikrates archon 245 

Anaxagoras künstlet ID 

Andros 13fi 

Antagoras 63^ 215 

Antigonos von Alexandreia . . 122 

„ Gonatas . . . - 211- 252 

„ „ regiernngszeit 2fiD 
V. Karystos dichter lfi2, 333 

, historiker llfi 

perieget 14 

Antimachos archon 242 



Seite 

Antiochos v. Askalon 125. 234. 285 

Soter 213. 223 

Antipatros Kassandros s. . . . 1^ 
Antisthenes von Rhodos 9L 222^ 332 

Apelles V. Chios 31Ö 

ApoUodoros v. Athen 23 

„ V. Karystos .... 144 

„ Xt}7TOTVQttt'yog .... 11t 

Apollon V. Delos 135» 282 

Apollonides v. Nikaia 31 

Apollonios V. Tyros llfi 

Aratos v. Sikyon 3Ö3 

„ V. Soloi ... 43. 125. 215 

aQ)[aiot .^07 

Archelaos Mtotpvtj 23 

Archemachos 135 

archonten 294-262 . . . 237—55 

Ares 301 

Areas 22fi, 25L 253 

Arideikes v. Rhodos .... 25. 22 

Aristarchos IM. 3Ö1 

Aristippos 2L naX. TQvq>^( ... 42 
Aristokles peripatetiker .... 22 
Aristophanes v. Byzant . . 132. Ifil 

Aristoteles 1S2. 2fi4 

„ zoologische Schriften 13 

Aristoxenos 281 

Arkesilaos 43. 20. 223 

Arrheneides archon .... 252. 340 
Arsinoe philadelphos . 213. 225. 33fi 
Artemis v. Amarynthos .... 13fi 



348 



SACHREGISTER. 



Seite 

Athcna Archegetis M5 

„ V. Pergamon 1^2 

Soteira 249. Mä 

Athenaeus 80. 115- 122. im Ui. 332 

m 

Attalos I I5fi 

Autolykos astroDom 21 

Bäder 2fifi 

biographie IM 

Bion V. Borysthenes 

Bithys 2Aß 

Boeotien 2Ü3 

briefwechsel 15J 

Byzantion 

X^^ni^ iia 

Chalkis ISS 

„ Schrift ISfi 

, spräche IM. 138 

Chalkedon 155 

Chalkodon 13fi 

Chamaileon IM 

XttQUXTtJQii^ity 12 

Chariklcs v. Karystos .... M 

Chremoaides 22L liM 

n krieg .... 22ß. 251 

Christentum 224^ 2aL äll 

Chrysippos arzt 321 

„ Philosoph . . . 104- 1^ 

Deinarchos 9(U 331 

Delos 135, 22Ü 

Delphoi 241 

Demetrias 203. 2Q1 

Demetrios Magnes . . 1Ü4. 323. 331 
V. Phaleron IM. 262. 34D 
„ Poliorketes ISfi. 138. 242 
r, n Chronologie 232 

245. 24fi. 2fil 

Demo 2Ü3 

Demochares HL ISü. 242 

Demokies archon 245 



Seite 

Demokritos 322 

dialog 3Ü2 

Didymarchos 122 

Dikaiokles v. Knidos 313 

Diogeiton archon 254 

Diogenes Laertius . cap. III excurs 4 

add. passim 

Diogenes v. Smyma 322 

Diognetos archon 251 

Diokles archon 241 

, Karystos arzt . . . 128 
„ y, dichter . . Ifid 

„ V. Peparethos .... Ifil 

Diomedon archon 252 

Dionysios Metathemenos . . . 122 

„ pericget 124 

„ 0 rag nokttf .... 125 

Dioskuren 323 

Diotimos archon 24fi 

„ V. Atramyttion . . . 155 

„ V. Karystos 13fi 

Dodona 135 

Dryoper 125 

Duris 125. 242 

KixafTt${ 22Q 

^XT« 21 

Eleusis 2ÜL 255 

Enyalios 3Ü1 

ephebie 205. 225 

int^ftgity 80 

Epikuros . . . 2. 3L 92. 128. 288 

fQftrot 223 

Eretria lüL 134. 132 

Eros 2Ü 

Euboia 133-39 

Eubulos archon 254 

Eudoxos T. Knidos 324 

Eumelos peripatetiker .... 182 
Euphantos v. Olynthos .... 82 

Euthios archon 246 

Favorin 4fi 



8ACH&£GIST£R, 



349 



Boite 

Gallen Ifi 

geschmack l£ä 

Glaukippos archon 2id 

Glaukon Eteokles s. . . . 224. äQ2 

Gorgias archon 24^ 

ygeiff^ naQtcvofitoy 2711 

Gryllos 332 

Halkyoneas 2Ö3 

üegesandros 21h. 2JiL 222 

Hegesianax . 153 

Hekaton v. Rhodos 2Qh 

Heliodoros archon 25ä 

Hellespontos . 153 

Herakleia Pontike 155 

Herakleides xQtTutog Ifi5 

g Lembos . . 88. 203 

» . Pontikos 2fiö 

« . . phrurarch .... 23Ü 

Heraklcitos US 

Herchios 333 

Hermippos. . . . 34- 4fi- 1Ü3. 321 

Hesychius illustris . . . . 2L 328 

„ lexikograph .... IQ 

heta m 

Hierokles d. Karer 23Q 

Hicronymos v. Rhodos . . 1^ 288 

Hippobotos m a2L 329 

Hippomedon t. Spaxta .... '^02. 

Histiaia 138 

Homeros v. Byzant 156 

Hypereides 224 

Hypodikos v. Chalkis ..... 13S 

VTHüftoakt 22D 

Jason archon 110. 

lonier 133 

Fs. losephus ntgi uvjoxq. köyov 314 

Isaios archon 24£ 

jadentum 314 

jugendunterricht 2ä5i 310 



Seite 

Kallikrates v. Samos 88 

Kallimachos 20. £3. 22d 

, an Belos 23Q 

Eallimedes archon 244 

Kallippos V. Eyzikos 15^ 

Kallixenos t. Rhodos Hg 

Earystios v. Pergamon . . 195. 313 

Earystos 134 

„ mannor 13ä 

Eassandros 185 

Eedeides 134 

Eelten 152-214 

Eerkopen M 

Eimon archon 254 

Kleanthes Ißfi. 153- 300 

Kleochares v. Myrlea 52 

Eleomachos archon . . . . 254 

Eleostratos v. Tenedos .... 153 

XQÖjUßt} . Sfi 

Erantor 12. 61. 223 

Erateros 223 

Erates akademiker . . . iO- EL 207 

„ kyniker 154 

Etesibios t. Chalkis 24 

Etesikles xQovot 335 

Eykladen 134. 220 

Eyme . 134 

Eyniker 222 

Eyrene 222 

Eyzikos 154 

Lachares 122. 232 

Lampsakos 154 

Lanassa 242 

Leon T. Byzant 155 

Lucilius 42 

Lykinos 302 

Lykon IL 2fifi. 2afi 

Lykophron 100. 132- Ißl 

Lykos V. Chalkis. ...... 136 

Lysimachos könig 150 

Lysippos 145 



350 



8ACHREOISTER. 



Seite 

Magas 229 

Makkabaeerbuch IV äli 

Maroneia IM 

Megalopolis 2LL 2^ 

Megara 301 

Meleagros t. Gadara 235 

Meoandros 122 

Menedemos v. Eretria 30. Ii2. 203. 21£ 

„ V. Pyrrha 8fi 

Menekles archon 2A& 

Menippos 233 

Meton cyclu8 235 

Metrodoros Chios 321 

Metrokies 106 

Moiro V. Byzant 155 

Moschion 222 

Musen 2^1 

Mynniskos v. Ghalkis 138 

Myrsilos v. Lesbos 2i 

vavxkyiQot 278 

Nausiphanes 33. 321 

vfayioxot 3fL 2fi8 

Nemesis v. Rhamnus lü 

Neoptolemos v. Parion .... IM 

Nikandros 162 

Nike von Samothrake .... 220 

Nikias t. Nikaia 125 

„ V. Otryne archon . . . 246 

„ vffT. archon 238 

Nikomenes Ifi3 

Numenias platoniker 43 

„ Skeptiker 32 

Olbios archon 253 

Olympiodoros 206. 25fi 

Oreos 132 

Oxythemis 203 

Rom 160. 177 

palaestren 268 







Seil« 


Pamphilos lexikograph 


■ • 


. . 120 






12L 161 






223 






154 






251 






232 


Pasiphon v. Eretria . 




142 






222 


Pausanias 12. 23. 206. 222. 223. 226 






240 


IJ Af i»A 1 All a 




230. 255 






252 






153 


At*i no f AD 


83. 


1S3. 264 






108. 212 


f oaioros v. npiieiios . 




132. 238 






133 






, , 228 






. . 10 






. . 125 






312 


r^niuppiaes Komi&er 




139. 256 






240 






, . 325 


1» % 1 A A n n v*AO 


ISOx 204. 222 


13 ■« ■ 1 J-l ■! Ml #i 


54. 


m 123 


Philon peripatetiker . 




220 






. 33 






. . 254 






. . 119 






224 






. . 80 






. . Ifil 












263. 280 






un 






210. 215 






. . 11 


„ Philosoph . . 


- 4» fLL 202 






. . 2i5 


Polystratos v. Karystos 




. . m. 






. . 146 



d by Google 



SACHREGISTER. 



351 



Seite 

Praylos v. Troas 1Ü2 

predigt 31A 

nQ$aßvTtQot 2£8 

Promathidas 11^ 

Propheten Mi 

Ptolemaios I Ifißx 22Ü 

II m 225 

m m 

„ Euergetes II ... . l£fi 

„ Keraunos 21ß 

M Agesarchos s 2fiä 

„ der fremde 2& 

Ptolemais 224 

Pyrrhon 23. 31 221 

Pyrrhos 202. 216 

Pytharatos archon 253 

Python Ainos 38 

Satyros biograph 88 

axolaertxöe 45 

sculptur 113 

Seleukos 228 

Sikyon 114 

Soloi Iii 

Sonikos archon 254 

Sophokles dichter 285 

„ T. Sunion . . . 134. 220 

Sophron 285 

Sosigenes archon 252 

Sostratos v. Enidos 228 

Sotion biograph . 32- 1Ü5.. 108. 324 
Sparta .... 21fi. 22L 258. aü2 

Stilpon 142. 3fi5 

Stratokies v. Rhodos . . . 102. 123 
Straten testament .... 2£&. 2M 
Styra IM 



Seite 

avyxQiettf 225 

Symmachos archon 254 

Tarsos III 

Telekles y. Phokis 281 

Telephos Ißl 

Teles es, 290—307 

»iaaot 2£a 

Theokritos fi2. 23Ü 

Theophrastos 2QA. 265 

Theoxenos archon 254 

Thrasyphon archon ..... 24ä 

Thrasyllos 322 

Thria 25fi 

Timaios 123 

Timokrates III 

Timon 3L 4L IfiL 215 

Timosthenes Iß 

Timotheos v. Athen 102 

Triopion 22Q 

rvlirja 4Q 

Tynnichos v. Chalkis 138 

vereinsrecht 272 

Xenokrates künstler .... 8^ 145 
„ Philosoph. . . 183. 125 

Xenophon HO. 330 

„ archon 254 

Zenon v. Kittion ... 110. 23L 340 

„ V. Sidon m 

„ V. Tarsos US 

Zens Soter 212. 345 

Zeuxis 7. 340 

Zopyros t. Elazomenai .... 43 



STELLENREGISTER. 

Die aaf Antigonos zurflckgeftthrten durch einen stern bezeichnet. 



Seit« 

Alexander Numen. III M Sp. . 52 



Alexis Inntl 1^5 

Anthol. Pal. Vn 12 123 

„ 1X 406 m 

Antigonos Karyst. passim . .17—25 

, 45 l£fi 

Arati vitae 125 

Aristides 4£ p. 407 322 

Aristophanes Ritt. 529 ... . 2ß 
Aristoteles h. an. III 2fi . . . . 22 

n w ^I 6-* • • ■ lä 

*Athenaeus I 15*^ Ifi2 

* „ II 44 fifi. 95 

* „ „ 55 . . . . IIML 122 

* n „21 22 

„ m 82 12fl 

„ n 88 UA 

* „ IV lfi2 1112 

, ,168 82 

„ VI 251 88 

, , 25a m 

„ VII 232. 3Ö3 .... m 

* r, VIII M5 m 

* „ X419 99 

„ 420 12 

* - „ 437 12fi 

n XI 508 313 

„ 509 m 

* „ XII 547 .... 84. 284 

* „ X11I 562 112 



Seite 

*Athenaeu9 XIII 565 US 

n 578 ..... 203 

* . „ 603. 607 .. . m 

n 610 135 

Catullns 64. 395 11 

»Cicero rf^ /«. V 94 12fi 

Tusc. II 60 125 

Clemens Alex. Strom. IV 589 . 102 

Comment. Bern. Lucan. I 529 . 122 

Digest. XXXXVn 22 4 .... 228 

Diodor XXI 2 192 

„ 8 231 

♦Diogenes Laert. prooem. 21 . 322 

„ II 43- 53 1 . . 33Q 

„ „ • 5fi 335 

„ „105 3fi 

* , , . 12.W144 . 95-102 

* „ „ III ßfi 122 

* , . „ IV lfi-44 . . fil-7fi 

« V 3 98 

„ , 51—55 . . . 2£fi 

* „ „ „ 61-68 . . . 83 

- »77 4ß 

„ »_89 24 

„ „ VI 23 2Qfi 

„ „ VII 2r=5 .... 338 

, „ 3-11 . . . 34Q 

* „ „ „ 12-2fi . 116-122 

* « „ « 37 12fi 

* , „ „ 166-7 . . . 12fi 



STELLENREO ISTER. 



353 





Soito 






Seite 


Diogenes Laert. VII 121 . 


. . IIIÜ 


Pausanias I 29 


231 




. . IM 




n 33 


12 




. . 325 


rt 


TTl 6-7 999.5?9R 


* » „ , 1S2 . 


. . 8 


9 


VI 245 . , 


22 


n VIII äÜ . 


. . 325 


B 


IX 2 


122 


. » . fiü . 


. . 52 


B 


X Ifi 


2üfi 


, IX 34-41 


. . 322 


B 


„ 19-23 


223 




. 3.'>-40 


n 


„34 


2üfi 


* „ „ „ miLiiü 


. 41-44 


(Pbilodem) ind. acad. 6 . . . . 


282 


Dion Chrys. Euboikos . . 


. . 132 




n „ 2 • • • • 


2S1 


Dionys. Halik. camp. verb. ^ 


. . 121 




„ 1.^.18 . 




2M 


♦» 


ind. stoic. lü . . . . 


12fi 


Q 

» n ys a. . . 


. . 24Ü 


a 


« n 3D.31 . . 


m 


Euripidcs fgm. 902 .... 


180 


* 

a 


n «1 32 . . . . 


12fi 


Eusebius ehren, reges Maced. 


n 


„ a 33 ■ . • . 


123 


Thess. Syr. . . 132, 222» 258 


Photius 'Pce/ut'ovaitt 


12 


„ chron. canon. ol. 116, 1 19fi 


Platon pol. 598" 606'= 


2S5 


„ , „ Ol. 118,2 m 


Plautus Pscudolus L23. 532 . . 


140 


„ Ol. 123,4 25fi 


*Plinius N. IL XXXV 68 . . . 


8 


„ „ praep. evang. 


Plutarch. Demetr. passim . . lOSffg. 


XIV 729 


. . 12 


n 


« 41 


243 


« 731 .. . 


42. 313 


n 


Pyrrh. IL 12 . . 2ü2. 245 


* „ , 761-63 . . 


. 35-41 


yi 


de adul. et am. 11 . , 


23 






n 


de vit. pud. 4 . . . . 


122 


Harpokration 'Kktv^fQtog . 


. . 242 


O 


symp. qu. IV 4. . . . 


215 




. . 124 


Ps. Plutarch a/>oj>/i. Anti^^. H 2 . 


22a 


♦Hesych iXtög 


. . 25 


* 

n 


„ n n « fi • 


US 




. . 21 


a 


„ Vit. Aesch. p. 264 . 




lustin 16j 2 


122. 202 




„ „ Dem. p. 222 . 


12Ö 


« 24,1 


252 




„ „ Lycurg. p. 223 


184 


Eallimacbos an Zeus 5 . . 


. . fi2 


Polyaen. IV ß 2ü 


22fi 


„ Del. 2M . 


. . 13fi 


rt 


IV 2 5 


2(n 


Livius XXXII 22 


2a& 




n n 11 


2Ü3 




. . 36 




, 12 2 


245 


, Ifi . . . 


, . 63 


n 


V 12 


231 


r, 21 . . . 


. . 125 


Polybios XXXVIII 2 U • . . 


223 


Lucilius §84 


. . ^ 










132 


Schol. Acschin. p. 2 Sch. . . . 


124 


Memnon (Phot. 22fi. 227) . 


. . 214 




Anton. Lib. 23 ... . 


III 




212. 225 


W 


ApoUon. Rhod. III 2fi . . 


2D 


»10 


245. 25S 


s 


Callim. Del. 115 ... . 


215 


„ 25-27 . . 206. 232. 25fi 




Eurip. Tro. M 


161 


rbüolog. UnterauchuDgen IV. 






23 





354 



8TELLBMREGISTER. 











oeite 


Schol. Hephaest. p, 148 . . 


. . 125 


Stobaeus flor. 98, 12 . ... 




Theokrit. Ilvl. 1 


. . 2Ü 


* 






Scneca ira III 2ä . . . 


laa 


fi 


n IV p. 42 Mein. . 


296 


Sextus EniD d 599 .... 


221 


* Suidas 'Agaroi 


. SU 


♦ - - D. 661 . . . 


40 


n 






n 662 . 


228 


n 




l Iii 


SteDhanus Bvz * ASatnic . . 


. . 14 


* 

n 


IloUfiiay 'A&^valoi 


. Qu 




7ß 


n 


n 'iktftis . . . 


Q 

Ii 


* _ _ rvftooc 


. . 16 


* 

n 




36 


Stobaeus flor. 5, 62 . . . 




„ 




. 30 


« 40,8 ... 


. aoD 






. ai 


, 91,33 .. . 


223 


Thukydides IV 82 


301 


n n ?3iai . . . 


223 


Timon vgl. index 3. 




, 95.21 .. . 


22fi 


Trogus 


12. 24 


21A 


. 97,31 . . . 


2aa 


*Zenobiu3 V 82 


10 



Inschriften. 



Seite 

'A&nftttoy rV 121 29Ü 

V 103 25fi 

„102 243 

„ 526 25fi 

VI 221 . . . 205. 243. 253 

, VII 480 245. 258 

Bulletin de Corr.Hell. II 514 . 242. 2M 



Corp. Inacr. Att. II Ifil 
n . 222 . 
300 . 

aoa . 

307. 8 
302 . 
310 . 

314 . 

315 . 
312 . 
320 . 
320»*. 
325 . 



n 



. . 200 

. . 2aa 

. . 232 

. . 242 

. . 244 

. . 241 

. . 253 

. 250. 2 

231. 25D 

. . 25fi 

. . 246 

. . 250 

. . 254 



Corp. Inscr. Att. II 830 

H an 335 . 

345Ü. 



n 

V 



369 . . 

373". . , 

„ n „ 374 . . 

t n tt 377 . . , 

n « n 384 . . 

« 403 .. , 
« „ „ 614 . . 
„ „ IV 491* 
„ Graec. 2144 
- « « 6084 
'E(ftifxtQti 'AQx«toX. N. F. 13 

Kaibel Epigr. 241'' 221 

n 781 222 

„ 847 isa 

Mitteilungen Att. Inst. V 326 . . 238 
Revue Arcli6ol. 1870, 312 ... 252 



Seite 

. . 254 

223. 238 

. . 25a 

. . 250 

. . 24fi 

. . 222 

. . 222 

. . 25a 

. . 253 

. . 24a 

. . 24fi 

. . 228 

. . 101 

. . 122 

134. laa 



Verzeicliiüss der in den ßiot des Antigonos erwälinten 

Personen*). 





Seite 




Seite 




39 


^ ^1 V M 1 ■ »Atf M ^ 


71 




as 






Ala)[vkog 'EgiiQttvg . 


mi 




Q<t 


„ TQayutög . 


97 




AS 


'AXi^avdQos Ahtakog . 


43 




100 109 




, . 24. 95. as 


.■m A #M W V A 


40 




7h 




117 




Ifi 




79 IIA 




. . . . 3fi 




1 99 1 9fi 


\4vTtty6Qttg .... 


. . fiL 69. 92 




... 63 


'Ayiiyoyoc . 42. 75.88. 9G. 101. 102. 1 17 




a2. 26 




85 




. . 21 




L2Ü 




24. 25. 85 




. . 43. 9L 12fi 




... 65 




2ä 




. . , 69 




. . . US. 12fi 




... 121 




101 




. . 9S 




117 


„ (mc. /c*. 960) . 


... 24 




65 




... 9fi 




... 72. il9 




Ufi. I2fi 


APKE21JA0S . . . 


44. 62. 6a, 2fi 




... US 




15 




... 42 




ÜS 




... 22 




24 




. . . Ifi 




. . . .95-99 




. . . 68 




82 




126 




.... 21, S5 




62. 62, 21 



*) Aus dem Menedem sind auch die von Herakleides erwähnten namen 
aufgenommen. 



856 



Pf RSONBMVERZEiCHNlSS. 



8«ite 

(^Qftatai' 118 

'ifQOxl^g Hl. äfi 

'ifQiövvuoq 1hl !£• 

'innöytxog yKOftirQtjg 12. 

„ JUttXtdvJV ää 

Io)y 12. 

KecXXi,XQ{(Tt]S 1h. 

Karfiaiag 12(1 

Kktär^rig 119 

^ iv Tiü TifQt xaXxov . . 117 

Kkunnidfjg 96 

Köyuiy Sä 

KPANTSIP fiS. fi9 

KP AT HS fii. fill 

KQÜrtjq xvvtxoq . . . . 9fi. 97 — 116 

Krt^aißios TA. 102 

A«X^f III 

Avx6tfQü}y 91 

„ Mfvfd^fiüt 100 

AYKiiN aa 

Avaixltji fi2 

Avai^a)(og lOQ 

mkuy9MS fii 

MKNEJHMOl 23. 

M>}yoJ<aQog 71 

MotQtug . . IL Ifi 

Möa](og 95 

Ntö'fQCjy 2S 

NtxoXQtuty 9fi 

Nix6aTQ((Tog 64. 

NavaHfüyrjg Sl 

S«y9og lid^yalog 11 

„ Tifxtoyog ü 

z(yoXQ{(Tt}g 63, 65» fiS. 9ä 

OfiijQog noiijT^g . . 4Ö. 43. fiS. fiS. 91 

» TQaytxog 43 



Seit« 

naQtttßftTtjg 9S 

moanlog 1112. III 

niydagog 22 

rndTtoy 12. 8a. 91 98 

nktiaTttQ^og 3fi 

no 4 EMSIN OL 12Q 

IIjoXtfjMlog SoiTtjq IDQ 

'PtXüdtltf. ... 42. 122 

Ilvkiiiffig lü. IxL Iß 

HYPPSIN 35. 22 

lo(f oxk^g fiä. 92. 12Q 

n OlvOfitt^ 24 

ZnfvaniTiog S5 

SrikTTioy 4L 95. 98 

TififCQxog 41 

TiMSiy 41 

„ 'AQXfatl. ntQKftiny^ . . 44 

„ ^Ivdttkfxolg 3S 

„ nvd-u}yt 31 

„ Siklotg 8 IIS 

a UL IL la . . . 13 

» n 2iL 118 

, 28. afi 

n 2a 25 

, 30. m 

n 32 4Ö 

« 33. 34 42 

a *> 2^ ^ 

fpaUftoy 95 

'l^tkirntQog 15 

^'tkiartt 39 

'I^tkö^fyog 14 

'I'ikojy jid-riyaiog 39 

, dttcktxitxog 118 

^'Qvytjfog 85 

Xgefttayidtig i-l^i 



Druck Ton W. Pormotter in Berlin C, Neae üranttruse SA. 



d by Google 



4 



THE UNIVERSITY LIBRARY 
ÜNIVERSITY OF CALIFORNIA, SANTA CRUZ 



This book is due on the last DATE stamped below. 
To renew b/ phone, call 429-2756 
Books not returned or renewed wHhin 14 days 
öfter due dato are subject to billing. 



I', N 0 i'i 



APR15'93 

JAN 0 3 1994 RECO 



Digitized by Google 



